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Shwabenland. | 


Fragft Du, wo Dir ein ew’ger Garten 
Die deutfhe Au entgegenladt ? 
Der, Hügel weinbefrängte Warten, 
Der Thäler wechfelvolle Pracht? 
Mo flolze, fatte Ströme gießen . 
Die reihen Adern weltmeerwärts, 
Und hundert Bade Lieblich fließen ? 
Sieh’, dad ift Schwaben, Deutſchlands Herz! 


Und ſiehſt Du ob den fihönen Gauen, 
Wie ewige Wächter rings beftellt, 
Die Alpenberge dort, die grauen, 
Gelagert unterm Himmelßzelt? 
Wie Harnifhe im Abendfchimmer 
Die breiten Felfenwände bier, 
Die Burgen dort und Schlöffertrümmer 
Auf ihrer Stim wie Helmeszier? 


Sie ſah'n Gefhlechter, glei der Welle, 
An fi vorüber Völker gehn, 
Hochherz'ge Thaten, fonnenbelle, 

Und Werke fhwarzer Nacht gefheb'n. 
Wie Licht und Schatten um fie jagen, 
Gest Blau, jest Schwarz, jegt Rofenglanz, 
So webt um fie ein Chor von Sagen, 
Geheimnigvoll in buntem Tanz. # 


—— 


Den Berg der Majeſtät und Siege, 
Der Lichtglanz einer Welt gebracht, 
Die alte; große Kaiſerwiege, 

Den Staufen beit jest öde Nacht. 
Das Diadem ift ihm entfallen, 

Den Weltthrou brach ihm das Geſchick, 
“Und übererbte dem Vaſallen 

Dad Scepter über Schwabend Glüd. 


O Licht von Staufen, Weltenfonne, 
Die Erde leuchtete von Dir 
Ein Frühling taufendfaher Wonne, 
Der Schönheit Maifeft flarb mit Dir! 
Der großen Sonne Tester Funken 
Erloſch in Blut dm Meerftrand fern — 
Doch mählig bob, die kaum verfunten, 
Sid neu ald würtemberg’fher Stern; 


Ein Hügel rägt auß hellem Thale, 
Seit grauen Zeiten bis an’d Haupt, 
Als ſäß er zechend ſtets bei'm Mable, 
Mit Bacchus heiterm Grün umlaubt. 
Ju's lachende Gefilde dringet 
Weithin ſein Auge jugendlich, 

Und eine Silberſchlange ſchlinget 
Um feinen Fuß der Nedar ſich. 


Von feinen Zinnen niederzogen 
Die edeln Herrn von Würtemberg, 
Ihr Schwert und ihre Stimme wogen 
Bei'm Friedens⸗ und bei'm Kriegeswerk. 
Im Lorbeer: nnd im Eichkranz prangend 
Wuchs kühn empor dad Heldenblut, 
Aus großer Kaiſer Hand empfangend 
Den Grafen: und den Herzogdhut. 
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Es wuchs wie Ströme in Gemittern, 
Weltftürme dräu'n ein jüngft Gericht, 
Der ält’ften Hänfer Säulen fplittern,. 


Der große deutfhe Scepter bricht. 


Der legte Kaifer fieigt vom Throne, 

Da — aus ded Zeitflurmd Sturz und Brand 
Erringt e8 fi die Königdtrone, 

Der Majeſtät Purpurgewand. 


Der Hügel grünt im Thal noch immer, 
Doch feine Zinnen find nicht mehr, 
Dort wirft jest den geweihten Schimmer 
Ein Tempel fhmweigend meit umber. 
Sn beilger Kühle feines Schooßes 
Begrub der Liche treuer Schmerz 


- Ein Weltglüd-glüh’ndeß, ſchönes, großes, 


Ein voltbeweinted Fürftinherz. 


Kein Thurm, Fein Wall mebr, feine Veſte, 
Nein, friedlih in des Thales Raum, 
Schirmt mit dem Schatten feiner Aefte 
est Fürft und Volk ein. heil’ger Baum, 
Don gottedfürdtigem Gemüthe 
Vordem gepflanzt am guten, Tag, 
Vertrauen heißet feine Blüthe, 
Sein Nam’: befhworener Vertrag. 


“ 


Gefhüttelt oft von Wind und Wettern 
Kang er die Krone dur in’d Blau’, 
Und Segen trof von feinen Blättern, 
Da wo er grünte, gleih dem Thau. 
Ihn traf Jahrhunderte vergeben 
Die Art ded Unrechts Schlag auf Schlag, 
Bis er durchbohrt im Mark ded Lebens 
Einft eined Tags am Boden lag. 


ee 


Da floh’n, dad Angefiht voll Jammer, 
Deb Landes Engel alfobald; 
Es herrſchte mit dem eh’men Hammer 
Die ungebundene Gemalt. 
Und aus Palläften, aud der Hütte, 
Entwichen Liebe und Vertrau'n, 
Es gieng mit unheilvollem Tritte 
Der Schreden hin durh Stadt und Gau'n. 


Und Frühling ward's, und frühlingsmädtig, 
Und fchöner ‚größer ald zuvor, 
Trieb au den Wurzeln übernächtig 
Der beil’ge Baum fih neu empor, 
Freiwillig felbft herangezogen 
Don edler, königlicher Hand, 
So mwölbt er feiner Aeſte Bogen 
Neu grünend über’d neue Land. 


O Schwabenland, du em’ger Garten, 
In deiner Thäler weitem Raum, 
Auf deiner Berge fonn’gen Warten 
Trägft du wie diefen keinen Baum. 

Daß aus dem Dunkel feiner Zweige, | 
Die oft ein Sturm nod kämpfend ſchlägt, 
Ein lichter Geift bald niederfteige, 
Der der Berfühnung Palme trägt! 


Die Harfe deiner Sänger klinget, ' 
Wie in der Staufen gold’ner Zeit, 
Die Weisheit deiner Forſcher dringet 
Durd die erftaunte Chriftenbeit ; ! 
So fey in diefer Zeiten Trübe 
- Du auch, fo weit die Sonne fheint, 
Fin Vorbild durch dad Band der Liebe, 
Das Fürftenglüf und Freiheit eint! 


Erster Abſchnitt. 


Von den erſten Anfaͤngen und dem allmaͤhligen 

Wachsthum Wuͤrtembergs bis zur Zeit, da die 

Untheilbarkeit des Landes feſtgeſtellt ‚ der Grund 

einer ftändifchen Verfaſſung gelegt, und Würtemberg 
zu einem SHerzogthum erhoben wurde, 
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Erstes Kapitel. 


Ueberblid: der älteften Gefchichte ded Landeß: die alten Suewen. 
Römiſche Niederlaffungen. Völkerwanderung. Die älteften 
Herzoge. Fränkiſche Herrſchaft. Einfälle der Ungarn. Daß 
Land unter den Kaifern aud dem fähflfhen Haufe. Herzogs 
Ernft II. Aufftand. Sage von Kaifer Heinrih II. ald 
einem Findelkind aud dem Haufe der Grafen von Calw. 
Herzog Rudolph. von Schwaben wird deutfcher König. Die 
Hobenftaufen. Erſtes geſchichtliches Bekanntwerden ber 
Herren von Würtemberg, ald alter Freunde der Hohenftaufen. 


Die ſchöne Landfchaft, melde gegen Morgen von 
Baiern, gegen Abend von Baden, gegen Mitternacht von 
dem Zufammenftöße diefer beiden umd gegen Mittag vom 
Bodenfee umgrenzt wird, und jept dad Königreich Wür: 
temberg, oft auch Schwabenland heißt, war ſchon 
feit den älteften Zeiten deutſcher Geſchichte unter den 
deutfchen Randftrichen ausgezeichnet durch ihre Bewohner 
und ihre Naturfchönheit, 

Da es nicht unfere Abficht ift, bloß eine Gefchichte 
des mwürtembergifchen- Regentenhaufed, fondern vielmehr 


ir 


ein Gemälde des Landes und Volkes und der Verände— 
rungen zu entwerfen, Die mit‘ ihnen vorgegangen, fo 
müffen wir uns nicht nur daran halten, wie der Zuftand 
des Landes und Volkes fich geftaltete feit der Zeit, da 
MWürtemberg aufzukommen anfleng, fondern aud darauf 
einen Blick werfen, wie e8 vor der Zeit gemwefen, ehe der 
Name Würtemberg im Lande genannt wurde. Denn das 
Volk und Land, daB jept das mwürtembergifche heißt, mar 
lange, ehe ed würtembergifche Fürften und von ihnen den 
Namen erhielt, in der Gefchichte bekannt, und merkwürdig 
durch Thaten und Schidfale, aber unter andern Namen 
und andern Verhältniffen. 

Bor zweitaufend Jahren bedeckten das Land noch un⸗ 
ermeßlicher Wald und wilde Haiden. Ungeheure Raub: 
thiere hausten Jahrhunderte lang darin, ehe Menfchenhand 
das Dunkel zu lichten anfleng, und Menfchen in der Wild: 
niß Aufenthalt nahmen. Die Erften, welche bier eindran= _ 
gen, waren die Suewen oder Schwaben, die von Norden 
berwanderten, ein ‚urfräftiger, mächtiger, beutfher Volks- 
flamm. Das Lob tapferer Sitte, Liebe der Freiheit über 
Alles, Biederfinn, unverbrüchliches Manneöwort, Aufrich- 
tigkeit und Geradheit, ein frommes Fefthalten an dem 
Brauche der Väter, fröhlihe Geſelligkeit, ftrenge Reinheit 
un häuslichen und öffentlichen Leben, und die Ehre, bie 
fie den Frauen erwieſen — dieß und Anderes rühmen 
felbft ihre Feinde ihnen nach. Aber auch angeborene: Luft 
zum Wandern und bei großer Gaftfreundlichfeit gegen 
Fremde große Unduldfamfeit gegen Fremdes werden ald 
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Züge ihres Charakters genannt. Wir öſtliche Völker Die 
Sonne, fo verehrten die Suewen ald ächte Naturföhne 
Hertha (die Erde), „unfer Aller Mutter”, wie ed" in 
ihren heiligen Liedern beißt. Sie hatten feinen Tempel, 
Feine Altäre, Feine Göbenbilder, Feine Priefterfafte oder 
Druiden, wie die Gallier und mie andere deutfche Stämme. 
Sie opferten nicht, und das Alles erfüllende Daſeyn Gottes 
in der Natur fühlend, hielten fie e8 „der Majeftät eines 
göttlichen Wefend unmürdig, daffelbe in Tempel einzu: 
ſchließen oder unter einer menfchlichen Geftalt vorzuftellen. 
Sie verftanden unter dem Namen der Götter etwad Ge: 
heimes, das allein Gegenftand ihrer Verehrung mar.” 
So fagen die römifchen Gefchichtfehreiber Tacitus und 
J. Cäfar von ihnen. Die geheimnißvolle Nacht ihrer Waͤlder 
war ihr Tempel, die tauſendjährigen Eichen die Säulen, 
und der blaue Himmel oben das Dach des TEN, 
worin fie ihre Verehrung darbrachten. 

Die Eroberungdfuht der Römer drängte ‚fpäter die 
Suewen zurüd, roͤmiſche Niederlaffungen breiteten fich über 
da8 Land und bradten den erften Anbau deffelben zu 
Stande, denn die Suewen thaten dafür wenig oder nichts. 
Sie Iebten in Zelten, von ihren Heerden, vom Krieg und 
von der Jagd. 

Im ganzen Lande umber finden fich Weberrefte diefer 
römifhen Eultur; Alterthümer aller Art, und der Urfprung - 
vieler Straßen und Städte, vieler Dörfer, Burgen und 
Gebäude füllt unzweifelhaft in die Zeit der- römifchen 
Herrſchaft. Rottweil, Tuttlingen, Wangen, Kannſtadt, 
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Befigheim, Lauffen, Marbach, Murrhard, Welzheim, Rot: 
tenburg, Köngen u. f. w., fo wie die Kapellen zu Belfen, 
auf dem Michelsberge und andere gehören dahin. 

Einen großen Wal zogen die Römer von der Donau 
. durch das nördliche Land bis an.den, Main. Dem Glau⸗ 
ben der fpäteren Zeit erſchien dieſer Rieſenbau als ein 
Werk des Teufels und nicht von Menfchenhänden gemacht, 
und man nannte ihn die Teufelsmauer. Aber, die 
Suewen verfhmolzen fi mit einem Nahbarvolfe, den 
Alemannen, und nad langen Kämpfen Fonnten ſich die 
MNömer nicht behaupten. Die Deutfhen nahmen wieder 
das Land :ein, und hielten fich feitdem darin feftz aber. der 
Name Alemannen wurde jebt der vorherrſchende. 

Da gefchah es, daß eine große allgemeine Volkerwan— 
derung- entftand, vom Hintern Afien hervor durch Europa 
bis Spanien. Wie MWoge auf Woge drängte ein Bolf 
auf dad andere, und trieb ed aud feinem Platze. Gothen, 
Vandalen, Hunnen zogen im umzähldaren Horden nad) 
einander durch dad Land. Guewiſche Züge kamen bid nach 
Spanien, und gründeten dort ein eich, dad bald zerfiel, 
Als nach langer Zeit die Völferfluth ſich verlaufen hatte, 
dba war der fucmifche Name nicht mehr ein großer Völker— 
name, fondern nur noch Name eines einzelnen Zweiges, 
welcher feinen Sig in der Landſchaft am Fuße der Alp 
und des Schwarzmaldes behauptet hatte, und diefer Land: 
fhaft blieb von da an inöbefondere der Name Schwa— 
benland vder Schwaben, während Alemannien und 
Alsmannen Die Bezeichnung für dem ganzen Strich 
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von der Donau bis zum Rheine und die darin Wohnen: 
den mar. | | 

Bald nach der Völkerwanderung, fehöhundert Jahre 
nach Ehrifti Geburt, erfcheinen die erften Spuren chriſtli— 
cher. Lehre im Lande, ein noch rohes Gemiſch von mön— 
chiſchem und heidnifchem Gotteödienft. 

Die Schwaben hatten fich Anfangs ihre Fürften frei 
aus ihrer Mitte gewählt, nach und nach mußten dieſe, 
Herzoge oder Heerführer genannt, ihre Würde erblich zu 
machen, daß fie vom Vater auf den Sohn übergieng, oder 
doch wenigftend in der Familie blieb. Ald aber das Land 
nad dem blutigſten Widerftande unter die Herrfchaft des, 
Franfenreiches kam, dad durh Chlodwig mächtig, 
durch Karl den Großen zur Weltmonarchie wurde: ba 
wurden zuerft feine Fürften Bafallen der fränfifchen Krone; 
und da Theutbald, der Alemannens oder Schwabenher- 
309, mit feinem Volke gegen bie. Franken fich empdrte, 
aber gefchlagen, und zu Kannfladt am Nedar, wo der 
fränfifche Heerführer mit den Fürften und Edeln Franfen- 
lands und Alemanniend zu Gerichte faß, enthauptet wurde, 
fo murden flatt der eingebornen Herzoge zur Regierung 
der Provinzen königliche Beamte gefeht, Kammerboten oder 
Kämmerer genannt. Erft ald das große Reich‘ der Frans 
fen zerfiel, Deutfchland von. Sranfenland fich losriß, und 
deutfche Fürften, vom deutfchen Volke erwählt, die Königs: 
und Kaiferfrone fich auffehten, hatte das Land wieder feis 
nen eingeborenen Herzog im I. 916 n, Chr, 
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Seit längerer Zeit ſuchten die Ungarn, damals ein 
räuberifches Volk, das Land in verſchiedenen Zwiſchenräumen 
mit verwüftenden Einfällen heim, und zwar lange unge: 
firaft. Denn die Deutfihen befaßen damald noch wenig 
Reiterei und trugen fehwerfällige Rüftungen, die Ungarn 
aber tummelten fih auf ihren flugfchnellen Pferden Leicht 
berum, und hatten die Gauen ausgeplündert, befonders die. 
fchwäbifchen, ehe die Deutfchen fich recht in Bewegung 
feßen könnten. Mit Feuer und Schwert bezeichneten die 
räuberifchen Horden ihre Fußftapfen. Die Brandröthe am 
Himmel auf allen Seiten war das Zeichen ihres Anzug 
‚für das erſchrockene Landvolk und Sklaverei dad Loos der 
Weiber und Kinder, die fie mit jih binwegfchleppten. Sie 
pochten fo fehr auf ihre Macht und Zahl, daß fie, wie die 
alte Chronik erzählt, übermüthig fprachen: „ihre Roſſe 
follten die Ströme und Seen außdtrinfen, und mit ihren 
Hufen die Städte zertreten; fo lange der Abgrund fie nicht 
verfchlinge, oder der Himmel über fie zufammenbreche, 
fönnen fie nicht überwältigt werden.” Ihre einzelnen 
Streifhaufen waren zwar da und dort gefchlagen oder zu⸗ 
rückgetrieben worden, der deutfche König Heinrichl. hatte 
mehrere große Siege gegen ſie gewonnen, ſie kehrten jedoch 

in größeren Schwärmen und furchtbarer wieder. Aber auf 
dem Lechfelde, nahe bei’ Augsburg, geſchah eine große 
Schlacht von den Deutfchen gegen fie drei Tage lang, worin 
daB ganze ungarifche Heer aufgerieben wurde. An dem 
Ruhme ded Sieges hatten die Schwaben den größten 
Theil. Auf fie hatte ſich das ganze Gewicht des heißen 
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Kampfes geworfen, da ſie im Vordertreffen ſtanden, nach 
dem alten Vorrechte der Schwaben, in allen gemeinſamen 
deutſchen Kriegen den Vorzug zu haben, und die Erſten 
im Angriffe zu ſeyn. | 
Dazumal war König in Deutfchland Otto J. aus dem 
fähfifhen Haufe. Diefer große Fürft, unter dem Deutfch- 
‚and mächtig und blühend wurde, übte auch in Deutfchland 
felbft die Rechte eines Königed in ihrem ganzen Umfange 
aus. Befonderd wurden gu ihm die Herzogthümer nad) 
Gutdünfen, Gunft oder Familien » Rüdfichten vergeben. 
Sein Vater hatte dad Beifpiel dazu gegeben, er machte es 
zur Regel. Schon früher waren die Herzogthüimer, auch 
da fie noch im Beſihe eingeborener Herzoge waren, zu 
Lehen gemacht worden, das beißt, fie waren vom Könige 
durch eine feierliche Ceremonie, als Beftandtheile des deut- J 
ſchen Reiches, an den jedesmaligen Herzog verliehen wor⸗ 
. den, fo daß. der König als Oberherr oder Lehensherr, der 
Herzog als Statthalter des Königs betrachtet wurde. 
Auch Schwaben hatte daB Schidfal, nad dem Aus- | 
fterben der lebten. eingeborenen Herzogsfamilie, nicht mehr 
bloß eingeborene Herzoge zu erhalten, deren Würde fort: 
erbte, fondern je nach der Lage der. politifchen Berhältniffe 
bald fremde, bald eingeborene, wie ed der jeweilige König 
für feine und des Reiches Intereffen am zuträglichften fand, 
Mancher Herzog übrigens, der über Schwaben ald ein 
Nichteingeborener geſetzt wurde, war ein wahrer Vater des 
Vaterlandes ‚ und dad Sand Fam unter ihnen im Anbau, 
in Sitten und Einrichtungen fehr empor, Biele Kämpfe 


bewährten. den alten Ruhm ‘der Schwaben, doch diefe ſowohl 
als manches andere Merfwürdige gehört theil in eine 
größere Gefchichte der Deutfchen, theild findet es ſich an 
fhidlihen Orten im Fortgange unferer Erzählung einge: 
fchaltet. Aber eine Thatfache Fünnen wir nicht übergehen, 
die eben fo rührend durch ihre Verwicklung und traurigen 
Ausgang, ald erhebend durch den Adel der Geſinnung iſt, 
welche die Hauptperfonen dabei offenbarten, und die ein 
(hönes Zeugnig von dem tiefen Gemüthsleben gibt, wodurch 
fih die Schwaben feit den älteften Zeiten vor allen deut⸗ 
fhen Stämmen audzeichneten, 

Da Conrad I. aus den Salifchen — König in 
Deutfchland war, war Ernft I, ein edler und fehöner 
Süngling, Herzog in Schwaben. Seine Mutter, eine jener 
feltenen Frauen, deren geiftige Hoheit ihre äußerliche noch 
überftrahlte, hieß Giſela. Sie Fonnte mütterlicher Seits 
ihren Stamm bis auf Kaifer Karl den Großen hinauf: 
führen. Als ihr Gemahl, Herzog Ernſt J. von Schwaben, 
geftorben war, hatte fie, durch die Verwicklung der Zeit: 
verbältniffe dazu veranlaßt, Conrad von Franken ihre 
Hand gegeben, und ald diefer zum Könige erwählt wurde, 
wozu fie durch ihren: Geift und ihre Macht. nicht wenig 
beigetragen haben fol, mit ihm den deutfchen Thron be: 
ſtiegen. Ernft IL, mit Liebe und Sorgfalt von ihr erzo: 
gen, glich ihr an bochftrebendem Sinne, Sein Stiefvatir 
König Conrad nahm von einem Theile des Königreich® 
Burgund Beſitz, auf deſſen Erbe Ernft rechtmäßigen 
Anfpruch hatte. Diefe That des Gemwalthaberd warf 


Unmuth im ſeine offene Bruſt. Er Hatte großen Anhang 
unter den Edlen des Landes; denn- feine ritterlichen Tugen» 
den machten ihn beliebt bei Jung und Alt, und fo hatte 


er, ald er fich rüftete, fein Recht zu wahren, bald eine 


Macht beifammen.. Doc hinderte den Ausbruch offenbarer 
Feindfeligfeiten für jeßt die Klugheit feiner Mutter, und 
Ernft folgte für diefes Mal mit feinen Mannen dem 
großen Heerzuge des Kaiferd nach Italien. - Aber eine 
Königskrone iſt nicht fo leicht zu vergeffen, und dad Erbe 
von Burgund verfehinerzte Eruift nicht: Der Name Burs 
gund klang ihm mitten im Wafferigetöfe des Kampfes in's 
Dhr, und wenn er Italiens paradiefifhe Gefilde anſah, 
fab er. Burgumds lacheride Auen, und wenn er Nachtd eins 
fan im Zelte faß und nicht fehlafen Fonnte, trat der Ges 
danke an fein Lager, wie ein finfterer Geift: dein Vater 
bat dir dein Erbe geraubt. Seine Freunde, ehrgeizig und 
thatenluftig, nähtten diefe Stimmung ind reijten ihm zur 
Rache. Aus Italien zurückgekehrt, griff Ernft zu den 
Waffen, um fein Erbe mit Gewalt zu gewinnen. Aber 
der Kaifer kam bald felbft Auch ald Sieger aus Italien 
zurück, und verſammelte alle Fürften und Edeln und alled 
Volk zu einer allgemeinen Berfammlüng in der Stadt Ulm 
an der Donau, um feinen Sohn zu richten. Herzog Ernft 
erfchien mit großen Gefolge feiner Edlen, feſt entfchloffen 
zur Schlichtung des Streitd durch einen Vertrag, oder 
im unguͤnſtigen Falle zur Kriegserfläring gegen feinen 
Stiefvater, den Kaiſer. Che er aber vor dem Kuifer ers 
ſchien, ſprach er Zu feinen Bafallen: „Es iſ euch befafmt, 
Zimmermann, I. Heft: 2 
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daß feit alten Zeiten die Schwaben immer den Ruhm der 
Treue und Veftändigfeit gegen ihre Fürften haben. Ich 
brauche euch nicht an euern Lehendeid zu erinnern; denn 
wenn ihr von mir abfielet, würdet ihr von eurer Ehre 
abfallen,“ | 

Als der Herzog dieß geforohen, als hätte ı er unbe: 
dingte fönigliche Macht über feine Edeln, da ſchwieg er 
und fab im Kreife umber,. ob Einer darunter wäre, der 
fih von ihm losſagen wollte. Da fraten, fo erzählt ein 
Gefchichtfehreiber jener Zeit, zwei fchwäbifche Grafen, mit 
| Namen Friedrid) u.Anfelm, aus dem Kreifevor ibn, und 
der Erftere entgegnete im Namen Aller: „Wohl haben wir 
euch geſchworen, euch treulich beizuftehen gegen Jedermann, 
außer gegen den, der und euch verliehen hat. Wären wir 
unferd Kaifers Knechte gewefen, und von ihm euch zu 
eigen überlaffen worden, fo. fünnten wir uns freilich von 
euch nicht losſagen. Aber da wir Freie find, und den 
Schirmberen unferer Freiheit in unferem Kaifer haben, fo 
würden wir ja, wenn mir mit euch gegen ihn und eınpürs 
ten, unfere Freiheit und Ehre verlieren, und diefe verliert 
ein. Mann nur mit dem Leben. Darum, fo- ihr in einer 
gerechten Sache unfern Arm. fordert, fo wollen wir euch 
folgen; ift e8 aber dad Gegentheil, fo werden wir frei zu 
dem zurückkehren, von dem wir nur bedingungsweife an 
euch gefommen find,“ | 

So verließen ihn feine Edeln, auf deren Beiftand er 
gerechnet hatte: Nur Wenige blieben bei ihm, welche die 
Schuld der Empörung bereitd mit ihm theilten, und die 
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Rache Conrads zu fürchten hatten: der wilde Graf Welf, 
der Gründer von Navensburg, und Graf Werner von 
Kyburg. Mit Werner aber war Ernft Ein Herz und 
Eine Seele von früheſter Jugend an, fie hatten Liebs und 
Leids zuſammen getragen -und waren einander Alles, und 
batten einen Freundſchaftsbund gemacht wie Jonathan und 
David und die Helden-Jünglinge des Alterthums. Ber: 
gebens fürchte Werner den Hergög zu bewegen, ihm auf 
fein feftes Schloß Kyburg zu folgen, und mit ihm auszus 
halten auf den legten Mann. Ernft, vertrauend auf feine 
Mutter und auf den Grund, daß es der Vater fen, in deffen 
Hand der Sohn ich ftelle, ergab fich dem Kaiſer. Diefer 
aber ſah ihn hart an und verdammte ihn als Landfriedends 
ftdrer zum Kerker. Welf aber wurde auf längere Zeit feiner 
Güter beraubt umd des Landes verwieſen. Mönchschroniken 
fagen, Welf babe in feinem Alter tiefe Neue. und Zerfnirs 
ſchung über feine früheren Thaten gefühlt und, die Kirche reich» 
lich beſchenkt. Werner, der das Schickſal des Herzogs vors 
ausſah, entwich auf feine Veſte und fainmelte feine Ges 
treuen um fich, auf beffere Zeiten martend, in welchen er 
für die Nettung feines Freundes handeln Fünnte, Aber 
des Kaiſers Acht traf befonderd ihn, weil diefer ihn ala 
die Seele aller Unternehmungen Ernftö betrachtete, Drei 
Monate belagerte ihn der Kaifer auf der Kyburg; und als 
der Graf den letzten Vorrath mit feinen Getreuen aufge: . 
zehrt hatte, ſchlug er ſich Nachts durch die Belagerer und 
warf fih in die Wildnif des Schwarzwaldes. Der Kaifer 


aber gewanm und brach feine Burg. rs 
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Zwei Jahre fchmachtete Herzog Ernft im Kerfer zu 
Giebichenftein, einem rauhen Felöfchloß in Sachſen, nad 
Sreiheitz endlich wurde fie ihm durch die Vermittlung 
Giſela's, feiner Mutter, und zugleich die Verheißung 
der Wisdereinfehung in das Herzogthum. 

In feierlicher Verſammlung ſollte die Belehnung ge— 
ſchehen. An der Hand ſeiner Mutter trat Ernſt, bleich 
von den Entbehrungen und der Kerkerluft, in den Saal. 
Da vernabn er aus dem Munde des Kaiferd, daß eine 
Bedingung mit der Wiedereinfepung verbunden fey. Der 
Kanzler des Reiches verlad eine Eidesformel, wonach 
Ernft geloben’ und ſchwören follte, die Brandfackel der 
Unruhen, Werner, den geächteten Grafen von Kyburg, 
zu fangen und in des Kaiſers Gewalt zu liefern, Da 
röthete ein edles Zornfeuer die bleihen Wangen des Her— 
zogs. „Wie? rief er, follte ich an dem Grafen folches 
thun, der mir lieb ift wie meine Seele, und der fih für 
mich geopfert bat?” . 

Aber der Kaifer entgegnete firenge: „„Das fol mir 
dad Pfand der Ruhe in den Landen feyn, und daran will 
ich erfennen, ob fih dein Gemüth von ihm und zu mir 
gemendet batz fo du nicht fehwödreft, wirft du das Herzogs 
thum nicht wieder erhalten.“ 

Seine Mutter und Biele, die ihm wohlmollten, fuchs 
‚ten ihn zu bereden, daß er für jebt nachgebe, um fein 
Herzogtbum und fein Erbe wieder zu erhalten. 

Aber Ernſt richtete fich groß auf und ſprach: „Weil 
ich denn mein rechtmäßiges Herzogthum nicht wieder erhal: 
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ten ſoll, es ſey denn, daß ich thue, was ihr fordert: ſo 
wiſſet, daß ich wohl einen Herzogshut oder eine Königs: 
frone verlieren kann, aber nicht den Freund verrathen.’ 

Damit wandte er fi und verlief die VBerfammlung. 
Diefe aber erflärte ihn auf's Neue für einen Feind des 
Kaifers, fein Herzogthbum und feine Erbgüter wurden ihm 
abs und feinem Bruder Hermann zugefprochen, und er 
felbft, und wer ihn anhangen würde, geächtet. 

So mar alfo fein Haupt jedem Elenden Preis gege: 
ben, und er ſah fi von Allen verlaften, felbft von Denen, 
Die ihm durch die Bande des Bluts am nädhften waren. 
Denn felbft das Herz feiner Mutter konnte nichts mehr 
für ihn thun; fey e8, daß fie im Kampfe zwifchen Mutters 
liebe und der Sorge für Deutfchland für das Letzere fich 
entfchieden, fen ed, daß fie von ihrem Gemahle dazu ges 
zwungen wurde, fie hatte Öffentlich gelobt, fie werde an 
den Vollziehern der Acht gegen ihren Sohn, was ihn auch 
widerführe, es weder rächen noch gedenfen. Aber er felbft 
war fich treu geblieben, und dad Bewußtſeyn feiner edein 
That trug er ald ein Licht im Innern durch die Nacht der 
Wälder und Gebirgsfchluchten, durch die ihn feine a 
führte., 

Nach der Champagne, zu dem Grafen Udo, feinem 
Vetter, wollte er ſich wenden. 

Auf der Höhe des Schwarzwalded, da, mo die Murg 
aus drei Quellen hervorfpringt, im fehauerlichfchönen Thale, 
faß er müde vom Wandern und nachdenfend über den 
Wechſel der menfchlihen Dinge. So ganz ginfam und 


u 


verlaffen hatte er fich nie gefühlt, und ald er das Haupt 
vom Schwertknopf, darauf er ed hatte ruhen Jaffen, aufs 
richtete, da ftand Graf Werner vor ihn, der treue Geäch— 
tete, Er hatte des Herzogs Schieffal vernommen, er mußte | 
bereitö Alles, Seit Tagen fchon hatte er ihn u. allen 
Wegen und Stegen aufgefucht. 

Der Anblid ded Freundes that dem Herzoge wohl, 
und jie erneuerten ihren Bund, Graf Werner ſammelte 
feine Getrenen, mit denen er bisher in den Schlupfwinfeln 
des Gebirges fich yumbergetrieben und eine Art Räuberleben 
geführt hatte, um fi, und gieng init dem Herzoge.über 
den Rhein. Aber der Graf von Champagne verfagte ihnen 
Hilfe, und da fie bald darauf vernahmen, daß der Kaifer 
mit König Stephan won Ungarn in einen Krieg vers 
wicelt und außer Landes fey, fo glaubte Ernft diefen 
Zeitpunkt günftig, fein Herzogthum und feine Erbgäter 
wieder einzunehmen, Sie warfen fich in. den Schwarzwald, 
Bald fammelten ſich mehrere Unzufriedene um fie, und 
das Glück begünftigte ihren Anfang, Wo der Schwarz: 
wald gegen den Rhein fich fenft, zmifchen der Kenzig und 
Molfach,. ſieht man noch heute die Ruinen des Falfenfteins. 
Dort hauste Adalbert von Falkenftein, ein Freund des 
Herzogs. Diefer öffnete. ihm und feinem Gefolge fogleich 
feine Burg, und Ernft konnte hoffen, dadurch für die 
nächite Zeit einen fichern Halt im Lande gewonnen zu 
haben, Bon bier aus hatte er gute Gelegenheit, fih Mit: 
tel und Wege zum Unterhalt, fo wie zur Mehrung feines 
Anhanges zu verfchaffen, Aber she das Leptere gefcheben 
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te, war fein Schlupfmwinkel durch Verrath den Kaiſer—⸗ 
verfundfchaftet. Ein kleines Heer zog in mehreren 
eilungen von verfchiedenen Seiten gegen ihn heran. 
nicht umzingelt und ausgehungert zu werden, verließ 
en Falfenftein und ftreifte im Gebirge bin und ber. 
‘er war von den Faiferlichen Truppen ſchon rings wie 
inem Neb umzogen, Durch Verrath und Lift wurden 
zur Nacht feine beften Pferde, als fie auf der Waide 
en, hbinweggeführt. Da ſah der Herzog, daß ihm nur 
lei bleibe, fiegreich durchzubrechen oder durch einen 
1t0d der Gefangenfchaft zu entgeben; er ſammelte 
Getreuen um fich ber, und ſtürzte aus dem Walde 
. Im jepigen Fürftenbergifchen fließ er auf eine 
:ilung feiner Feinde, Es waren Leute des Bischofs 
rmann non Eonftanz, von Graf Mangold geführt. 
Aehren vor dem Schnitter fanfen die Gegner vor 
ners riefigem Arın und vor dem Schwerte, des Her: 
Selbſt Mangold, der feindliche Führer, fiel. Aber 
iberlegene Zahl fiegte. Zuerft fiel Werner mitten 
yichteften Haufen erfchlagener Feinde, nach ihm der 
1. Neben einander Tagen fie auf dem Schlachtfelde, 
im Tode nicht getrennt, die im Leben vereinigt waren, 
um fie ber. ihre etreuen, darunter mehrere von edlem 
) ra Auch Adalbert war unter den Todten. 
rn ‚der Bifhof Wahrmanp den Bann von: ihnen 

n hatte, wurden Ernft und Werner zu Conftanz 
6 aber ihr Unglück und ihre Freundſchaft 
n Er lange im Andenfen und in den Liedern des 
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Fonnte, war fein Schlupfmwinfel durch Verrath den Kaiſer⸗ 
lichen verfundfchaftet. Ein kleines Heer zog in mehreren 
Abtheilungen von verfchiedenen Seiten gegen ihn heran. 
Uın nicht umzingelt und audgehungert zu werden, verließ 
er den Falkenftein und ftreifte im Gebirge hin und ber. 
Aber .er war von- den Faiferlichen Truppen fihon rings wie 
mit einem Neb umzogen. Durch Verrath und Lift wurden 
ihn zur Nacht feine beften Pferde, ala fie auf der Waide 
giengen, hinmweggeführt. Da fah der Herzog, daß ihm nur 
zweierlei bleibe, fiegreich durchzubrechen oder durch einen 
Heldentod der Gefangenfchaft zu entgeben;z er ſammelte 
feine Getreuen um fich ber, und fHirzte aus dem Walde 
hervor. Im jebigen Fürftenbergifchen fließ er auf eine 
Abtheilung feiner Feinde, Es waren Leute des Bifchofs 
Wahrniann von Conftanz, von Graf Mangold geführt. 
Mie Aehren vor dem Schnitter fanfen die Gegner vor 
Werners riefigem Arın und vor dem Schwerte, ded Her: 
3098. Selbft Mangold, der feindliche Führer, fiel. Aber 
die Überlegene Zahl fiegte, Zuerft fiel Werner mitten 
im dichteften Haufen erfchlagener Feinde, nach ihm der 
Herzog. Neben einander lagen fie auf dem Schlachtfelde, 
auch im Tode nicht getrennt, die im Leben vereinigt waren, 
und um fie ber ihre Getreuen, darunter mehrere von edlem 
Geſchlechte. Auch Adalbert war unter den Todten. 
Nachdem der Bifhof Wahrmang den Bann von- ihnen 
genommen hatte, wurden Ernft und Werner zu Eonftanz 
am See beſtattet; aber ihr Unglüc und ihre Freundfchaft 
lebten noch Jange im Andenken und in den Liedern des 
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Bolfes, und noch die Dichtfunft unferer Tage bat fie rüh— 
seh — Der — Sinn ‚jener Zeit Fieibete 
u — u ieht in dem (dmäbifgen Volksbuche 
vom Herzog Exrxuſt unter dem Landvolke ſich forterhält. 
Jene Dichtung verlegt ‚der Schauplatz der Handlung in’s 
Morgenland. ‚Sein Kampf. mit feinen Feinden und Ver— 
räthern wird. dargeſtellt unter dem Bilde eined Kampfes 
mit fcheuslichen Thier- und Menfchengeftalten; fein Ge: 
fängnig unter. dem, Bilde eines finftern Berges, in den. er 
kommt; fein bochftrebender Geift unter dem Bilde eines 
Greifen, der ihn durch die Luft entführt; feine. Uebermäls 
tigung durch den Kaifer und der Abfall feiner Vaſallen 
unter dem Bilde einer Schifffahrt auf dem Meere, fein 
Schiff firandet am Magnetberge, und die Nägel fahren 
aus demfelben *). 

Das war der Ausgang des Herzogd Ernft von Schwa⸗ 
ben und feined Kampfes um fein rechtmäßiges Erbe; dem 
Ganzen, der Ruhe Deutfchlands, fiel der Einzelne zum 
Dpfer. Aber auch hier, wie fp oft, wird die Gerechtigkeit, 
wo fie die Geſchichte nicht ausübt, von der Sage des 


*) Diefed Gedicht ſetzt übrigens, wer weiß, ob nicht auß Furcht 
des Verfafferd vor der. Härte .ded Kaiferd Conrad, die Ge— 
ſchichte Ernſts in eine frühere Zeit, und nennt ihn einen 
Sohn der fhönen Adelheid und Kaiferd Otto J. Auch 
bemerken wir für die Kenner der Geſchichte, daß wir wohl 
wilfen, daß Andere jene kin auf Ren ch den Löwen 

und. fein Schidfal beziehen: : De a 


Volkes ergänzt. Eine Sage nehmlich, die bei werfchtedenen: 
Ehronikenſchreibern verſchieden berichtet wird, erzählt, der 
Kaifer Eonrad habe den Zweck der Arbeit ſeines Lebens; 
fein Haus immer größer zu. machen an Gut und Macht, 
ein Zweck, für den: er fi) Manches erlaubt, und für den: 
er auch Herzog Ernftdrechtinäßiged Erbe, Burgund; . eins 
gezogen, nicht . erreicht, indem’ der. einzige Stammbhalter 
feines Gefchlechtes, -fein Erbe und Nachfolger auf dem 
Throne, der nachmalige Kaiſer Heinrich DIL, wicht: fein 
ächter Sohn geweſen, ſondern unterſchoben fey. Es gefchah 
nehmlich, fo erzählt Die Sage, daß der ſchwaͤbiſche Graf 
Diepold von Ealm den Landfrieden brach, auf .deffen 
Berlegung Kaifer Conrad Acht und Todesftrafe geſetzt 
hatte. Er flob deswegen nicht:weit von feinem Schloffe 
Calw hinweg in den Schwarzwald, wo er fich bei-dem 
Klofter Hirfchau mit feiner Gemahlin und einigen Dienern 
in einer leerſtehenden Mühle verbarg. Nach einiger Zeit 
jagte der Kaifer in jener Gegend, und da. ihn die Nacht 
überfiel, und. die. Seinigen im: Walde verirrt waren, Fam 
er zu der Mühle, um dafelbft zu übernachten. ‚Sp bald 
Graf Diepold erfuhr; daß der Kaifer in der Mühle her— 
bergen wolle, fo entwich er eilends und heimlich, und ließ 
feine Gemahlin in Kindesnöthen zurück, die auch bald nach 
feiner Entfernung gebar. Das Neugeborne war ein ſchö— 
ner und feiner Knabe, ſo daß. ihn Alle, auch der Kaifer,- 
mit Woblgefallen betrachteten. Nun bielt der Glaube: jener 
zeit. viel aufı Träume und Gefichte, hauptſächlich, wenn fie 
unter befonderen’ Umſtänden erfchienen, und dem Kaifer: - 
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träumte in dieſer Nacht, da er in der Mühle ſchlief, daß 
dad neugeborene Kind, deffen Mutter er für eine niedere 
Bäurin oder Müllerin hielt, fein Erbe werden würde. Als’ 
er ermwachte, befahl er zweien vertrauten Dienern, dad Kind 
binwegzunehmen und zu tödten, und ihm zu defto mehrerer 
Sicherheit fein Herzlein mitzubringen. Die Diener nah— 
men dad Kind von der Mutter und trugen es hinaus in 
den Wald. Wie fie aber ihm in's Angefiht fahen, da 
lächelte e8 fie an und ihr Herz wandelte fih. Sie fehon- 
ten des Knaben, und legten ihn zwiſchen die Aefte eines 
gefpaltenen Baumes, damit er defto ficherer vor wilden 
Thieren wäre, und fiengen dagegen einen Hafen, riſſen 
ibn das Herz auß dem 2eibe, braten es dem Kaifer, 
und wurden reichlich dafür befchenft.. 

An felbigem Morgen verließ der Kaifer die dus 
um fih am die Spihe- feines zu. ftelen und nach 
Burgund zu ziehen. Ä 

Herzog Ernft, der erbittert war, daß ſein Erbe Bur— 
gund ihm von dem Kaiſer entzogen werden ſollte, und daß 
derſelbe noch überdieß das Kriegsvolk zu dieſem Unterneh— 
men aus Ernſts Herzogthum, aus dem ſchwäbiſchen Lande 
nahm, war dem Zuge nicht gefolgt, und jagte den Tag 
nach des Kaiſers Abreiſe unmuthsvoll im Walde. Da 
hörte er ein Kind wimmern, und fand den Knaben, und 
nahm ihn. mit nach Haufe. Ernſts Mutter, Giſela, 
aber mar nah dem Tode feined Vaters an Kaifer Con 
rad vermählt. Diefem hatte fie feinen Sohn mehr gebo— 
ren, wie fehr er ed auch wünſchte. Da fandte nun Ernft 
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ſeiner Mutter das gefundene Kind und ließ ihr ſagen: 
„Siehe, das iſt dir von Gott gegeben. Dein Gemahl iſt 
lange von dir, und wird lange nicht wieder zurückkehren. 
Sage ihm, ed ſey dein Kind.” Gifela.that alfo, ſtellte 
fih, ald ob fie Wöchnerin wäre, und ließ auöftreuen, ald 
hätte fie einen Sohn geboren, und ald der Kaifer nach 
einen Jahre von feinem Kriegdzuge heimkehrte, hielt er 
dad Kind Fir feinen eigenen Sohn, und ließ ihn als fols 
chen erziehen und zum römifchen Könige frönen. CB ift 
dieß zwar. nur eine Sage, die gefchichtlich nicht begründet 
werden fan, aber, wie bier, werden wir auch fünftig in 
unfere Erzählung die Sagen der Zeiten und Drte aufneh— 
men, nicht bloß, um mit ihnen ald mit ergötzlichen Blu: 
men die Gefchichte mannigfaltig zu ſchmuͤcken, fondern 
bauptfächlih,, weil, fie und überall ald ein warmer und 
fprehender Abdruck deffen erfcheinen, was das Volk aan 
und eınpfand. 

Diefer Heinrich folgte dem Herzoge Hermann, 
der dad feinem Bruder Ernft abgefprochene Land nur kurz 
‚verwaltet hatte, im Herzogtbum Schwaben, Hermann 
ftarb an einer tödtlihen Krankheit in Stalien, wohin er 
mit dem Kaifer gezogen war, dem großen Grabe ſo mans 
cher fhmwäbifchen Hoffnung und Heldenfraft, 

Zu dem Leidensfelhb Gifela’s, diefer edeln Schwas 
bentochter, der Märtprin mit dem großen Herzen, an wels 
chem ihr Leben lang der Zwiefpalt entgegengefepter Pflichten 
rig, Fam noch der frühe Tod diefed jüngften Sohnes. 
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Nachdem Heinrich nach dem Hingang Kaiſer Con— 
rads als der Dritte ſeines Namens den deutſchen Thron 
eingenommen, vereinigte er das Herzogthum Schwaben 
mit dem Reiche, bis er durch die innern Fehden, welche 
während. feiner Abweſenheit in auswärtigen Kriegen das 
Land zerrütteten, fich überzeugte, daß ed für die Ruhe des 
Ganzen beffer fey, wenn: jede Provinz ihren eigenen Her: 
309g babe, und, er gab- das Herzogthbum an Dtto, den 
Pfalzgrafen am Rhein, und. nach deſſen Tode an Mark: 
geaf Dtto von Schweinfurt. er 

Unter feinem. Sohne und Nachfolger, dem Kaifer 
Heinrich IV., fpielte Schwaben eine bedeutende Rolle. 
Damald mar Herzog un Lande Rudolph, Graf von 
Rheinfelden, ded Kaiferd Schwager. Rudolph hatte des 
Kaiſers Schwefter, Mathilde, entführt, während fie zu 
Eonftanz bei dem Bifchof verweilte, dem fie zur Erziehung 
übergeben war, und die Kaiferin Mutter, Agnes, vers 
fchaffte ihm um ihrer Tochter willen dad Herzogthum, das 
er vortrefflid verwaltete. Der junge Kaifer aber begte 
Argmohn.gegen ihn. Diefer Fürft hatte bei vielen großen 
Eigenfchaften viele Lafter. Der Mangel einer guten Ers 
ziehung trug viel zu den letztern bei. Er war nad) feines 
Baterd Tode der Leitung feiner Mutter, noch \minderjäh- 
rig, durh Hanno, den Erzbifchof zu Cölln, entführt wor— 
den. Diefer Hanno war aus dem fehmäbifchen Gefchlechte 
der Grafen von Sonnenberg, ein-großartiger Geift, erfah— 
ven in den, Gefchäften ded Staates, und hielt fireng auf 
Gerechtigkeit. Er erzog den jungen König und führte die 
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VBormundfchaft über ihn, als des Reichs Verweſer. Als 
ein Beifpiel feiner eifernen Gerechtigfeitspflege erzählt die 
Gefhichte, daß er ſechs Schöppen (Richter), die ungerecht 
gerichtet hatten in der Sache einer armen Wittwe, blenden 
Yieß, dem fiebenten aber, deffen Gevattermann er war, Tieß 
er nur ein Auge ausreißen, damit er die Andern nach 
Haufe führen Fünne, Auf die Giebel der Häufer aber, wo 
fie wohnten, ließ er einen fleinernen Kopf, der Feine Augen 
batte, feßen, damit er alle Nachfümmlinge von ungerechtem 
Richten abfchrede. Unter diefed Mannes Führung hätte 
der junge Heinrich manche Regententugend erlernen koͤn⸗ 
nen, aber Adalbert, Erzbifchof zu Bremen, ein berrfch: 
füchtiger, gemaltthätiger Priefter, verführte den Prinzen, 
und verdrängte Hanno von der Bormundfchaft. So wuchs 
der Prinz unter einem ſchlechten Rathgeber heran. Er 
wurde ein Feind der Freiheiten von Fürſten und Volk, 
maßte ſich unumſchränkte Herrſchaft an, ſchonte Feines 
Rechtes, war an Verſtellung gewohnt, mißtrauiſch, we, 
graufam, verbrecherifch, 

Sein Schwager Rudolph, der Schwabenherzog, wider: 
feste fich feinen und feiner Rathgeber Gemaltfchritten, 
Aber die Letzteren verdächtigten ihn bei dem jungen Könige, 
als ob er ihm nach Krone und Scepter ſtrebte. Da bat 
Rudolph Heinrichs Mütter, die Kaiferin Agnes, aus 
Stalien herüberzufommen. Ueberdrüffig, die üble Erziehung 
ihres Sohnes mitanzufehen, unvermögend, diefed Unweſen 
zu ändern, und, wie ein altes Buch fagt, durch die Erfah— 
sung belehrt, mie bald Gott eine Blume diefer zeitlichen 
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Herrlichkeit verdorren koͤnne, hatte ſie der Welt abgeſagt, 
und ſi ch zuerſt in das Nonnenkloſter zu Fruteria, und von 
da nach Rom begeben, wo ſie gottesfuͤrchtig und wohlthätig 
lebte. Auf Rudolphs Bitten kam ſie über die Alpen, 
und verföhnte ihn zu Worms mit dem Kaiſer. Er wurde, 
ungeachtet er fih auf mehrere frühere Vorladungen nicht 
geftelt hatte, von Heinrich in Frieden entlaffen, war 
aber wohl verfihert, daß der Kaifer nicht allen Groll aus 
feinem Herzen verbannt, jedoch für jetzt die Gewalt di 
zu fchaden nicht habe. 
Rudolph aber galt als der bedeutendfte Mann im 
Reiche, und Pabft Gregor VII, der die Verwirrung fah, 
welche in Staat und Kirche überhand nahm, lud ihn ein, 
in die Lombardei zu Fommen, um die Angelegenheiten bei» 
= der zu beratben. In diefer Zeit fanden die Sachfen, durch 
unerträgliche Bedrüdungen gereizt, wider Kaifer Heinrich 

auf. Er hatte, Zwingburgen in Sachfen und Thüringen 
auf den Höhen erbaut und Beſahungen darein gelegt, die 

dad Land plagten. Heinrich fol heimlich im Sinne ges 
| „habt haben, die Sachſen ganz zu vertilgen, und an ihre 

Statt Schwaben in das Land zu ſetzen; denn dieſes Volk 
habe er am.liebften gehabt, deswegen auch die Meiften, 

wenn fie auch von noch fo tnanfehnlicher Abfunft waren, 
* zu den höchſten Ehrenſtellen und Aemtern bei Hof erhoben 
worden, ſo daß nach ihrem Willen Alles im Reich ausge— 
führt worden ſey. So ſey er den fächfifchen Fürften vers 
haßt worden und fie haben fich mit dem Volke wider ihn 
verbündet. In diefer Noth berief er den Herzog Rudolph 
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von Schwaben, und die Biſchoͤfe von Baiern, Schwaben 
und Rhein. Als ſie nach Kapellendorf, nicht weit von 
Hersfeld, kamen, fiel ihnen der Kaiſer zu Füßen, und bes 
fabl ihnen feine Perfon und feine Krone an. Er forderte 
fie auf, mit ibm gleich ihr Kriegävolf gegen die Sachfen 
zu führen; aber die Fürften, den Schmwabenherzog an der 
Spibe, erklärten, fie wollten ihre Waffen nicht wider Un: 
fchuldige und unbillig Gedrüdte gebrauchen, und ed Fam 
fogar zu einer Beratbfchlagung, Rudolph zu Heinrichs 
Gegenkönig zu machen. Man fah um diefe Zeit jur rech— 
ten amd linken Seite der Sonne zwei goldfarbige Säulen, 
und die Nacht vorher um ded Hahnen Gefchrei bei hellem 
Himmel einen Regenbogen, was der Aberglaube der Zeit 
und politifche Köpfe, die diefen benüsten, auf eine baldige 
Aenderung im Neiche von der eben angedeuteten Art be— 
zogen. Aber der edle Schmwabenherzog wie den Antrag 
der Königswürde von fih, wenn nicht alle Fürſten des 
Reiches befchlößen, daß er die Wahl ohne Berlesung feiner 
Bafallentreue gegen Heinrich annehmen fünne. 

In den angefnüpften Unterbandlungen zwifchen den 
Sadfen und Heinrich mußte diefer, verlaffen von den 
füddeutfchen Fürften, nachgeben und feine Burgen fchleifen 
laffen. Ald aber die Sachſen fo fehr wütheten, daß fie in. 
ihrem Zerftörungs- und Plünderungseifer felbft der Altare 
und der Familiengrüfte nicht fchonten, die Särge zerfchlug 
gen und die Gebeine der Todten zerftreueten: fo empürte 
diefer Uebermuth die Schwabenherzen, und Rudolph war 
der Erfte, der dem Kaifer auf feine Klagen hierüber feine 
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Hülfe wider die Wüthenden zuſagte. Er führte ihm eine 
große Macht ſchwäbiſchen Wolfes zu, und zog auch“ die 
Baiern und Böhmen und andere - feinem Beifpiele nad. 
An der Unfteut Fam ‘ed zum Kampfe mit den Sachen, 
Die Schwaben Fraft ihres alten Rechtes eröffneten ibn. 
Die Nacht erft machte der Schlacht ein Ende, und entfchied 
dem. Kaifer der Sieg. Rudolph und feine Schwaben 
hatten den meiften Theil daran. Die Freude wegen des 
Sieges war groß, aber das bittere Klagen derer, welche 
die Ihrigen verloren (es waren viele deutſche Fürften und 
Edlen gefallen), war größer ald die Freude, Der Kaifer 
wollte die Sachfen noch härter züchtigen, aber Rudolph 
mit den andern Fürften wollten ihm nicht weiter beiſtehen, 
weil ſie die Unverſöhnlichkeit des Kaiſers verdroß, und es 
ſie reuete, daß ſo viel Blut vergeblich vergoſſen worden war. 

Heinrich, von Natur treulos, vergalt Rudolph 
ſeine Rettung mit ſchwarzem Undank. Es iſt der Großen 
Art oft in der Geſchichte, daß ihnen Dank gegen Unter— 
gebene Jäſtig, und dieſe ihnen von da an ein Dorn im 
Auge waren: So trachtete auch Heinrich dem Herzoge 
für feine Treue hinterliftig nach dem Leben. Einmal ſuchte 
er einen von Rudolphs Leuten zur Ermordung feines 
Herren zu bewegen; eined Morgens lobte er den Herzog 
wegen feiner Tapferkeit und Treue gegen ihn, die er nie 
gergeffen wolle, und fandte ihn hin, um die Kaiferin von 
einem Klofter herab zu geleiten, gab aber einem Bogen: 
ſchützen Befehl, den Herzog, wenn er von der Höhe herab» 
fieige, mit einem Pfeile von der Seite der Kaiferin wegs 
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zuſchießen. Vor beidem wurde der Herzog noch zu rechter 
Zeit gewarnt. Als er einſt in den Audienzſaal des Kaiſers 
beſchieden war, wurde ihm von zwei kaiſerlichen Pagen 
vertraut, man wache bei der Thüre mit bloßen Schwertern, 
um ibn bei'm Herausgehen zu entleiben. Da nahm er 
einige Bewaffnete zu ſich, und ſagte zu dem Kaiſer an 
der Thüre: „ich wollte, daß ich ſolche Thürhüter nicht 
geſehen hätte, und will ſie auch hinfort nicht mehr ſehen.“ 


Von da an verließ der Herzog den Kaiſer und ſei— 


nen Hof. 


Des Kaiſers fortgeſetzte Treuloſigkeiten und Bedrů⸗ 


ckungen feiner VBölfer zogen den Bannſtrahl auf fein Haupt. 
Die Fürften verflagten ihn bei'm apoftoliichen Stuhle zu 
Rom, und der Pabſt Gregor VII. verſammelte ſeine Kar— 
dinäle im Lateran; jeder hielt in feiner Hand eine bren— 
nende Kerze, umd ‚warf fie auf des Pabfted Vorgang zur 
Erde, und trat fie mit Füßen aus. ' Das war der finn- 
bildliche Ausfpruch des Bannfluche®, nad). welchen der 
Gebannte aus der chriftlichen Gemeinfchaft ausgelöfcht war, 
wie ein Licht, feine Bölfer und Vafallen ihres Eides gegen 
ihn entbunden, und Jedermann. die N mit ihm 
bei gleicher Strafe unterfagt. —— 

Da erklaͤrten die Fürſten dem Raifer, ı wenn er nicht 
innerhalb Sahresfrift von dem Banne befreiet wirde, fo 
werde er auf immer der Föniglichen Würde verluftig ſeyn, 
und als fie erfuhren, daß der Pabft ihn nur theilmeife 


vom Banne auf feine Bitten gelöst, und ibn nicht wieder . 


in das Neich eingefebt habe, den deutfchen Fürſten 
Zimmermann, I. Heft. 3 
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uͤberlaſſe, des Reiches Wohl zu berathen, da verſammolten 
| fich die Schwaben und Sachſen und mwaffenfähige Männer 
aus allen deutfhhen Ländern auf den Feldern zu Trebur, 
und erwählten Rudolph, den Schwabenherzog, zum deut: 

fhen Könige, unter der Bedingung, daß das Königthinn 
feinem Haufe nicht erblich fenn, fondern dem Sohne des 
Königes binfort nur durch Wahl überlaffen werden folle. 


Rudolph nabm die Wahl mit widerftrebenden Ges 
müthe an, und die Fürften Liegen ihn zu Dlainz durch den 
Erzbifchof Siegfried mit einer goldenen und mit Edel- 
fteinen befehten Krone frönen. Die Krone aber hatte der 
Pabſt gefchict, und folgender Vers war daran gefihrieben: 


„Rom gab Petruß der Herr, 
Der Pabſt Dir die Krone der Deutſchen.“ 


Statt dag durch diefe Wahl die Vermirrung im 
Reiche gehoben wurde, wie man Anfangs hoffte, nahm 
fie dadurch zu. Die deutiche Geiftlichfeit, die meiftens 
ihre Aemter gekauft hatte, war großen Theils gegen 
Rudolph, der diefen Handel nicht gelten ließ, und 
| jene hatte damals überwiegenden Einfluß auf das Volk. 
Deutfchland fchied fih in zwei große Lager, Die eine 
Parthei hieng Heinrih, die andere Nudolpb an. 
Nicht nur durch Länder und "Städte, fondern felbft 
durch Familien und das Innere der Häufer, felbft durch 
die Stille der Flöfterlichen Zellen gieng die Zwietracht und 
fpoltete die Stimmen feindlih für den einen oder den 
andern. Der Sohn war wider den Bater, der Bruder 
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wider den Bruder, der Mönch wider feinen Abt, der Vaſall 
wider feinen Lehensheren. Biele fagten, es ſey die Zeit 
gefommen, von der in der Schrift gefchrieben ftebe, und 
die Stunde ſey yor der Thüre, da die Erde werde mif 
Feuerflammen verzehrt werden und das fchöne Weltgebäu 
vergeben. J 
Und wenn man den Zuſtand Deutſchlands, beſonders 
Schwabens anſah, ſo war es wohl etwas dem Aehnliches. 
Der Bürgerkrieg, der zwiſchen den beiden Königen aus— 


brach, hatte die gräßlichſte Verwüſtung in feinem Gefolge. 


Mit Feuer und Schwert wurde gewüthet, Städte und 
Kirchen murden zerflört, und wo noch eine Bauernhütte 
übrig blieb, da war doch Feine Klaue, viel weniger ein 
Stück Vieh zu finden. Das fchöne und reiche Schwaben: 
and wurde fo arın, daß, da fie Fein Zugvich mehr hatten, 
die Menfchen fih anjodhten, und wie Stiere am Pfluge 
giengen, um Brod für das Fahr zu gewinnen. Biele ver: 
fiegen Haus und Hof und giengen in's Klofter, theils um 
das Ende der Welt in frommen Büßungen zu erwarten, 
theils um Lebensunterhalt zu finden. Denn die Mönche 
und Nonnen Hatten zu effen und zu trinken, wein die 
ganze Welt darben und faften mußte, umd e8 wird nicht 
mit Unrecht als ein entfcheidender Beweis für die uner: 
hörte Verarmung jener Zeit angeführt, e8 fey fo weit ge: 
kommen, daß man felbft in einem fchwäbifchen Klofter 
Gerftenbrod gegeffen habe und zumeilen ungefalgene Brühen. 
Rudolph war im Norden Deutfchlandse, Heinrich 
im Süden im Vortheil, Selbft Rudolpbs Herzonthum 
- | — 


Schwaben, dad diefer feinem Eidam Berthold von Zäh— 
ringen zur Verwaltung gegeben batte, war von Heinz: 
richs Kriegdvölfern eingenommen, Nach längerer Bela: 
gerung wurde Tübingen erobert, und der -Pfalzgraf 
Hugo, der in diefer Gegend der mächtigfte Anhänger 
Rudolphs war, in's Gefängniß gelegt. Die ganze Um: 
gegend und viele benachbarten Schlöffer wurden mit Plün- 
derung oder Zerftdrung beimgefuht. Heinrich hauste 
ganz in der Geflalt eines Mordbrennerd in Schwaben. 
Mehrere Kirchen und Klöfter ſammt den Menfchen, die 
darein geflohen waren, verbrannte er; vom Main am Nedar 
herauf bis. Eplingen, und an der Donau bis Ulm, wo er 
durchzog, war ein Feuer: und Rauchmeer von eingeäfcherz | 
ten Dörfern und Weilern, gegen hundert. Kirchen wurden 
vermwüftet, die Heiligtbümer geraubt, die Weiber gefchändet 
und gefangen binmeggefchleppt. 

Mehrere Schlachten, darunter eine ‚große ‚bei Mel: 
richftadt in Franken, entſchieden nichts, auch der Pabſt, 
der dieſe ganze Verwirrung angerichtet hatte, that Nichts 
zur Entſcheidung des fürchterlichen Kampfes um die Ober— 
herrſchaft im Reiche, als daß Geſandte des römiſchen Hofes 
hin und hergiengen, und bald dieſem, bald jenem die 
Gunſt des Pabſtes verſprachen, indeſſen aber von beiden 
Partheien, ſo viel ſie konnten, Geld mit ſich nach ruimiſher 
Art nach Italien ſchleppten. 

In digfen Zeit fieng der Gluͤcksſtern Rudolphs fich zu 
ummölfen an. Mehrere feiner mächtigften Bafallen in Schwa— 
ben giengen zu Heinrich über, weil fie von diefem für ihre 
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Habgier reichlichere Befriedigung bofften, und im J. 1079 
verlor er feine Gemahlin, die ſchöne Adelheid, die er 
ſehr liebte. Sie ſtarb auf dem Bergſchloß Hohentwiel am 
Bodenſee, wo die fchmwäbifchen Herzoge häufig ihren Sitz 
hatten. Sie war eine Tochter Odo's, des Markgrafen 
in Italien, und eine Schweſter der Kaiſerin Bertha, der 
Gemahlin Heinrichs. Rudolph hatte fi) mit ihr nach 
dem Tode feiner erften Gemahlin vermählt, Mit ihr ver: 
Yor er die Blume feines Lebens. — 

Zwar that der Pabſt im Jahre 1080 Heinrich auf's 
Neue in den Bann, und verſprach Allen, welche dem an 
Heinrichs Statt erwählten Könige Rudolph treu vere 
blieben, ‚‚aller ihrer Sünden Ablaf und Vergebung ſowohl 
in dieſem als ih jenem Leben“; zwar verklindete er am 
DOffermontag in der St. Petersfirche zu Rom vor allen 
Volke: Heinrich werde auf das ©t. Petrifeft vom Engel 
des Herrn gefchlagen oder verftogen werden; wohl ſchrieb 
er an Rudolph: „Niemand wird gefrönet, er kämpfe 
Denn recht? fo laß denn, gelichter Sohn, in der Verthei— 
digung der Kirchenwahrbeit und deines Adels nicht nach, 
da zumal deine Mühe anfängt, ein gutes Ende zu gewin⸗ 
nen, und ſtelle dich und der Deinen Leiber als Mauern 
vor den Riß im Haufe der Gemeinde Gottes“; aber wirk⸗ 
liche Hülfe, Die er fo oft verfprochen,, gab er Rudolph 
nicht. Zr ' 

In diefem Jahre, dem vierten, feit Rudolph König 
war, kam ed zwifchen ihn und Heinrich an der Elfter 
in Sachſen zur Tehten Schlacht. Rudolphs Parthei war 
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im Vortheil; aber Rudolph felbft wurde die rechte Hand 
mitten im Kampfe abgehauen, auc erhielt er einen tödt: . 
lichen Stidy in die Eingeweide. Doch war e8 ihm dabei 
nicht fo viel um fich felbft, ald um fein Volk, Wie er 
hörte, daß die Seinigen fiegen, fagte er: „Nun leide ich 
mit Freuden, es mag zum Leben oder zum Tode gehen, 
wie der Herr will; denn ich fterbe unbefiegt.“ Sterbend 
noch erhielt er die rübrendften Proben von der Liebe und 
Treue der Seinigen. Er ſchied ruhig und heiter, wie ein 
Held, und wurde bei Merfeburg prachtvoll begraben, Die 
Grabfchrift, welche die Fürften ihm febten, beißt: 

König Rudolph liegt bier: feit Karl dem Großen war Keiner 
Tapfer und meife, wie er, würd’ger vom Volke beweint. 

Die Schwaben und Sachfen betrauerten: ihn tief und 
lange, fo viel Noth und Verwüftung er auch über das 
Land berbeigezogen hatte, dadurch, daß er den Bifchöfen 
und dem Pabfte Gehör gefchenft und die ee ‚Königds 
würde übernommen hatte. 

Seine Feinde, welche feinen Tod und den. Verluſt 
ſeiner rechten Hand, mit welcher er einſt Kaiſer Heinrich 
den Eid der Treue geſchworen habe, als ein Gottesgericht 
und eine gerechte Strafe für ſeinen Treubruch darzuſtellen 
ſich bemühten, verdroß die königliche Pracht, womit ſie ihn 
beſtatten ſahen, und ſie hielten es für Heinrich ſchimpflich, 
daß der aufrühreriſche Schwabenherzog auch nach ſeinem 
Tode noch königlich geehrt worden ſey; aber Heinrich 
ſagte: „Laßt euern Verdruß ſchwinden; ich wünſche nichts 
mehr, als daß alle meine Feinde ſo geſchmückt dalägen.“ 
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So fchied Rudolph, der Schwabe, im zwanzigſten 
Jahre ſeines Herzogthums und im vierten feiner Königs: 
würde, ein großer Stern am Himmel der beutfchen Ges 
fchichte. Im Frieden regierend wäre er eine Sonne gewe— 
fen, die einen fchönen Tag über Schwaben und Deutfch: 
land beraufgeführt hätte, aber fo gieng er hinter der wet— 
terleuchtenden Kriegswolke feiner Zeit mit gebrochener 
Kraft blutigroth unter. | 

In diefem ganzen Kriege des Könige Heinrich wider 
Rudolph leiftete dem Erftern Sriederich von Hohen— 
ftaufen die beften Dienfte. Gleich ausgezeichnet durch 
Tapferkeit und Klugheit, gut in Anfchlägen und mächtig 
durch Beſihzthum in Schwaben, hatte er feit lange am Hofe 
des Kaifers in allen Tugenden eined edeln Ritters ſich er- 
wiefen, und bei dem Kaifer in allen Gefahren männlich 
audgeharrt. Ad Heinrich, im Banne und von allen 
verlaffen und gemieden, welchen er bei gutem Glücke Gna- 
den und Wohlthaten erwiefen, im firengften Winter über 
die Schweizeralpen gieng, um bei'm Pabſte Pöfung vom 
Banne zu bolen, war Friederich von Hobenftaufen der 
einzige Mann von vornehmen Stande geweſen, der ibn 
begleitete. — 

Heinrich ſcheint einer jener Menſchen geweſen zi 
ſeyn, die eine Art natürlichen Zaubers auf Andere üben, 
und ohne etwas an fi zu haben, dad Freundſchaft und 
Vertrauen erweckt, Herzen und Geifter an fich ziehen. 
So fehen wir ihn öfters feine bitterften Feinde wieder für 
fic gewinnen, fo Fonnte Rudolph fih lange nicht von 
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ihm abziehen, ſo ſehen wir den edeln Friederich von 
Hohenſtaufen mit unwandelbarer Treue und Freundſchaft 
an ihn gekettet, obwohl Heinrich, wie die Zeitgenoſſen 
erzählen, in ſeinem Geſichte etwas fürchterlich Schönes 
hatte, das ſchon den Anblick derer, die ihn anſchauen woll— 
ten, wie ein Blitz zurückſchlug. Aber auch Heinrich hatte 
in Friederichs Seele gelefen, daß er auf ihn ald auf 
einen Fels ſich ftügen durfte; denn wen er einmal in’ 
Seficht gefeben, dem Fonnte er feined Herzens Gedanken 
anfeben, er ſah ald mit Luchdaugen, ob einer Haß oder 
Liebe gegen ihn teug, und fo wenig er Treue und Ölauben 
bielt, fo wußte er doch Treue zu fehägen, und hatte erfah- 


ren, was ein Freund in der Noth wiegt. Ad er aus 


alien zurückgekehrt war, und im Kampfe mit Rudolph 
ſich bedrängt ſah, und den mißlichen Stand der Dinge 
im Reiche erwog: ließ er den Ritter von Hohenftaufen zu 
ſich kommen, beſprach fih mit ihm ald demjenigen, der 


ibn, wo Alles von Treu und Glauben leer fey, am ge: 
treueften geblieben und am tapferften beigeftanden, ver- 


traute ihm die Führung feiner Sache, und gab ihm zum 
Dante für feine Verdienfte, und um. ihn fich noch fefter 
zu verbinden, feine einzige, ungemein fihöne Tochter 
Agnes zur Gemahlin und Schwaben zum erblichen 
Herzogthum. 

Mit den Herren von Staufen aber pflegten die Her— 
ren von Beutelſpach allezeit FSreundfchaft, und wie wir 
fie fpäter immer mit den erfteren, fo lange dad Gefchlecht 
beftand, in Verbindung finden, fo führt auch in diefem 
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Zeitpunkte die Geſchichte einen Conrad, Herrn zu Beu— 
telſpach und Würtemberg gleich da, wo fie dieſen 
Namen zum erſtenmale aus dem Dunkel an's Licht treten 
läßt, in Berührung mit einem Hohenſtaufen auf. Wie 
nehmlich Friederich von Hohenſtaufen mit der erblichen 
Herzogswürde in Schwaben, fo ſoll um dieſe Zeit Conrad 
von Beutelfpah und Würtemberg mit den Titel eined 
Grafen von Kaifer Heinrich belebnt worden feyn.: Der 
Rang, welchen Conrad unter den Zeugen bei einer Faifer: 
lichen Urfunde, die er zu Speier im J. ‚1123 mit unter: 
zeichnete, einnimmt, fpricht dafür, daß er Graf gemefen, 
obwohl er fih nur einfach Conrad von Wirdeneberch 
unterfchrieb. Die Befisungen der Herren von Ötaufen 
und derer von Beutelſpach grenzten aneinander, und ob— 
wohl, wie erzählt wird, Conrad dein Bürgerfriege, der 
Das Land verheerte, gram und Feiner Parthei zugethan, 
fondern feine Herrfchaft Flug zu regieren und zu erweitern 
bedacht war, fo ift doch nicht unmwahrfcheinlich, dag Frie— 
derich von Staufen daran gelegen feyn mußte, den flreit- 
baren und angefehenen Helden Conrad auf feine Parthei 
zu zieben. 

Dieß ift die erfte gefchichtlihe Spur ded Namens und 
Haufes Würtemberg; rüdwärts läßt fie fich nicht. ver- 
folgen, und vorwärts verliert fie fih bald nad ihrem Er— 
fcheinen wieder auf längere Zeit im Dunkel, aus welchem 
fie nur einige Male auf Augenblide bervorfpringt. Das 
Geſchlecht Würtemberg gleicht bei feinem Erfit einen einem 
stillen Bache im Walde. Das Warfer ift auf einmal da, 
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und man fieht an feiner Stärke, daß es fchon längere Zeit 
gefloffen feyn muß, aber unterirdifh und dem Auge nicht 
ſichtbar; man kennt die Quelle nicht, aus der es entfpruns 
gen, und nachdem man eine Furze Strede feinen Lauf 
verfolgen kann, verfchwindet es mieder im Dieicht und 
unter der Erde, biß es in gelichteter Ebene ald Bach oder 
Strom wieder bervorbriht, von wo an man erft mit 
Sicherheit feiner Strömung nachgeben Fann, 

Dem Urfprung des würtembergifchen Haufes weiter hinauf 
nachzufpäben, ift-auch darum unmöglich, weil der eigent: 
liche Gefchlechtöname der Familie unbekannt ifl. Denn 
Würteınberg ift nicht der Name des Hauſes, fondern der 
Burg, auf welcher dad Gefchleht faß, und nach welcher 
es, gemäß dem gerade damald allgemein werdenden Ge- 
brauche, fich fehrieb. Daher kommt e8 auch, daß Graf 
Conrad fi bald von Beutelfpach, bald von Würtemberg 
nennt, weil er beide Burgen befaß, und fo führen oft die 
Söhne und Enkel ganz andere Namen ald die Väter, wenn 
fie auf anders benamten Burgen ihren Gib hatten. Soldye, 
die das Spiel des Schickſals nicht verftehen, das Großes 
und Glänzendes aus Fleinen und unfcheinbaren Anfängen 
hervorgehen läßt, haben die Burg Würtemberg zu einem 
Provinzfchloffe fränfifcher Königinnen und die Herren von 
Würtemberg zu Nachkommen aus dem Föniglichen Geblüte 
der alten Franken machen wollen, aber feine Sage erzählt 
bievon, und die Gefchichte weiß nur, daß die Sagen und 
Thaten der Grafen von Calw, von Altdorf und anderer in 
langen Gefchlechtöreihen vor Conrad von Würtemberg 
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ſich aufgezeichnet finden, während man von Würtemberg 
bis dahin nichts weiß, als daß Conrads Vater Ulrich 
geheißen, fein Bruder Bruno Mönch, Domherr zu Speyer 
und gulebt Abt zu Hirfchau gemefen, und feine Schwefter 
Luitgard oder Lindegard dem Grafen Bernhard von 
Scheyren fich vermählte und dem Klofter Hirſchau zmei 
goldene Armbänder vermachte, die 30 Loth wogen. 

Dad Wappen Würtembergs ift der Schild mit den 
Hirihhörnern, der Helmſchmuck im Wappen ein Jagdhorn. 
Das Wappen der Grafen von Grüningen und der Gra— 
fen von Achalm ift der Schild mit den Hirfchhörnern, 
nur ſtatt des Jagdhorns Pfauenfedern auf dem Helme. 
Diefe Gleichheit der Wappen deutet auf Zweige Eines 
Stammes, und wirklich erfcheint in dem blutigen Kampfe 
zmifchen Heinrich und Rudolph ald Anhänger des Erftern 
ein Graf Werner von Grüningen, der ein Sohn der 
Willibirg, Gräfin von Ahalm, und ded Grafen Con— 
rad von Würtemberg genannt wird. Auf Rudolphs 


Seite fochten feine Obeime, Euno und Luithold, die 


Grafen von Adhalın, neben den Herzogen Welf von Baiern 
und Berthold von Zähringen die mächtiaften Borfämpfer 
diefer Parthei, während ihre Brüder, Egino und Werner, 


Biſchof zu Stradburg, und Graf Luithold von Dillingen, 


Cuno's von Achalm natürlicher Sohn und Kaifer Heinrichs 
Liebling, für diefen ftritten. So hatte alfo der Kampf, der 
Schwaben und Deutfchland fpaltete, auch Glieder der. wür— 
tembergifchen Familie in fich feindliche Lager vertheilt, und 
es fanden der Schwager dem Schwager, „der Neffe dem 
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Oheim, der Bruder den Brüdern, der Sohn dem Vater 
im Kriege gegenüber. | 

Mit Rudolphs Tode hatte der Krieg keineswegs 
ein Ende; er dauerte vielmehr in feiner ganzen Bitterfeit 
noch fünfzehn Jahre fort, theils weil die Gegenparthei 
Heinrichs einen neuen Gegenfönig gegen ihn ermwählte, 
theild um dad Herzogthum Schwaben, deffen erblichen Befit 
Sriederich von Staufen und Rudolph Sohn, Ber: 
thold, auf gleiche Weife anſprach. Diefer Letztere be: 
hauptete auch, fo lange er lebte, mit Hülfe feiner Parthei 
das Herzogthum gegen Sriederih, un ald Berthold 
ftarb, vererbte er fein Recht an daß Herzogthum und feine 
Güter an Berthold von Zähringen, der mit feiner 
Schwefter vermählt war, einen‘gerechten und edeln Mann, 

Die verheerende Kriegäflutb mälzte fich zwar von 
Schwaben nad) Baiern und Franken, aber Peft und großes 
Sterben, Hungerdnothb und Theurung blieben im Lande 
zurüd, und Zeichen am Himmel ängftigten das Volk. Da 
entftand ein allgemeines. Verlangen nach Frieden, und im 


IJ. 1096 Fam ein Waffenftilftand und Vertrag zu Stande, 


nach welchem Berthold von Zähringen Thurgau mit der 
Hauptſtadt Zürih und dad Land bid an die burgundifche 
Grenze erblid erhielt, daB übrige Schwaben aber Friede: 
rich und feinen Nachkommen ald Herzogthum verbleiben 
follte. Auch Welf machte ſich zum erblichen Herrn von 
Baiern mit dem Herzogdtitel, und fo zerfiel alfo am Ende 
diefed Krieges das große Herzogthum Schwaben nicht bloß 
in zwei Theile, fondern, während Berthold von Zahrin— 


gen und Welf von Baiern bisher Bafallen der Schwaben: 
berzoge waren, bildeten fich jetzt drei von einander unab- 
bängige erbliche Fürftenhäufer, das ftaufifch = fchwäbifche, 
das zähringifche und das baierifche. Aber wie unter einem 
Staufen Schwaben an Grenzumfang verlor, fo follte in 
nächfter Zeit durch Diefed Haus der Name und Ruhm 
Schwabens über alle Namen aller Lande erhoben werden 
und drei Welttheile erfüllen. 


Bweites Kapitel 


Die Grafen von Ahalm. Stiftung von Zwiefalten, Comburg, 
Hirfhay, Murrhard, Lauffen, Weingarten, Blaubeuren und 
andern Klöftern im Lande. Der Glaube und die Denkart jener 
Zeit. Verfchiedene Sagen. 


Um diefe und die folgenden, Zeiten, da die Päbfte im 
Deutfchland Alles in Krieg vermwicelten, Fein Bruder 
mehr vor dem andern ficher war, Jedermann alle Augen— 
blicke feines Todes gewärtig feyn mußte, die Familien ihre 
theuerften Glieder im Streit verloren, und ded Elends 
und der Traurigkeit fo viel war, baueten die Leute Klö— 
fter, und gaben ihr Hab und Gut dahin, fowohl um da= 
felbft eine fichere Freiftatt zu haben, als auch für dad 
Heil ihrer Seelen, für die Ruhe der Abgefchiedenen, für 
Rettung aus Gefahren und guten Fortgang von Anfchläs 
gen und Unternehmungen, zur Sühne für fchwere Thaten 
im Felde und für Sünden im Haufe und in der Heimath. 
Die geſchah befonderd in Schwaben. 

Cuno und Luithold, die Grafen von Achalın, ftreitz 
bare Fäuſte und zwei der reichften und berühmteften Ritz 
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ter im Lande, hatten ihr Leben auf dem Schlachtfelde zuge— 
bracht, und für König Rudolph und ſeinen Sohn an 
der Unſtrut, an der Elſter, bei Hochſtätt und Würzburg. 
ihr Blut und ihre Leute geopfert. Rudolph und Ru: 
dolphs Sohn waren jebt todt, ihre Bruder Egino, der 
Kaifer Heinrich anhieng, war im der Schlacht gefallen, 
und Werner, der Xeltefte, hatte ein für jene Zeit bedeute: 
ſames und fchredliched Ende genommen. Heinrich batte 
das Klofter Hirfchau, das dem Pabfte treu und gegen ihn 
als einen Verbannten war, von Grund aus zu zerfidren 
und feine Güter an Soldes Statt dem Heere auszutheilen 
beſchloſſen. Niemand wagte die That wider das Gottes— 
haus zu vollziehen, nur Graf Werner von Achalm, der 
durch Geld zu dem Bisthum Strasburg gelangt war, 
führte fein Kriegsvolk heran, und ſuchte es zum Sturm 
durch die Verheißung der Plünderung zu reizen. Aber 
die rauhen Kriegsleute wollten nicht daran, denn das Klo- 
fler war damald ald eine fromme Gotteöftatt weit berühmt 
in der Chriftenheit. Da zwang fie der Bifchof mit blogem 
Schwerte, und ritt felbft im Panzer voran, mit Schelten 
und Droben, gegen das Thor, ald er auf einmal ein herz: 
zerreißendes Geheul ausſtieß, und rücklings vom Pferde 
ſtürzte. Er war todt. Mit Grauſen flohen die Kriegs— 
leute von dem Kloſter hinweg, wie vor eines Cherubs 
Schwert. Zwei jüngere Brüder der Grafen waren ſchon 
früher geftorben, und fo waren Cuno und Luithold, 
welche Beide unvermählt blieben, die Lehten der männlichen 
Linie und einzigen Erben der weitläufen Güter in. dem 
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altberühmten Haufe. Da beſchloßen fie, all ihrer zeitlichen 
Macht und Herrlichkeit des Herrn halber fich zu begeben, 
und fandten nach Hirfchau zu dein Abte Wilhelm, ihnen 
auf ihrem Gute Zmwiefalten ein Klofter zu erbauen, 
welcher Ort feinen Namen daher hat, daß zwei Bäche 
dafelbft zufammenfliegen. Es wurde eine Kirche der Him— 
melsfönigin Maria erbaut, und die Mönche, von Hirfchau 
zu ihrem Dienfte gefandt, zogen baarfuß, arm und demü— 
thig unter dem Geſang: „Gegrüßet fenft du, Meereöftern 
in das Klofter ein, das bald eines der reichften und präch— 
tigften wurde. Denn als Cuno bald darauf- ftarb, ftiftete 
Luithold den größten The feiner Erbgüter dem Klofter 
zu ewigen Eigenthum, nur dad Schloß Wiülflingen im 
Thurgau und die Herrfchaft Bliloch gab er den Söhnen 
ſeiner Schweſter Mathilde, und dem Grafen Werner 
von Grüningen, ſeiner Schweſter Willibirg und des 
Grafen Conrad von Würtemberg Sohn, den Stamm: 
fi des Haufes, dad Schloß Achalm, mit halb Dettingen 
und Mesingen, und. allen Knechten und Vafallen. Dirfe 
Schenfungsurfunde iſt von Graf Conrad von Würtems 
berg im J. 1090 ald Zeugen unterzeichnet. Als Luite 
bold verfpürte, daß feines Lebens Ende berannahe, ließ 
er fih, „damit er noch ald ein Gerechter gerechtfertiget 
werden möchte”, als Mönch einfegnen, und in feiner legten 
Todesftunde verfügte der einft fo mächtige Graf über den 
NReichtbum, den er noch hatte: es waren fieben Schaffelle, 
„welche man feinen zwei Dienern, die ihn allezeit auf 
dein Traafeffel getragen, übergeben ſolle.“ 
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Sp erlofh das Haus der Grafen: von Achalm ‚das 
weit umber herrſchte in Schwaben, und deſſen Urfprung 
tief in das Dunkel der deutfchen Geſchichte hinaufreicht, 
Schon im J. 761 blieb ein Graf von Achalm in. einer 
großen Schlacht anı der Erms, die zmwifchen den Franfen 
und Schwaben geliefert: wurde, und noch früher erfcheinen 
fie am Hofe der. fränfifchen. Könige, Wie diefen, werden 
wir von nun an einen glänzenden Namen, ein berühmte 
Gefhleht nah dem andern im Lande, unterſinken feben 
im Meere der Zeit, während Würtemberg, Anfangs nur 
ein dunkler Punkt in der Mitte des Landes, immer leuch— 
tender und blühender bervortritt, und langſam, aber 
dauernd fic) ‚vergrößert mit den Beſihthümern der Fürften- 
und Grafenhäufer, die rings um daſſelbe ber vom Schau— 
plab verfchminden, j e 

Wie es immer in Zeiten — Drangſale — 
pflegt, daß die Menſchen in ſich gehen und den Blick von 
dieſem Leben nach einem andern hinüber wenden, ſo geſchah 
es auch in dieſem Zeitalter, Die Anforderungen, welche 
die Edlen und Herren jener Zeit an ihre Unterthanen 
machten, ihre Grauſamkeit und Gewaltthätigkeit, ihre Luſt 
an Krieg und Raub überſtiegen Alles. Die Kirche nur 
konnte dieſer Rohheit Schranken ſetzen und die Ausſchwei— 
fungen mäßigen: fie that es durch die Schrecken ber. Relis 
gion, indem fie, die Strafen der Sünder. in der andern 
Melt mit furchtbaren Farben ausmalte, und init den vor⸗ 
gehaltenen Qualen des Fegfeuers und der Hölle die Ge— 
wiffen erfehütterte. Helden, in Febden ergraut und vom 

Zimmermann, 1. Heft. - | 4 


er: „Sl ie 


Raube bereichert, ſchlugen an ihre Bruſt und gaben Alles 
den Herrn, wie fie fagten, d. h. der Kirche, um ihre 
Seele vorm ewigen Verderben zu retten: Andere verließen 
den Prunk und dad Wohlleben ihrer Schlöffer, und thaten 
büßend im armen Gewande weite Wallfahrten. „Sol ich 
nicht ganz und gar verlorem gehen‘, fprach um diefe Zeit 
ein Graf von Calm zu feiner Gemahlin, „fo muß ich 
auch fehen, wie es thut, wenn einer arın ifl.” Er nahm 
Abſchied von ihr, legte ein fchlechted Kleid an, und wandte 
fih gegen die Schweiz, wo er in einem Fleden die Kühe 
hütete und den Bauern ald Knecht diente. Nach langer 
Zeit wandte er fich wieder nach Calw. Aus feinen Schloffe 
ſchallte ihm Feſtmuſik und Fröhlichkeit entgegen: denn die 
Beſitzerin des Schloſſes hatte heute ſich nen vermählt. Er 
trat in die Hallen feines Haufes, und überfchaute an einem 
Pfoſten der Ihre lehnend die Herrlichfeit und feine Ge— 
mahlin im bochzeitlichen Schmucke neben ihrem Bräutigam. 
Dann erbat er ſich von der Braut ein Almofen, und erhielt 
nach der Sitte der Zeit, welche arme Pilger ehrte, von 
den Speiſen des Hochzeitmahles aus der eigenen Hand 
feiner Gemahlin. Aber er wollte nicht effen, wenn ihm 
“nicht feine "Bitte um einen Trunk Weins aus dem Becher 
der Edelfrau gewährt würde, Ald er den Becher empfans 
gen und ausgetrunfen, ließ er heimlich einen goldenen 
Fingerreif, feinen Trauring, darein fallen, und gieng, noch 
ehe der Diener den Pokal ſeiner Herrin zurückgebracht 
batte, ſtill von dannen. In der letzten Beichte eröffnete 
ein alter Hirtenknecht in einem Dorfe des Schwarzwaldes 
talk T 
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dem Prieſter und den Bauern, deren Heerden er viele 
Jahre geweidet hatte, daß er ihr Herr und Graf Hubert 
von Calw fey, der die Nichtigkeit. der Welt und ihrer Luft 
erfannt, und darin in freiwilliger Armuth Gott gedient 
habe, Er begehrte, fie follten ihm nach feinem Tode von 
Ochſen binausführen Iaffen, und wo diefe ftille ſtehen, be— 
graben und eine Kirche bauen, Dieſes gefchab hernach, 
und die Kirche wurde nach feinem Namen die Huberts⸗ 


Kirche genannt. Wallfahrten wurden dahin angeſtellt und 


Meſſen zu feinem Gedächtniß gehalten. 

Man darf jedoch aus diefer Sage: feinen ungünſtigen 
Schluß auf die Befländigkeit und Treue der ſchwäbiſchen 
Frauen jener Zeiten machen, ‚Schöne Beifpiele ebelicher 


Liebe bewahren die ſchwäbiſchen Erinnerungen aus den 


rauheften Zeitaltern, Zu Buchorn an dem fchöneh Bodens 
fee, da, wo jebt Friederichshafen -ift, faß Graf Ulrich; 
Herr im Lenzgau, zur Zeit, da’ Burkhard Herzogin 


Schwaben, und Kurz, ebe Heinrich’ der Vogler König in 


Deutſchland war. Seine Gemahlin Wendelgard mar 
ſehr fchön und eine Enkelin Heinrichs, eine Gräfln von 
Eberftein. Da fielen de Ungarn in Oberſchwaben mit 
Feuer and Schwert ein. Graf Ulrich und die Edeln des 
Landes zogen gegen fie, und der Graf fehrte nicht wieder, 
Wendelgard betrauerte- ihn als auf der Wahlſtatt ges 
blieben, und begab ſich in das Ronnenkloſter zu St; Gallen, 
Daſelbſt lebte fie ihrem Schmerze unter Faften und Beten, 
und gieng jedes Jahre nah Buchorn, Ai! das Gedächthif 
ihres verftorbenen Gemahls feierlich zur begeben. ° Atd’ fie 
| * 
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nun im vierten Jahre, nachdem fie ihren Gemahl verloren, 
wieder dahin gegangen war, und viele Arme, denen fie 
immer wohlthätig fich erwiefen, fid um fie berdrängten, 
um Amofen von der fchönen Frau zu erhalten, da war 
Einer, der, als er das Alınofen von ihr empfieng, ihr 
kräftig die Hand. drüdte, fie wider ihren Willen umarmte 
und berzte und fügte, Die Umftebenden eilten der fich 
Sträubenden zu Hülfe, und wollten den fredhen Bettler 
megprügeln. Aber der Bettler gab fi der trauernden 
Wendelgard zu erkennen, und fie erfannte ihren Gemabl, 
den fir todt beweinten Grafen Ulrich, und Alles weinte 
FSreudentbränen. Durch ein wunderbares Glüf war er 
der Sefangenfchaft der Ungarn, in welcher er Jahre lang 
gefhmachtet batte, entfommen. Wendelgard lieg fi 
von dem Bifchof ihres Gelübdes entledigen, legte das 
Nonnenkleid ab, und lebte wieder mit ihrem Gemahl zu: 
fanmen, der zum Zeichen feiner Dankbarkeit einige ſchoͤne 
Güter im Rheinthal dem Klofter St. Gallen ſchenkte. 
Nach der Anfiht der Zeit hätte Wendelgard ohne 
Sünde nicht wieder mit dem Grafen ſich vereinigen kon⸗ 
nen, wenn ſie nicht von der geiſtlichen Gewalt, welcher, 
wie man glaubte, die Macht zu löſen und zu binden, die 
Schlüſſel zum Himmel und zur Hölle, gegeben waren, 
ihres Gelübdes entbunden wurde. Die Geiſtlichkeit bediente 
ſich dieſer Macht, welche ihr der tiefwurzelnde Glaube der 
Zeit verlieh, auch in unſerem Schwaben von den früheſten 
Zeiten an im ausgedehnteſten Sinne, theils um die rohen 
Sitten des Zeitalters zu mildern und mancherlei Ordnung 
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einzuführen, theilßs und hauptſächlich um Macht und Herr: 
fchaft zu gewinnen, Die Unmiffenheit und der Aberglaube, 
mit denen dad Land Überdedt mar, waren das trübe, aber 
tiefe Meer, in welchen ihre Nebe Reichthum an Gold 
und Ländereien fifchten. Denn ald durch den heiligen 
Eolumban und Gall das Ehriftenthbum vom Bodenfee 
ber in’8 Land fich verbreitete, fo wurde dadurch nicht eben 
Licht in den Geiftern, ald vielmehr nur auf den Altären ange: 
zündet, Wachslichter und Weihrauch, Tempel und Hoch— 
altäre, Klofterregeln und Progeffionen, einige mönchifche 
Gebetformeln, der Teufel und da8 Kreuz, Hölle und Feg— 
feuer, Marienbilder und Roſenkränze, Reliquien und Wun⸗ 
dergeſchichten machten die Hauptſumme jenes Gottesdienſtes 
aus, der als Chriſtenthum im Lande fich geltend machte. 
Es ıft früher erzählt worden, daß die alten Schwaben 
einen unbildlichen Gottesdienſt hatten,» Der feierliche Prunf 
dieſer neuen Verehrungsweile, der von Chorgefang und 
Glockenklang unterſtützt war, machte Eindrud auf die Eins 
bildungsfraft der ſchwaͤcheren Nachkommen jener alten 
Naturſoͤhne, und brachte fie gleichfam in einen Taumel, 
und bald wetteiferten Fürften und Edle, gute Werfe zu 
tbun d. b. Kirchen und Klöfter zu bauen, und fie mit 
Zand und Leuten zu befchenken, mit Feldern und Wäldern, 
mit Schlöffern und Dörfern. Das ücht chriftliche Wort: 
„was bülfe e8 dem Menfchen, fo er die ganze Welt ge 
wänne und nahme doch Schaden an feiner Seele?“ — eine 
Bormel, die in unzähligen Klofterfchbenfungsurfunden wire 
derfehrt — mußten die Mönche ihren Beichtfindern fo zu 
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Gemüthe zu führen, daß Hohe. und Niedre, Männer und 
Weiber durch Stiftungen, und Vermächtniſſe an die Kirche 
fih die Vorbitte der Schußpatrone derſelben, die. Gebete 
der Priefter ; für das Heil ihrer Seele und Rettung ‚von 
den ewigen Strafen zu erfaufen eilten. Auf diefe Art. 
glaubte der Mörder für blutige Thaten, der Unterdrüder 
für ungerechten Befig und Raub an; Wittwen und Wais 
fen, dad unwiſſende, unfchuldige,:aber ängftliche und. aber: 
glaͤubiſche Herz für Sünden, von. denen‘ ed nichts wußte 
und nichts begriff, ja, die eß gar nicht gab, Losſprechung 
und Sühne zu finden. Wer im Leben nicht freigebig war, 
der: wurde es bei’tm Tode. Denn am Bette des Sterben: 
den ftand der Prieſter, mit dein langen Regifter möglicher 
und unmöglicher Simden, und mit den Gemälde ber Der: 
dammten einer Seits, und dem Opferbecken der Kirche 
anderer Seits, im welches der Sterbende in der lebten. 
Angft für eine Sünde nad der andern ‚einen Theil um 
den andern von feinen zeitlichen Gütern fallen ließ, um 
nicht ewig verloren zu fenn, weil, wie er vom Beichtiger 
hörte, Opfer an Kirchen und Klöfter alles ſühne und dede, 
auch. der Sünden Menge. So kam e8, daß fehon nad 
den erften Jahrhunderten feit dem erften ‚Anfängen des 
Ehriftentbums in Schwaben ‚dad Land mit. Klöftern über: 
fät, und fein fehönfter Grund und Boden, einem großen 
Theile nach in den Händen der Geiftlichkeit war, Selt— 
fame Sagen über die Umftände, durch welche diefe oder 
jene Stiftung veranlaßt worden fey, wurden von derfelben 
in Umlauf gefeht, und brachten eine Wirfung bervor, Die 


BE — 


wir in unfern Tagen nicht mehr begreifen, und die mur 
in, einer Zeit möglich. war, in welcher Gefühl und Einbils 
dungdfraft in den Wenſchen vorherrſchend, und die Prü— 
fung des zweifelnden und grübelnden Verſtandes unbelanm 
oder wenigſtens ſelten war. 

Die große Noth der Zeit unter Kaiſer Heinrich IV., 
mo die gefellfchaftlihe Drödnung aus ihren Fugen getreten 
war, auf der ‚Erde; und am Himmel ungewöhnliche Erſchei— 
nungen Statt hatten, und ungeheure Thaten wider die 
Natur fo viele ‚gefchaben, Fam den; geiftfichen Beftrebungen 
ſehr entgegen,- und dieſe Zeit ift ed darum auch, in welche 
die, meiſten Kloſterſchenkungen und Bauten. zum Dienſte 
der. Kirche in Schwaben. fallen, wiewohl ſchon früher, 
mehrere Jahrhunderte. vorher, ‚Anfänge diefer Gefinnung 
vorkommen ,. welche: die Güter diefer Welt auf dem Altar 
ber Kirche ‚ppferte, um. die Güter einer. andern Welt daflır 
zu gewinnen. - Wie viel die eigene ummittelbare Begeiſte— 
rung der Glaubigen dabei that, und wie weit mönchiſche 
Berechnung die Hände dabei im Spiele hatte, kann man 
am beſten aus der Art und Weife ſehen, wie die Sagen 
der ‚Mönche einzelne. Klöfter entftehen laſſen. 

Da, wo,;fich Klöfter erhoben, ‚waren Anfangs meiftens 
nur kleine Kirchlein oder. Kapellen, in welchen einzelne 
Kaplane oder Mönche benachbarter Klöfter, oft mehrere 
Stunden. Wegs weit ber, den Gottesdienft verfehen mußten. 
So ftand nahe bei dem Schloffe Comburg am Kocher 
eine unanſehnliche, baufällige Kapelle, welche zu Ehren 
Gotted und des heiligen Bartholomäus erbaut worden 
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war, und wo die Mönche des Jakobiterkloſters in Hall 
die Meſſe zu ſingen batten. Bei dieſer Kapelle ſtand eine 
große Eiche, unter deren ſchattigen Aeſten die Herren des 
Schloſſes zur Sommerszeit zu ſitzen und der angenehmen 
Zuft zu genießen. pflegten. Das Schloß, das nac)- Abſter⸗ 
ben derer von Comburg den Bifhdfen von Augsburg 
anheimgefallen, aber von einem derfelben mit der Zeit an 
die Grafen von Rothenburg an der Zauber vertaufcht wors 
den war, befaßen : damald drei Brüder, mit Namen 
Burfard, Heinrich. und Rugger, mit einander, junge, 
luſtige und gefellige Grafen, zu welchen fonft täglich 
Nitter und Edle aus der Nachbarfchaft kamen. Eines 
Tags entfchlief Burkard unter der Eiche, umd e8 mar 
ihn im Traume, als fähe-er anſtatt des Schloffes en 
fchönes Klofter, und Einen im bifchöflihen Schmuck, der 
einen Stab in der Hand hatte und auf dem gegenüber: 
liegenden Berge faß. Ueber diefen Traum wunderte fich 
Burfard, und erzählte ihn feinem Bruder Rugger, der 
ihn auch fleißig überlegte. Ein frommes Weib, welches 
‚unten an dem Chömberg, der jetzt Steinbach beißt, wohnte, 
hinterbrachte, fie babe an eben dem Tage, da der Graf 
Burfard feinen Traum gehabt, das gleiche Gefiht in 
befagter Kapelle unter dem Mittageffen wachend und nicht 
im ITfaume gefeben. Später wollten die Einwohner. des 
Fleckens Heffentbal in der Ehriftnacht ein großes Geläute 
gehört haben, darüber fie erwacht und aufgeftanden fenen, 
und als fie frühmorgens des Chriftfefts halber nach Stein— 
bach giengen und an den beffenthalifchen Hügel Famen, 


fey es ihnen gemefen, als fehen fie viele brennende Wachs⸗ 
ferzen auf dem. Schloffe Comburg, und hören Chor halten. 
Hierüber verwundert, und in der Meinung, man begebe 
in der Bartholomäusfapele das Chriftfeft, haben fie an 
dem Schloffe angeflopft, um fie in die Kapelle zum Got: 
teödienfte zu laffen, aber e8 babe Alles geſchlafen, außer 
den Wächtern, welche von nicht wußten. Als die Sache 
ausgefommen, wollten auch einige Steinbacher daffelbe zu 
eben der Zeit gehört und gefeben haben. Zu einer andern 
Zeit fey ein Graf, der zu Weften wohnte, mit dem Grafen 
Burfard dem Schloffe Comburg zugeritten, und in der 
Nähe des Berges habe er das Haupt entblößt und fich 
ganz ehrerbietig gegen den - Berg geneigt, und auf bie 
Frage, warum er dieß gethan, Feine Urfache angeben kön— 
nen, Burfard aber, eingeden? des Früberen, und Yängft 
mit dem Gedanken an einen Klofterbau befchäftigt, fagte: 
Gott gebe, daß du dich nicht umſonſt geneigt habeſt. In: 
zwifchen kam das Pfingftfeft heran, und als die drei Brü— 
der an diefem Tage in der Bartholomäusfapelle die Meſſe 
hörten, wurden fie zum Weinen bewogen, giengen aus der 
Kapelle unter die große Eiche, erinnerten fich des Geſich— 
tes, melches Burkard dafelbft gehabt, und entfchloffen 
fihb, dad Klofter zu bauen. "Wegen des Kriegdzugd ded 
Kaiferd Heinrich nah Sachſen, welchen die Gebrüder 
Heinri und Rugger ‚mitmachen mußten, gieng ber 
Bau nicht gleich vor fih, und inzwifchen nahm Burfard 
mehrere geiflliche Brüder aus dem Jafobiterflofter in Hall 
in fein Schloß auf, um einen einftweiligen täglichen Got 
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tesdienſt in der Bartholomäuskapelle zu halten. Im Jahre 
1070 wurde der Bau des Kloſters begonnen, und zu die— 
ſem Zwecke das Schloß von Burkard abgebrochen. Die 
Ritter und. Knappen aber, welche bisher ihre Herberge bei 
den. reichen Grafen von Comburg gehabt. hatten, hatten 
ſich dafelbft: fo wohl gefallen, daß fie nur mit Gewalt vom 
Schloffe abgehalten werden Fonnten, und mit großem Ver: 
druß und Widerftreben den Mönchen die Stätte überließen, 
wo fie fo lange ein vergnügliches Leben als Gäfte und 
Diener geführt hatten. 

Das fchon mehrmals, genannte Kiofter Hirf hau 
wurde Jahrhunderte früher, als die eben angeführten, ge: 
fliftet, zur Zeit, ‚da dad Land; unter fränkifcher. Herrfchaft 
ftand, um das Jahr 830 n, Ehr. Es hatte jedoch ſchon 
lange vorher einigen Anfang. Um dad Jahr 645 lebte 
eine reiche Wittwe, Namens Helizena, von dem Stamme 
der Edeln von Calw. Kinderlos, ſchon einige Jahre im 
Wittwenſtande, und der kirchlichen Frömmigkeit befliſſen, 
betete fie täglich zu Gott, er möchte doch, weil er ihr Feine 
Kinder befcheert, ihr offenbaren, wie fie ihre Güter anwen— 
den follg, daß es ihm wohlgefaͤllig wäre und fein Name 
dadurch verherrlicht wurde. Unter ſolchem ſehnlichen Ber: 
langen war es ihr einmals bei Nacht, als ob ſie eine 
Stimme höre, welche zu ihr ſpreche: „Helizena, dein 
Gebet iſt erhört. Und, zum gewiſſen Zeichen deſſen ſiehe 
bier dieſes ebene Feld, darauf drei ſchöne Fichtenbäume 
fichen, melde aus Einem Stamme gewachfen find. Da 
folft du zur Ehre Gottes eine Kirche bauen.“ Als fie 


aufftand,. wußte ſie ſich deſſen, mas ‚fie im Schlafe gefehen 
und gehört, ‚fo wohl zu, erinnern, als wenn ſie gewacht 
hätte. Sie erinnerte ſich der drei Fichten und ihrer Lage 
ganz deutlich, ob fie. gleich ſich, ſagte, niemals auf ihren 
Ausgängen eine, ſolche Gegend geſehen zu haben. Sp bald 
es tagte, ſchmückte ſie zur Ehre Gottes aus Dankbarkeit 
gegen die gehabte Erſcheinung ſich feſtlich auf und zog ein 
Eoftbares- Feierkleid an. In Begleitungugmeier Diener und 
einer Magdgieng fie, als wollte fie ſpazieren geben, in 
ein Thal hinab ihren Güterm- zu „Hund! ;mandelte fort; bis 
auf. einen. Berg Auf dieſem erblickte ſie von: ferme die 
Ebene, die, ihr im Schlafe vorgeführt worden war. Sie 
eilte hinab, ‚und; fand auf den; anmutbigen flachen ‚Felde 
brei- ſchöne Fichtenbäume auf Einem Stamme. Weinend 
vor großer Freude fiel ſie auf die Erde, und hieng darauf 
ihr Feierkleid zwiſchen die Bäume auf,“ indem ſie es zur 
Ehre Gottes weihte. Sogleich werfammelte fie ihre. Ver⸗ 
wandten, darunter die Herren von Calw, trug ihnen die 
ganze Sache vor, amd bat ſie, da ihnen die. Gerechtſame 
jenes Platzes zuſtand, ‚um: die Erlaubniß, daſelbſt eine Kirche 
zu bauen. Dieſe räumten ihr nicht nur den Plat zum Bauen 
ein, ſondern auch die Waldungen, Aecker und Waiden, die 
dazu gehörten. Darauf legte ſie ihre köſtlichen Gewande 
und goldenen Ringe, Ketten und Spaugen ab, und ließ fie 
fammt dem übrigen prächtigen Haudrath in die. St. Nicolai— 
Kapelle zu Calw bringen; . denn fie wollte von imum an 
feinen. Schmud. in, Kleidern, Gold: und Edelfieinen: mehr 
fragen, fondern nur darauf bedacht ſeyn, wie fie den’ er⸗ 


fannten göttlichen Willen auf das Beſte vollbringen möchte. 
Sie griff den Kirchbau eifrig an, und ala diefer vollendet 
war, hörte fie aufs Neue eine Stimme, fie folle zu der 
Kirche auch Leute annehmen, die ihre Zeit mit dem Lobe 
Gottes zubrächten. Sie baute nun neben die Kirche ein 
Haus, wählte Geiftlihe darein und gab ihnen reichlichen 
Unterhalt. Dieſe 'erfte Stiftung wurde dem heiligen Na— 
zarius geweiht, und der Berg daran die Gebäude lagen, 
der Nazariußberg genannt. - Unten floß die Nagold, ein 
Schwarzmaldfluß,. vorüber, 

Helizena erlebte die Einweihung der Kirche * 
und wurde zu Tübingen begraben, woraus man ſchließen 
könnte, Tübingen habe damals den Edeln von Calw 
zugehört. Erſt zweihundert Jahre nachher, im Jahre 830, 
wurde von einem fpäteren Gliede der edeln Familie der 
Helizena die zuerft unbeträchtliche Stiftung derfelben 
anfehnli und reich gemacht. Damals lebte Graf Erla- 
frid von Calw, der fehr mächtig und bei Kaifer Ludwig 
dem Frommen, dem Sohne Carls des Großen, in hohen 
Gnaden fland. Sein Sohn Notting, ein gelehrter Mann, 
hatte von Kaifer Carl das Bisthum Vercelli in Ober: 
italien erhalten. An den NRofens und DOrangengärten des 
berrlichflrömenden Po, unter dem milden Himmel Staliens, 
mitten. in der. heitern Pracht feiner Paläfte und dem bes 
wegten Leben der Städte ergriff den fchmäbifchen Bifchof 
ein Verlangen nah den Wäldern feiner Heimath und der 
rauhen, büftern Schönheit des engen Thales der Nagold, 
in welchen er. geboren war. Aber er wollte feine Heimath 
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nicht beſuchen, ohne ihr Etwas mitzubringen, wodurch fie 
berühmt werden fünnte. In der prächtigen Gruft des 
Dome zu VBercelli war der einbalfamirte Leib des Bifchofs 
St. Aurelius, eine berühmte Reliquie. Diefe führte er, 
wie ibm vorher Aurelius im Traume geboten, unter 
fiherer Bededung, auf einem Laftthiere glücklich über die 
Schweizeralpen in den Schwarzwald, wo.er an der Nagold 
ein Jagdhaus hatte, das von den, zahlreich in diefem Fich- 
tenthal fih aufhaltenden Hirfchen die Hirfchau genannt 
wurde. Diefem Jagdhaufe gegenüber auf der andern Seite 
des Fluffes lag die von Helizena geftiftete Kapelle des 
beil. NRazarius. In diefer Kapelle legte er die Neliquie 
unter dem Zufammenlauf vieler Edeln und des Volks nie= 
der, bis man allda unten an dem Berge, wo nad) der 
Sage ein Blinder auf Anrufung ded heil. Aurelius 
fehend geworden ſeyn follte, eine geziemende Kirche auf: 
bauen würde. Zum Bau derfelben. und eines Mönchsklo— 
fter8 bemog der Bifchof feinen Vater und feinen Bruder. 
Snnerbalb acht Jahren Fam e8 zu Stande, an eben dem 
Drte, wo der Blinde fehend geworden, ziemlich herrlich 
für jene Zeit, und fehr anmuthig gelegen. Nach feiner 
Nüdreife in fein Bisthum Dercelli fandte Notting zu 
dem heiligen Werke viel Gold und Silber, goldene und 
filberne Kreuze, mit edeln Steinen befest, prachtvolle Meß: 
gewänder und Funftreich gearbeitete Gefälle, Bücher und 
andere Dinge, die zum Gotteddienfte und zum Glanze def 
felben dienten. Bon Rabanus Maurus, dem Abte zu 
Fulda, deffen Mönche bei Kaifern, Königen und Fürften 


als fromme und in der Schrift fehr erfahrene Männer im 
Rufe fanden, erbat fih Graf Erlafrid fünfzehn Kloſter— 
brüder, und ſehte Lindebert, einen ehrwürdigen Alten 
aus einer berühmten ſchwäbiſchen Familie zum erften Abte, 
Im September 838 weihte Odgar, der Erzbifchof von 
Mainz, das Klofter ein, in Gegenwart vieler Fürften und 
Edeln, Bifchöfe und: Aebte, und ımzähligen Volkes. Die 
Reliquie des St. Aurelius wurde mit großer Andacht 
auß der Kapelle des Nazarius abgeholt, und in’ dem 
Hochaltar der Klofterfirche verwahrt, und Erlafrid und 
fein Sohn Graf Ermefrid übergaben dem Heiligen daB 
Klofter mit allen Weilerm, Waldıngen, Waiden, Brunns 
quellen, Aeckern und Einfünften der umliegenden Gegend 
und vielen Gerechtſamen. Unter den Drtfchaften, die fie 
fhenften, "waren namentlih: Stammheim, Dedenpfronn, 
Gültſtein, Maichingen, Münklingen, Döffingen, Altburg, 


Calmbach, Hengftetten, mit mehreren andern, die jebt 


unter andern Namen, oder nicht mehr vorhanden find, fo 
wie alle umliegenden Waldungen. 

"Unter Kaifer Heinrich IV. im J. 1082 lieg der Abt 
Wilhelm bei wachfender Zahl der Mönche, welche, mie 
e8 heißt, „unter ihm Gottes Kriege führten‘, ein neues 
uͤnd größeres Kloſter über der Brücke bauen, wozu Graf 
Adalbert von Calw reichlich beiſteuerte. 

Auch das Klofter Murrhardt wurde zur Zeit der’ fräns 
fifhen Herrfchaft "geftiftet. Mitten in dichten Wäldern, 
in der Nähe der Murr, die unmeit davon aus den Gebir— 


gen hervorkam, flanden fehon zu Anfang des achten Fahr: - 
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| hunderts etliche Zellen von Einfiedlern. Zu Anfang des 
neunten Jahrhunderts entftand dafelbft ein Klofter. Die 
fränfifchen Herrfcher befaßen in jener Gegend zwei fefte 
Schlöffer. Das eine hieß die Hünenburg, auf einer An- 
böhe gelegen und mit tiefen Gräben umgeben, ein altes 
Heidenfchloß auf der Verlängerung der Teufeldmauer, des 
römiſchen Grenzwalls, der fich durch diefe Gegend zog, Daß _ 
andere hieß die Wolkenburg; diefed lag an einem niedrigen 
Drte, und man grub vor Zeiten bin und mwieder heidnifche 
Silbermünzen dort aus. Zmifchen dieſen beiden Schlöffern 
hatte der Priefter Walderich, ein Einfiedler, nahe an der 
Murr eine Zelle, wo er em befchauliched Leben führte, 
was damald von der Welt ſehr hochgehalten wurde, Es 
mar im Jahr 815, ald Kaifer Ludwig der Fromme vor 
feiner eigenen Familie flieben mußte. Er entwich auf 
feine Hünenburg in den fchwäbifchen Wäldern, Wie der 
Kaifer einft traurig Über das Leid nachdachte, dad ihm die 
Seinigen anthaten, fey er entfchlafen, und habe ein Geficht 
gefeben, wie ein Einfiedler vor einem Bilde Chriſti Fniete, 
und eine Stimme gehört, die ihn des andern Tages frühe 
an die Murr binreiten hieß; dafelbft werde ihn der Eins 
fiedler begegnen und fagen, was er thun folle. Der fromme 
Ludwig war dieſer Stimme gehorſam, traf den Einſiedler 
in eben der Kleidung an, wie er ihn im Traume geſehen, 
und freute ſich herzlich darüber. Nach einem langen 
Geſpräche erſuchte ihn der Einfiedler Walderih um Er: 
laubniß, ein Kirchlein und eine Wohnung für zwölf Ein- 
fiedler an diefem Orte zu errichten, und um ein Stück der 
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umliegenden Waldungen, um foldhes auszubauen und zu 
Feldern anzubauen. Er. tröftete den Kaifer zugleich, menu . 
er ibm feine Bitte gewähren würde, werde er glüclich aus 
der gegenwärtigen Trübfal herausfommen und die Empö— 
rer unterwerfen. Der Kaifer glaubte, und gewährte diefe 
Bitte einem Manne, von dejfen- Gebet er Vieles für ſich 
hoffte, und als er ſpäter wieder in Sieg und Glück war, 
erwies er ſich ſehr freigebig gegen den heil. Walderich, 
indem er nicht nur die Hünenburg zum Bau einer großen 
Kirche niederreißen ließ, ſondern demſelben auch Fichtberg 
(Bichberg), Murrhardt, Sulzbach, Güter zu Osweil 
und Lauffen, ſammt Zugehör, Dienſtleuten und Ka 
| leuten ſchenkte. | 
. Wir haben die Sagen von der Entſtehung diefer Ri; 
fter getreu wiedergegeben, ohne Etwas MWefentliches zu 
ändern oder hinzuzuthun, damit Jeder ſich fein Urtheil dars 
aus bilden Fönne über die Role, welche die Mönche hiebei 
gefpielt. Man ficht leicht, diefe Sagen drehen ſich in einem 
befchränften Kreife herum, und die Kunft der Mönde im 
Erfinden zeigt fih darin nicht fehr glänzend. Das Gleiche 
wiederholt fich faft bei jeder, und diefed if, weit entfernt 
großartig oder von feltenem Reize zu ſeyn, vielmehr das 
Gewöhnlichfte und nicht eben fein angelegt, "aber eben 
dadurch für die Menge um fo faßlicher und ficherer, Glau— 
ben zu finden, nad) der alten Erfahrung, daß ein oft Er- 
zähltes fchon durch feine Wiederholung ſich glaublich macht, 
Auch dafür, daß die Stiftungen unangetaftet bleiben 
möchten, wurde geforgt. Wenn ein Bifchof, Herzog, Marks 
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graf, Graf oder Edler. dem Abte oden der Brüderſchaft zu 
Murrhordt- Reides..:oder Schaden zufügen würde, fo folle 
er, hieß es in den: Faiferlichen Stiftungsbrief, eine Strafe 
von hundert Pfund Gold zu erlegen ſchuldig ſeyn; und 
um noch mehr abzufchreefen, waren Erzählungen von gätte 
lichen. Strafen aller Art, welche die Feinde der Klöfter ges 
troffen, im Umlauf. So erzählten die Hirfchauer von 
ihrem Klofter, ein junger Edelherr babe einige Güter: 
fchenfungen - eined Verwandten an das Klofter umftoßen 
wollen.’ Als ser: Wein und Früchte. babe wegführen laſſen, 
fey seinem, Ochſen des Geſpanns der Fuß gebrochen, der 
Räuber felbft aber plöglich vom Pferde gefallen, und. habe 
Sprache und Verſtand verloren. Mach andern Sageh was 
sen Einzelne, die. fih an Klöftern vergriffen; vom Teufel 
geholt, und ihre, Leichnam in Stücke ‚zerrijfen gefimden 
worden ,;.und ed fand Glauben. in jener Zeit 
Dody war, e8 nicht immer der Aberglaude, welcher 
Stiftungen von Klöftern befoͤrderte. Manche Gotteshäufer 
im Zande wurden gebaut über Gräbern, in welchen die Liebe 
das Theuerſte, mad fie, hatte, begrub, und bei welchen fie 
der Gefihiedenen und. der Dergänglichfeit ‚alles Irdiſchen 
denfend,. den Sinn auf dad Emige binwandte, So ent 
fand das FrauensKlofter Buchau am Federfee ſchon um 
das Jahr 803. Bei einem hunniſchen Einfalle war in 
einer großen Schlacht, die bei Biberach von den Deutſchen 
den Barbaren geliefert wurde, der Graf Udo von Keſſel⸗ 
burg mit drei ‚Söhnen gefallen, Die Wahlftadt hieß 
man fpäter das Thränenthal von der Thranen⸗Klage über 
Zimmermann, I. Heft. 5 
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die vielen in der Schlacht Erfehlagenen. Das Schloß Keffel- 
burg, dad nabe bei Warthaufen gelegen, und bei deffen Grund: 
legung man einft einen Keffel voll Silber und Gold ge- 
funden haben fol, war von den Barbaren eingeäfchert 
worden, und Udo’8 Gemahlin Adelinde, die Schwefter 
Hildegards, der Gemahlin Kaifers Karl des Großen, 
ftand jest im Trauerfchleier über den Ruinen ihres häus— 
lihen Glückes und ihrer Außerlichen Herrlichkeit... Da 
baute fie das Frauenftift Buchau, begrub darin die Leichen 
ihrer Lieben, und wurde die.erfte Nebtiffin dafelbft. | 

Dreißig Jahre fpäter wurde die Kitche der. beiligen 
Regiswinde zu Lauffen am Nedar unter ähnlichen 
Umftänden erbaut. Diefer Ort, der ſchon zur Zeit der 
erften römifchen Einfälle befannt war, gehörte damals einem 
Grafen Ernft aus Baiernz; Kaifer Ludwig der Fromme 
hatte ihm das ſchöne Lauffen auf einer Jagd als ein Lehen 
gegeben, Er wohnte in dem über dem Nedar auf maleri⸗ 
fcher FSelfeninfel erbauten Schloffe mit Friedeburg, ſei— 
ner Gemahlin, die ihm ein einziges Kind, Regiswinde, 
gebar. Sieben Jahre lang hatte eine treue Dienerin dieſes 
Kindes gewartet, als einft der Wärterin Bruder wegen 
eines Dienftvergebens von dem Grafen ſtrenge gezüchtigt 
wurde. Das erbitterte die Schweſter des Knechted, und 
fie fann auf Rache. Als eines Tages Regiswinda's 
Eltern nicht zu Haufe waren, ergriff fie das Kind, daB 
ihr fonft fehr lieb war, erwürgte es und flürgte e8 in den 
Nedar. Erft ald dad Waſſer wirbelte, als die furchtbare 
That gefcheben, erfaßte fie die Neue, und verzweifelnd 
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wollte ſie ſich vom Felſen in den Strom ſtürzen. Da aber 
in diefem Augenblide Leute vom Orte berbeieilten und fie 
anfchrieen, riß fie fih von ihnen eilends hinweg, als wenn 
ſie ein-Wirbelwind hinwegführte, und man weiß nichts 
von ihrem Ende. Nach allenthalbigem Suchen fand man 
am dritten Tage die zarte Leiche des Kindes in einem’ 
fhlammigen Wafferfirudel,, fein Angeficht ſchneeweiß und 
rofenroth, und die Arme Über die Bruft gefreuzt, wie die 
Legende fagt. Auf den Rath’ des Biſchofs Hubert von 
Würzburg, zu deffen Bisthum Lauffen damals gehörte, 
erbauten die trauernden Elfern eine Kirche auf der Inſel, 
in welcher die Leiche der Regiswinde feierlich als einer 
Märtyrin beigefept wurde. Die Priefter gaben vor, fie 
haben bei diefer Gelegenheit einen Gefang der Erigel gehört, 
welche diefes Kind felig gepriefen, und es habe fi ein 
füßer Nofengeruh tm die Gruft ber verbreitet, In 
foäterer Zeit wurde ein Frauenkloſter daſelbſt geftifter, 

Um das Jahr 1085 nahm daB Klofter Blaubeuren 
feinen Anfang: Bald nachdem Pfalzgraf Hugo von Ti: 
bingen aus der Gefangenfchaft zurückgekehrt war, in welche 
er bei der Belagerung ded Tübinger Schloffes gerathen war, 
machte fein Haus diefe Stiftung. In einein tiefen, engen 
Thale der Alp, zwiſchen fteilen Bergen voll Felſen, die 
bier aus Waldesdunkel, dort aus kahler Bergwand hervor⸗ 
fpringen, an der träumerifhen Quelle der Blau, bauten 
Hugo, Anshelm und Sigibot, die Pfaljgrafen zu 
Tübingen, die Heine Kapelle, welche fie fchon früher dem 
Täufer Johannes hier geftiftet, zu —— 1, 


Aehnlich den Grafen von Ahalm, feheinen auch fie aus 
dem wilden Streite der Zeit fich in die Ruhe dieſes Thales 
geflüchtet zu haben, in welchem. fie, nur eine VBiertelftunde 
pon ber Kapelle entfernt, die Burg Rud und diefer gegen: 
über, durch den Blauflug getrennt, das Bergſchloß Hoben- 
gerhaufen befaßen, deffen ungebeurer, frei in die Lüfte 
ragender, über einen ſchwindelnden Abgrund geſchwungener 
Schwibbogen, auf welchem einft dad Gebäude ruhte, noch 
jest zur Hälfte überdauernd, ald eine der prachtvollſten 
Ruinen und als ein fprechender Zeuge der gewaltigen Ber: 
gangenheit aus der Nacht des Waldes fich bebt und. mit 
Bewunderung erfüllt... Trotz der Wildheit ‚der Gegend rubt 
ein wunderbarer ‚Frieden über diefem Ihale, und fo kahl 
die eine Seite, fo blumen- und blüthenarm dad Ganze ift, 
fo wohnt ibm doch ein geheimnißvoller, ſtiller Schönheits- 
reiz inne, und man muß gefteben, daß der Plab für ein 
Klofter nicht beffer hätte gewählt werden können. Die 
Bewohner deffelben waren bier abgefchloffen von dem Ge> 
säufche der Welt durch natürlihe Scheiden, und von der 
Stille einer erhabenen Natur umgeben: oben Himmel und 
Derge, und hart an ihrer Mauer der feeartige Blauquell, 
wie ein großes, unergründliches blaues Auge, Die Pfalz 
grafen verfaben dad Klofter mit reichen Schenfungen, mie 
überhaupt die Kirche fo überaus freigebige Söhne an ihnen 
batte, daß zulebt diefem alten Gefchlechte die Quelle feines 
Glanzes darüber felbft verfiegte, wie wir fpäter bei'm 
Untergange des Haufes ſehen werden. 
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Auch andere tapfere Kämpfer und Theilnehmer an 
dem langen Kriege, den damals das Land verwirrte, bau⸗ 
ten Klöfte So ſtifteten im Jahr 1095 der Graf von 
Haufen, der von Zollern und der von Sulz mit ein; 
ander dad Klofter Alpirsbah im Schwarzwald, in dem= 
felben Sabre die Grafen, von Vöhringen das Klofter 
Isny in Oberfehwaben, und 1099 die Grafen von Kirch— 
berg, Otto und Hartmann, das Kloſter Wiblingen 
an der Donau, dieſe nach ihrer Rückkehr von einem Zuge 
in das gelobte Sand, Denn eben. damals fieng. man an 
mit gemaffneter Hand in großen Schaaren nach: Paläftina 
zu: sieben, um dad heilige Grab: zu Jeruſalem aus der 
Gewalt der Ungläubigen zu reißen, — Züge man 
| Kreuzzüge nannte. | 

Sp viel für jetzt von * gloͤſtern im, — die, auf 
die Geftaltung “feines geiftigen und politifchen Lebens’ von 
nun an bedeutenden Einfluß übten. Die fpäteren Jahr: 
hunderte werden und wieder auf fie zurückführen, 
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Drittes Kapitel, 


Erbauung der Burg Hohenflaufen. Vom Rittermefen und 
Rittergeift. Bon den Leibeigenen, Daß Geſchlecht der Stau: 
fen. Herzog Friederih der Alte. Stiftung ded Klofterd 
Lord, Graf Bruno von Würtemberg, Abt zu Hirſchau. 
Damaliges Beflsthbum der Grafen von Würtemberg. 

Friederich der Einäugige, Herzog in Schwaben. und 

u. Conrad, Herzog in Franken. Die Staufen. erben den Kaifer 

Heinrid V. Ihr Kampf gegen Kaifer Lothar. Sage vom 
Grafen Johannes von Würtemberg am Hofe Friede: 
richs. Conrad von Staufen wird deutfher König. Selt— 
fame Sagen aus jener Zeit. Die Weiber von Weindberg, 


Am dftlichen Ende der Alp, zwifchen den gefegneten 
Thälern der Rems und der Fils, feffelt daB Auge des 
Wanderer ein Berg, frei und kühn fich erhebend, durch 
das Majeftätifche feiner Form. Kahl ift fein Scheitel, und 
ohne Schmud find feine Seiten, aber etwas Ehrfurchtges 
bietendes gebt von ihm aus, mie noch von einem großen, 
* gefallenen König, auch wenn er deB Purpurs entblöst ift. 
Und diefer Berg war in der That und ift noch ein König 
unter den Bergen, die höchfte Glorie des ſchwäbiſchen und 
bes deutſchen Namens mwebt um feinen Gipfel; auch er iſt, 
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und er vor allen, ein Zeuge, wie alle Herrlichkeit der 
Welt vergeht, nur der. große Name nicht, dieſer lebt uns 
fterblich fort, und noch die Nachwelt :der kommenden Jahr: 
taufende wird ſich vor ihm beugen, :vor dem Namen 
HDobenftaufen. | 

Nach Einigen Frönte diefe ——— ſchon zur Zeit 
ber römifchen Herrſchaft eine. Veſte, um fo wahrfcheinlis 
cher, da die Sage derfelben und bie Ausficht von da ben 
günftigften Berbindungspunft für. die im Land umber jers 
freuten. römifchen - Befapungen bot, In der Nähe: des 
Berges, zwifchen diefem und Lorch, fieht man noch heute 
eine Eleine uralte Burg, von dem Volke das Wäfchers 
ſchlößchen genannt. Dort wohnte um das Jahr :1050 . 
ein Freiherr von Büren (Beuren), aus einem der: älteften 
und berühmteften Gefchlechter ded Landes, . So viele Güter 
er in Schmaben,, umher und auch im Elfaß durch feine 
Gemahlin Hildegard, eine Gräfin von Hohenlohe, 
hatte, fo. gefiel er ſich doch auf diefem befcheidenen, aber 
anmuthigen Sit. Er hatte mehrere Töchter und‘ fünf 
Söhne: Friederich, Ludwig, Walther, Conrad und 
Otto. Friederich überragte alle. an ritterlichen: Vors 
zügen und‘ hohem: Sinne. > Als er in früher Jugend’ mit 
feinen Brüdern Otto und Conrad einſt zu Aachen mar, 
ſagte er ain Grabe Karls: des Großen zu dieſen: „Hier 
liegt ein tapferer Deutſcher begraben, der vortrefflidye 
Karl; wären wir aud von feinem Geblüt und feiner 
Tapferfeit!” Ihm war: dad Wäfcherfchlößchen zu Fein und 
zu fehr in der Niedere gelegen, diefer hochftrebenden Adler: 


natur: mußte.der im die Wolken ragende Gtaufenberg, den 
er : täglich iiber ſich ſahr und der.feitimge ſeinem Hauſe 
gehörte, . ein anigemeffenerer Wohnſitz dünkem, er! baute 
gegen dad Teste Viertel des elften Jahrhunderts auf ſeiner 
Spitze ein prachtvolles, feſtes Schloß mit gewaltigen Mauern 
und Thürmen, und nannte es Hohenſtaufen. "Oh das 
Geſchlecht ſich ſchon zuvor nad dein Namen dieſes Berges 
oder nach: einer andern gleichnamigeh Beſihung Herren 
von Staufen ‚genannt, oder ob dieß erſt mit:der Entftehung 
des von. Friederich erbauten Schloffes Hohenſtaufen an— 
fieng; iſt dunfel, nur fo viel iſt ausgemacht, : daß ſich Fries 
derich. und die Seinen von: da an’ nie mehr von-Büren, 
fondern Freiherren von Hohenftaufen fchrieben; Hier hauäte 
er mit feinem Bruder Conrad, bis dieſer, in "der Bluͤthe 
der Jahre, ftarb. In jener Zeit. war der Glaube: an Erz 
fcheinungen aus einer andern Melt. allgemein“ verbreitet, 
Nach feinem Tode, ſo geht ‚eine Sage, fey Conrad in 
glänzender Beftalt zu Dtto ‚gekommen „und habe dieſem 
feinen gleichfal8 in der Blütheider Kraftserfolgenden Tod 
vorhergefagt, fo wie, daß Frieder ich, ihr Brüder, über 
alle früheren Herren feines Hauſes werde erhöhet und fein 
Stamm auf den gbgehauenen Stammi Karls des Großen 
geemdet werden, Und zur Befräftigung davon, daß es 
‚ Feine Täuſchung ſey, babe er ihm einige. Geheimniffe, die 
nur fie drei mußten, gefagt, und namentlich auch, was fie 
zu Yachen am Grabmale des alten Kaifers geredet, 

-: Diefer Otto wurde noch jung Bifhof von Strasburg 
und wird unter denen genannt, die mit Gpttfried von 
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Bouillon den großen Kreuzzug mitmachten. Sein Bruder 
Friederich aber iſt jener Freiherr von Hohenſtaufen, den 
wir am Hofe und in den Kriegen Heinrichs IV. zu for 
chem Ruhm und Anfehen gelangen fahen, daß er die fehöne 
Kaifertochter Ag nes, eine Sprößlingin aus dem Geſchlechte 
Karls des Großen, und een, an erblichen Herzes⸗ 
— als Kampfpreis davon trug. 

Der herrliche Hohenſtaufen war ein wurdiges Haus 
für die hohe Frau!" Dorthin führte er’ ſie nach feiner Ber— 
mählungsfeier als ſeine Haußwirthin. So bießen bie 
Frauen’ ſelbſt vom höchften Stande in jener Zeit, und zwar 
in der vollen Bedeutung des Worted.- Denn felbft in der 
Kaiſerburg führte die Kaiferin das häusliche Regiment und 
die Auffiht über das arbeitende Geſinde. Königstöchter, 
wie die niederfte Edeldaine, wirkten und webten, die Spin- 
det erklang im Frauengemach“ des Herzogs und des Reiterd? 
manns, und die zarteſten und ſchoͤnſten Hände drehten de 
filbernen Faden. Haͤuslich, züchtig und treu — dad waren 
die unerlaͤßlichen Eigenſchaften der Frauen jener Zeit, wenn 
ſie auf Achtung von dem Manne, auf Ehre von der Rit⸗ 
terſchaft Anſpruch machen wollten. | 

Don nun an begann ein glänzendes Reben auf der Höhe 
des Staufens ſich zu regen; am Hofe ded neuen Herzogs, 
welcher dafelbft war, war befländig eine Zahl der Grafen, 
Freiherrn und Edeln des Landes, die es mit ihm hielten, 
verſammelt. Denn wie der Kaiſer, fo hatte jeder Herzog, 
jeder bedeutendere Graf und Baron feinen Hofftaat. Hier 
war die Schule der Nitterkichkeit, Die edelften Junker 
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waren ald dienflleiftende Pagen um die Perfon des Herrn 
und der Frau, und lernten bier die Pflichten und Uebungen 
eine Ritters, 

‚ Der Mittelpunkt, um den fich bei dem Ritterthum Alles 
drebte, war die Ehre. Diefe Ritterehre machte zur Pflicht: 
Treue gegen den Lehensherrn, böflihe Sitte und Frauens 
huld, Tapferkeit und Begeifterung für die Religion. Dazu 
fam noch die Berpflihtung zum Schutze der Unfchuld, 
zur Vertheidigung der Unterdrüdten, zur Großmuth gegen 
Zeinde und zu andern Tugenden. Im Gefolge eines Hel- 
den lernte der Junker die Handhabung der Waffen; vor 
dem Altare, wo es geweiht wurde, empfleng der Knappe 
daB erfte Schwert, und bei ausgezeichneten Gelegenheiten 
erhielt er von feinem Herrn den Ritterfchlag und die Spo—⸗ 
ren, die ihm in der Regel von fhönen Händen angefchnallt 
wurden. Hatte er eine Burg, ſo war er von da an ein 
Herr im Kleinen auf derfelben, hatte er nur fein Roß und 


feine Rüftung, fo blieb er im Gefolge eines reichen Freis 


herrn oder am Hofe eines Fürften. 

Urfprünglid) jedoch war dad Ritterthum, wie in Deutſch⸗ 
land überhaupt, fo auch in Schwaben mehr "ein rauhes, 
oft barbarifches Kriegshandwerf, deffen erfter Grundſatz 
dad Recht des Stärfern war, und das nicht felten in Räus 
berei außastete. “Seine Verfeinerung kam ihm erft von 
auffen ber. Der eblere Geift deffelben ift eine faragenifche 
Blüthe, die aus Spanien in den Norden fam. Bon den 
fröhlihen und gewandten Mohrenrittern Iernten die chrifts 
lichen die feine und edle Sitte, die Kampffpiele und Zur: 
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niere. Diefe Ieptern führte König Heinrich. in Deutfch- 
land ein. Nur weſſen Ritterehre Feine Madel hatte, wurde 
zu denfelben zugelaffer. Im Freien innerhalb der Schran⸗ 
ken pflegten ſie abgehalten zu werden. Zuerſt wurde zu 
Pferd mit dem Speere, dann zu Fuß mit dem Schwerte 
gekämpft; farbige Schärpen, Devifen und Auszeichnungen 
der Ruſtung machten die Kämpfenden kenntlich. Auf Gal: 
Terieen umber faß bie Blüthe des weiblichen Adels. Die 
Schönen gaben den Kämpfern Zeichen ded Beifalld und 
der Aufmunterung, und. aus ihrer Hand empfiengen die 
Sieger den Dank, fo bieß der Kampfpreis, welcher meift 
in Schärpen ‚oder. Feſtkleidern, von ihrer Hand gewirkt, 
oder in einem Schwerte mit. Foftbarem Griffe, in goldenen 
Ketten oder Kleinodien beſtand. Nach beendigtem Kampfe 
begab man fih in die Hofburg zum Feftmahl; der Name 
‚ der Dame des Siegers hieng vor allen Augen mit den 
Namen der von ihm befi iegten Ritter umhängt, und Gän- 
ger traten, daB Harfenfpiel zur Hand, in den Saal, und 
befangen den Sieg und die Minne des Siegerd. Denn 
auch Gefang und GSaitenfpiel war aus dem fhönen Süden 
mit dem edleren Nittergeifte zu und über die Alpen ber; 
übergefommen. ‚Sröhliche, aber züchtige Tänze befchloßen 
dad Feſtſpiel. Dann lebten die Frauen wieder ein files, 
haͤusliches Leben in ‚den. Reſidenzſchlöſſern und auf den 
Herrenburgen: die Ritter aber, zogen auf die Jagd, wenn | 
es feinen Krieg oder feine, Fleineren Fehden gab. Denn 
Biffenfhaften, Künfte und Landbau zu treiben, achteten 
fie lange Zeit eines Edelmanned unwürdig. | 
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So viel Glanz und Freiheit in den Schlöffernt und auf den 
Bürgen fich zeigt, die wie eine taufendaliederige Kette Durch dad 
Land fich zogen, fo groß ift die Schattenfeite dieſes Rit— 
terlebeng, fo traurig die Knechtfſchaft aufferhalb und unters 
halb derfelben. Da faßen die Menfchen als hörige oder 
feibeigene auf den dürftigen Lehen, an deren Erdſchoilen 
ſie nach dem Ausdruck eines großen Schriftſtellers „wie 
Thiere klebten, mit dem harten Geſetze, nie davon losge— 
trennt werden zu Fünnen; eine Knechtſchaft, die um fo 
härter war, da fle eine cheiftliche, durch politifche Gefepe 
und das "blinde Herfommen in Regeln gebrachte, durch 
| Schrift beflätigte Knechtfchaft war. Die Lüft machte eigen; 
wer nicht durch Verträge entbunden oder durch feine Ge- 
hurt ein edbelgeborener Here war, trat in den angeblich: 
natürlichen Zuftand der Zugehörigkeit oder der Knechtſchaft.“ 
Es gab faft nur Edle, Priefter und Knechte, Anfänglich waren 
alle ſchwäbiſchen Männer Zreie und Kriegsleute. Die | 
eroberten Zändereien wurden als 2ehengüter, und die dar» 
auf wohnenden eroberten Leute als Eigene und Knechte 
unter die Kriegsleute von den Fürften vertheilt. Nach 
und nach zog der Anbau des Grundbefipes den größeren 
Theil der freien Gemeine vom Kriegsdienfte ab, und für 
diefe that der Eriegerifche Theil die Waffendienfte gegen 
Entfehädigung, gegen Uebernahme von Verpflichtungen und 
Dienftleiftungen verfchiedener Art. So mwurden die freien 
Landbauer von den immer bewehrten Kriegsmännern ab- 
hängig, während diefe immer aufs Neue mit eroberten 
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Landſtrecken für ausgezeichnete Kriegsdienſte von den Für: 
ften. befhenft, und fo an Grundeigenthum immer reicher 
und mächtiger wurden. Sie führten auch auszeichnungs- 
weife den Nnnen Edle. Später in den langen innern 
Kriegen, wo ſo viele Opfer gebracht werden mußten, kamen 
die freien Landbebauer herunter und verarmten, indem ſie 
ein Stück Grundbeſi itzes um das andere an die Reichen 
und Edeln verpfändeten oder abgaben, und Grundſtuͤcke 
von dieſen lehensweiſe zur Bebauung übernahmen. Mit 
der Zeit fand es ſich, daß, weil die Freien entweder ſich 
felbft zu Edeln erhoben, oder Dienfimannen und Lehens⸗ 
träger- der Edeln, wurden, oder gar in der Noth ihre Per> I 
fonen und Familien diefen ergaben, faft der ganze Grund: 
befip in den Händen des Adels oder der Klöfter und ihrer 
Dienftmannen war, die ihn durch Leibeigene bauen ließen. 
Diefe Leibeigenen, lebten davon, daß fie Fleine Stücke Lanz 
des von ihren Herren erhielten, zu deren Anbau ſie woͤchent⸗ 
lich drei Tage frei hatten, die drei übrigen Tage der Woche 
mußten ſie die Felder ihrer Herren beſtellen. Wie druͤckend, 
ehrlos und preisgegeben das 2008 der Reibeigenen war, 
fann man daraus ſchon entnehmen, daß dieſelben in dieſem 
kriegeriſchen und gewaltthaͤtigen Zeitalter die einzige Wehr 
gegen Gewalt und Mißhandlung, Waffen, nicht tragen 
durften. „Wenn Einer damit ertappt wird, heißt es in 
einem Geſetze, fo ſollen fie ihm über. den Rücken zerſchla⸗ 
gen werden.“ Ferner ſagt das Geſetz: „Wenn ein Pferd, 
oder Schwein oder Hund einen Menſchen tödtet, ſo ſoll 
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der Befiper dad ganze Wehrgeld ?) bezahlen; für einen 

Teibeigenen die Hälfte“ Man fieht, daß bier ein 
Unterfchied zwifhen Menfhen “und Leibeigenen ge 
macht wird; dieſe Unglüdlichen wurden nur ald Sachen, 
Faum als halbe Menſchen betrachtet. Und die Zahl diefer 
Armen und derer, welche in einem der Leibeigenfchaft nahe 
- fommenden Zuftande waren, machte den größten Theil der 
Bevdlferung aus! Welch ein Uebergang von früher, wo 
Alles frei war, 'zu einem Zuftande, wo die Maffe Knecht 
ift! und wie ſchnell war diefer Wechfel! So kurze Zeit 
braucht dad Schlingkraut der Knechtſchaft, um den Boden 
eines Landes zu überwuchern; aber ein Jahrtauſend iſt 
nöthig, bis die Eiche der Freiheit ſich wieder daraus erhebt. 
Aus der Geſchichte lerne das Volk, wie wachſam man über 
der Freiheit feyn muß, der Gewalt‘ gegenüber. So fange 
der Heerbann, dad uralte Gefeb, welches alle Landeigen⸗ 
thümer zum Waffendienſt verpflichtete, in allgemeiner Aus⸗ 
übung beftand, befiand die Freiheit. Als aber der freie 
Landbauer es zu unbequem "oder feinem wirtbfcehaftlichen 
Intereffe entgegen. fand, Kriegsdienft und Feldbau zu vers 
einigen, dad Schwert wegwarf, und diefed Andern über: 
ließ, fanf er in Knechtſchaft. Die Freiheit ſchlief hinter 
dem Pfluge und der Heerde ein, und die Gewalt, die in 
den Waffen geblieben, ſchlug ſie ohne Widerſtand in heſſeln 


2) Wehrgeld heißt ſo viel als Erſatzgeld, das zur Sicherheit der 
Perſon geſetzlich beſtimmt war. Die ſchwerſten Verletzungen 
wurden mit Geld gebüßt. 
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Zwar waren auch die Herren der Burgen nicht unum⸗ 
ſchränkt frei, ſondern ſelbſt auch im Dienſtverhältniß. Denn 
das Dienſtverhältniß gieng vom unterſten Knecht hinauf 

bis zu dem, der dem Koͤnige zunächſt ſtand; Alles war 
| Diener, um Güterbefip und Macht, womit der Diener 
belehnt wurde, Anfangs ‘waren dieſe Belehnungen nur 
zeitlich, im Laufe der Zeit wußten die Lehenträger ihre 
Würden -und den daran gefnüpften Sand» und Leutebeſitz 
erblich zu machen. Der Könige nächfle Diener oder Va— 
fallen waren die Herzoge und Grafen, diefe hatten wieder 
ihre Dienftmannen, die fie von ihrem großen Lehen für 
Dienft im Krieg und im Gefolge mit kleinern Streden 
belehnten, und die Dienfimannen gaben wieder von ihren 
Lehen an den gemeinen Mann ab gegen Steuern und 
Frohnen. So verfhlang das Dienftverhältniß die urfprüng- 
liche Freiheit; der Mächtigere diente aus Hab: und Herrfch- 
fucht, der Schwächere aus Noth, nur mit dem Unterfchiede, 
daß das. Dienftband fir den Mächtigen ein feidener Faden, 
für den Schwachen eine eiferne Kette war. Das ift daB 
Lehenweſen, jenes hundertfach verſchlungene Feſſeln⸗ 
gewebe, das bie Stärke eines Rieſen, die Kraft unſeres 
Bolkes viele Jahrhunderte lang umfchnürte und lähmte, 
und dad zum großen Theil noch in unfern Tagen, wo der 
Zeitgeift und eines wohlmollenden Fürften Einficht und 
fefter Wille es zu zerbrechen begonnen bat, und zerbrechen 
wird, dad Landvolf drückt. 

Wie Adler und Geyer an Fels zacken ihre Neſter häns 
gen, fo bauten die Edeln und die, welche aus dem Dienft 
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mannenverhältnig „zu. gleicher Macht ſich emporgearbeitet, 
auf Hügeln und Grbirgsvorfprünge ihre Schlöſſer. Wo 
es an Höhen fehlte, ‚erfehten. tiefe ;Gräben und um ſo 
dickere und mächtigere Thürme und Mauern, hinter die 
fie ſich ihre Wohnung bauten,,. die Feftigfeit und Furcht: 
barfeit jener. Don „dort, berab beberrfchten oder drückten 
‚fie, die unter ihnen Wohnenden,. die in Dörfern, Weilern 
und Höfen entweder als ihre Unterfaßen- oder. Leibeigene 
lebten. War. noch da und dort ein Landeigenthümer frei 
geblieben, ‚und. faß unabhängig auf.feinem Gute, fo war 
er, von dem nahen Burgherrn meift fo Jange allerlei Plaf- 
Fereien außgefeht, bis er fich in Die Gutsunterthänigkeit 
deſſelben begab. Oft wurden ſolche Freie dur Waffen⸗ 
gewalt dazu gezwungen. Die große Verwirrung und ‚Uns 
geſehlichkeit der Zeiten. bewogen auch da und dort die 
freien Gutsbeſitzer, daß fie freiwillig ihre Güter in den 
Schutz mächtiger Edeln „. ihrer Nachbarn gaben, wogegen 
fie dieſen dann. Geſchenke machten, oder, zur Zeit ‚der 
Erndte und bei'm Abmähen ihrer Wieſen aus freundnach⸗ 
barlicher Gefälligkeit halfen. Später forderten die Edeln 
dieſe Hülfleiſtungen als ‚eine Pflicht, und da die; Landleute 
Niemand hatten, bei dem. fie Befchwerde führen und. Schu 
fuchen fonnten, ald deu Kaifer, der meift anders befchäf: 
tigt war oder ihren Klagen Feine Abhilfe gewährte, fo 
bäuften die Burgherren Pflichten über Pflichten sa fie, 
die fie nie hatten zuvor nennen hören, 

Die Unſicherheit des Beſitzes vor auiärtiges und 
einheimifcher Gewalt. lieg endlich Stadte im Lande 
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entſtehen. Zu verſchiedenen Gegenden umſchloß das Voik 
ſeine Flecken und Dörfer mit Mauern und Gräben, und 
errichtete fo auch ſeinerſeits ſich ſeine Burgen. Die in 
ſolchen befeftigten Ortfchaften Wohnenden hießen fich Bür— 
ger, MWollten die Edeln nicht, daß fich zu viel Volk ihrer 
Abhängigkeit entziehe und in die Städte fich begebe, fe 
fahen fie fich ‚genöthigt, das Loos ihrer Unterthanen, bes 
fonder8 der Zeibeigenen, zu erleichtern. Sie gaben nun 
diefen letztern größere Theile Ländereien zu Iebenslänglicher 
oder erblicher Benübung, und behielten fich dagegen ‚ge 
wife Zeiftungen vor, bier mehr, dort weniger; Frobndienfte 
auf dem Burggute, Gülten an Getraide, Bier, Schweinen; 
Eiern, Hühnern, Käs u. f. w. Sterbfall und Handlohn; 
Die Klöfter gaben, was den Druck ihrer Zitgehörigen bes 
trifft, dem Adel wenig nad. Die Anforderungen der geiſt⸗ 
lichen wie der weltlichen Herren fogen dem 
Manne Marf und Geduld aus; Ä 

Gegen dad Ende des eilften Jahrhunderts griffen die 
Bauern zur Selbfthülfe und empödrten fich in Oberſchwa— 
ben, Ein Prediger zu Augsburg, Matthäus Chorfang; 
predigte. mit Feuereifer gegen die Tyrannei der Päbſte, 
gegen das Joch, das die Härte der Mächtigen dem Volke 
auflege, gegen die Schmwelgerei und Pracht der Herren, 
die den Schweiß und Fleiß der Unterthanen, ihre Hütten 
und Felder verzehren. Seine Predigt gieng wie ein roß 
lender Donner von einem Ende des Schwabenlandes zuin 
andern, im Thurgau und an der Donau herab brach der 
Aufruhr der Landleute in. helle Flammen aus; Heinz 

Zimmermann, I. Heft; | 6 
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von Stein ftand an ihrer Spite. Gie erflärten ihren 
Aufftand ald einen Widerftand gegen das Unrecht, und 
nannten diefen ihren Anführer „den Hervorbringer der 
‚Gerechtigfeit.” Es waren nicht fowohl Leibeigene, als 
vielmehr die freien Befiber Fleinerer Güter, die fih nahezu 
ebenfo gedrüdt. fühlten wie Leibeigene. Wie wenig grund: 
108 ihre Klagen waren, bemeifen gleichzeitige Stimmen 
‘aus dem Kreife der Mächtigen felbfl. Der Bifhof Bur- 
kard von Worms Plagte laut, „bie Angehörigen feiner 
Kirche werden von den Gewalthabern wie von Wölfen 
zerriffen.” In der Nähe von Schaffhaufen bei Schwarzach 
fam ed zur Schlacht: der belle Haufen der Bauern murde 
von der Kriegsfunft des Adeld und der beffern Bewaffnung 
erdruͤckt. * 
Das war das erſte Mal, daß der finſtere Geiſt des 
Bauernaufruhrs feine gellende Pfeife durch die Dörfer 
und Schlöffer Schwabens bören ließ, den Bedrüdern zur 
Warnung: nach Jahrhunderten gellte fie zum zweiten Dal, 
furchtbarer, blutfordernder. 

Hiemit haben wir die Schattenfeite jenes Zeitalters, 
die Lage des Volkes, gegeben, wie mir zuvor die Licht: 
feite deffelben, dad NRittertbum, das auf jenem dunfeln 
Grunde glänzte, mit treuen Farben zeichneten. Doch trat 
auch dad Ritterthum erft unter den Hobenftaufen in feine 
ſchönſte Blüthe, fo wie befonders auch die Lage des Bol: 
fe8 im Lande unter ihnen ſich aufzubellen und zu heben 
begann. Ein neuer, ſchöner Tag bricht mit ihnen an. 
Schon unter den erftien ftaufifchen Herzogen glänzt die 
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Morgenröthe hinter dem Gebirge hervor, und mirft einen 
belebenden Schein in die Thäler, und wie ihre Sonne 
böber und höher ſteigt, fteigt ihre Befliffenheit, ihr hei⸗ 
mathliches Schwaben wie einen anmuthigen und luſtigen 
Garten zu bauen und zu befeſtigen. 

Wo eine fürftliche Hofhaltung iſt, finden fi ha ch der Natur 
der Sache zu Folge auch diejenigen in der Nähe derfelben 
ein, welche die Gegenftände zum Außerlichen Glanze. des 
Hofftaated liefern, Künftler, Handwerker und Kaufleute, 


Solche fiedelten ſich auch bald in der Nähe des hohenſtau⸗ Er 


fifhen Schloffes an, auf welchen der Herzog Sriederich 
mit feiner hochgeborenen Gemahlin Hof hielt, und hiedurch 
bildete fich der Stadtanfang des fröhlichen Gmünd, das 
im Remsthale, eine Meile vom Staufen entfernt, noch 
heute den Schatten ehmaliger Herrlichkeit zeigt, — 
Schon zu Karls des Großen Zeit wird Gmünd 
GGamunda) genannt. Dieſer Kaiſer gab dem Abt Vol— 
rad von St. Denys die Ermächtigung, in Schwaben einige 
Gotteshäuſer und Mönchswohnungen zu errichten, unter 
andern auch zu Gamunda. Die Sage erklärt den Namen 
md den Urſprung des Ortes. Der Ort ſoll zuerſt Rai: 
ſersgereut, ſo viel als ein vom Kaiſer ausgereuteter und 
gebauter Platz, nachher Thiergarten genannt worden ſeyn. 
Daſelbſt haben ſich oftmals die Anwohner der Umgegend 
mit Jagd, Spielen und andern Ergötlichkeiten beluſtigt, 
und dein Ort gaudia mundi oder Weltluft genannt, Diefe 
urſprüngliche Beftimmung Gmünds bat bis auf ünfere 
Zeit in den Gmündern nachgewirft, und wer das lebens— 
6 * 
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luſtige Völklein Fennt, wird die dichterifche Namensablei- 
tung der Sage neben ber wahrfcheinlich richtigeren Ablei— 
tung, dag der Name von der dort erweiterten Mündung 
des Remsthales herfomme, gerne gelten laffen. | 

Diele alte Lieder und Sagen zeigen, mie man einen 
befonderen Werth auf Trauringe und ähnliche Pfänder der 
Treue in früheren Zeiten legte, daß man fig wie Heilig- 
thümer mwahrte, und daß mit ihrem Berlufte der allgemeine 
Glaube eine unglüdlihe Deutung verband. Wenn der 
Berftanded:Menfch das Innere und Aeuffere firenge ſchei— 
det, und jede geiftige Beziehung und jeden näheren Zuſam⸗ 
menbang zmwifchen beiden läugnet, fo liebt der Menfh auf 
der Stufe des Gemüthslebens überall gerade im Gegen 
theil an äuffere finnliche Zeichen eine tiefere, geiftige Bes 
deutung zu Enüpfen, und den Befis derfelben als ſchützend 
und fegenbringend, ihren Verluſt als ein Unglüd, als ein 
Anzeichen oder eine Borbedeutung zu betrachten. Wie die 
Religion der Zeit an äufferliche Zeichen und Dinge fittliche 
und religidfe Gedanken Fnüpfte, und mit finnlichen Bildern 
und Reliquien, denen fie überfinnliche geheimnißvolle Be— 
ziehungen und Kräfte unterlegte, die Kirchen und die Phanz 
tafie der Zeitgenoffen anfüllte: fo trug der Glaube daffelbe 
auf die verſchiedenſten Gegenſtände des geſelligen Lebens 
über, und beſonders der Ring, den ein liebendes Paar mit 
einander wechſelte, die goldene Kette, die der Herr dem 
Diener umhieng, und dieſem ähnliche Dinge ſpielen eine 
Rolle in den Sagen des Mittelalters, was für die Kennt: 
niß des fittlichreligiöfen Lebens jener Zeiten von ntereffe 


if. Berluſt oder Schaden an diefen Gegenfländen wurde 
immer für vorbedeutend gehalten und gefürchtet. uch 
Herzog Friederichd Gemahlin, die fchöne Agnes, verlor 
nad) der Sage einft ihren Trauring, und wurde darüber 
fehr befümmert. Der Herzog verfprady dem, der ihn fin— 
den würde, ein großes Gefchenf, und gelobte, wo der Ring 
gefunden würde, ein Gotteshaus zu bauen. Man fand 
- den Ring da, wo jebt Gmünd fteht, und in Kolge diefes 
wurde vielleicht die Johannidfirche gebaut, mit welcher die 
Geſchichte wirklich den Herzog Friederich den Drt Gmünd 
zieren läßt. 

Als Herzog Friederich das Glück * Hauſes feſt 
begründet ſah, ſtiftete er das Kloſter Lorch, wie es im 
Stiftungsbrief heißt, „ſowohl den noch lebenden Gliedern 
ſeines Hauſes, als auch den in Gott ruhenden Seelen ſei— 
ner Voreltern zu gut.“ Schon früher hatte feine Mutter 
Hildegard zum Danfe für die Erhöhung ihrer Familie, , 
und in dem Gedanken, „daß man am Gebäu feined eiges 
nen Glüced baue, wenn man Gotteshäufer baue’, ſowohl 
im Elfaß, wo ihre Erbgliter waren, als audy in dem Dorfe 
Lorch eine Kirche und ein Stiftähaus gebaut, Ihr Sohn 
verwandelte die Burg Lorch, ein altes Beſitzthum feines 
Gefchlechtes, wahrfcheinlich einft ein römifches Eaftell, in 
ein Klofter, und beftimmte diefes zum Erbbegräbniß feines 
Hauſes. Drei Jahre darauf wurde der Held in biefe 
Gruft hinabgefenkt, im Jahr 1105, 

An demfelben Jahre wurde Graf Gebhard von 
Urach, der Abt des Klofterd Hirfchau war, zum Bifchof 
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von Speyer erwählt. Er wollte neben feinem Bisthum 
die herrliche Abtei Hirfhau behaupten, aber die älteften 
Mönche widerſetzten ſich dieſem Anſinnen, und wählten 
einen neuen Abt. Diefer war Graf Bruno von PWürs 
temberg. Er war efn gelehrter Dann, früher Domherr 
und Matrikular bei der Domkirche zu Speyer, und nach⸗ 
dem er, wie der alte Geſchichtſchreiber meldet, die Eitelkeit 
des Reichthums und der Weltluſt eingeſehen, hatte er unter 
dem Abte Wilhelm zu Hirſchau die „Kutte angezogen, 
und viele Jahre dafelbft unfteäflih zugebracht. Er war 
lang von Statur und fah männlich aus, aber bager und 
wicht fonderlich fleißig in Handarbeiten, jedoch defto eifriger 
in den Stubien und religibſen Uebungen, dabei ftil, demü— 
thig, gelind und mitleidig. Er brachte mit Vergünftigung 
feines Bruders, des Grafen € onrad, mehrere Güter zu 
dem Klofter. Was ihn an friegerifchen Muthe abgieng, 
dad hatte fein Bruder, auf den er fich, wie erzählt wird, 
verließ, falls fein Klofter oder er gefährdet worden mwäre, 
Ueber des Grafen Conrad von Würtemberg Thaten und 
Leben aber liegt ein Dunkel, Im Jahre 1110 begabte er 
das Klofter Blaubeuren mit einigen Öütern, die zu Göp— 
pingen und Bezgenried lagen. Eine ähnliche Schenfung 
machte er dem Klofter Hirfhau mit ſechs Huben *) fammt 
einer Mirble zu Dber- und Unterürfheim nebft einem 
Weinberg, Das letzte Mal erfiheint er im Gefolge des 
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*) Ein Hub oder Huf iſt ein Theil eineß in mehrere Theile abge: 
theilten Landgutes oder Hofes, 
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Kaifers Heinrich V. zu Speyer, im Jahr 1428, wo er 
die Beftätigung der Güter des Klofterd St. Blafien als 
einer der erſten Zeugen unterfchrieb. Seinen Sitz hatte 
er auf dem rotben Berge. Auf der Spibe dieſer rebens 
umfränzten Höhe, bier im Herzen Schwaben, wo das 
Auge ale Schönheiten und Herrlichkeiten des Landes auf 
Einem Punfte zufammen findet, ift die Wiege des würteıns 
bergifchen Namend. Ringsum auf den weichften Hügel 
formen kocht die Sonne die edelften Trauben, zwei der 
fhönften, fruchtbarften Thäler thun fih auf Einen Blid 
auf ald ein großer, wunderfamer Öarten, mit Obötwäldern, 
Wieſen und Aehrenfeld, Städten und’ Fleden in Lieblichen 
Wechfel angebaut und vom Strome des Nedard durchs 
fchlängelt, und im Hintergrund erhebt fich die Alpfette mit 
der Romantik ihrer feltfamen, großartigen Sormen, Felſen 
und Burgen. 

Wer zuerft auf dem Gipfel ded fchönen Hügeld eine 
Burg gebaut, weiß man nicht, fo wenig, ald woher die 
Burg, die im Jahre 1083 zum erften Male in der Ge; 
fchichte erfcheint, ihren Namen Würtemberg babe. Das 
einzige Denkmal für das Alter des Schloffes ift ein Stein, 
auf melcheın eingegraben ift, daß im Jahre 1083 von dem 
Bifhof Adalbert von Wormd die Schloßfapelle einge: 
weiht worden fey. Bielleicht ift e8 nicht lange vorher ers 
baut worden, mie die Burgen Hohenftaufen und Adalın, 
und doch, wenn man die Lage diefer drei Berge betrach: 
tet, die zu Warten eines Nitterd wie gemacht find, 
folte man als woahrfcheinlider annehmen, daß fon 
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zuvor Befeſtigungen daſelbſt geweſen, und daß auch das 
Schloß Würtemberg zur Zeit, da die Kapelle eingeweiht 
wurde, nur neu und fchöner gebaut worden fey. Die an— 
dere Burg, die Graf Eonrad befaß, hieß Beutelöbad. 
Sie lag auf dem Kappelberg über dem Dorfe Beuteldbach, im 
Remsthale. Daß bei diefen beiden wichtigen Burgen weitläufe 
Zugehörden und Vafallen waren, läßt ſich fchliegen, doch 
ſcheint das Befisthum der Grafen von Würtemberg in 
diefer Zeit meift noch in Antheilen an Dörfern und Höfen 
beftanden zu haben, die theild in der Nähe ihrer Burgen, 
theil8 im Sande umber zerftreut lagen, 

Bei'm Tode ded Herzogs Friederich, melcher der 
Alte genannt wird, waren feine zwei Söhne noch jung, 
Friederich, mit dem fpätern Beinamen der Einäugige, 
mar fünfzehen, Eonrad zwölf Jahre alt. Ihr mütterlis 
cher Oheim, der nachmalige Kaifer Heinrich V, nahm 
fie mit ihrer Mutter Agnes zu fi. Er lag damals im 
Kampfe mit feinem Bater dem Kaifer Heinrich IV. Um 
den Marfgrafen Leopold von Defterreich auf feine Parther 
zu ziehen, verfprach er ihm die vermittwete Herzogin zur 
Ehe; denn fie war, obwohl nicht mehr jung, noch immer 
unvergleichlich fchön. Sie gebar dem Marfgrafen noch 
zeben Kinder und ftarb hochbetagt. Ihrem Wunfche gemäß 
wurde fie an ber Seite ihres erften Gemahls zu Lord 
beigefeht. Zu 

Friederich und Conrad von Staufen, die ſtattlich 
herangewachſenen tapfern Söhne eines Helden, mehrten, 
was fie an Ruhm und Macht ihres Haufe von ihrem 
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Bater geerbt, in kurzer Zeit anßerordentlih. Friederich 
hatte das Herzogthum Schwaben, Conrad die fränfi« 
fhen Güter, und bald auch das Herzogtbum Franken 
erhalten. Ihr Vater Hatte beide vereinigt verwaltet und 
den Hauptfig feiner Macht zu Ulm gehabt. Das Herzog: 
thum Franken wurde übrigens bald ein Zanfapfel, der daß 
Land in große Verwirrung bradte. Ms ihr Oheim, 
Kaifer Heinrich V. auf einem Zuge nach Stalien war, 
brach der Kampf gegen die Staufen los, im Jahr 1116. 
Zwar vertheidigten Conrad und Friederich ihre und 
ihres Oheims Sache mit Tapferfeit und Glück, jener - in 
Franken und an der Donau, dieſer in Schwaben und am 
Rhein, wo er die ganze Landſchaft von Baſel bis nach 
Mainz, dem ſtärkſten Punkte des Reiches, unterwarf, und 
Burgen an Burgen befeſtigte, fo daß man von ihm ſagte:, 
„der Herzog habe immer feinem Pferd ein Schloß an den 
Schmweif gebunden.“ Doch muß die Lage des Landes in 
Folge diefed Kriegs eine ähnliche geweſen feyn, wie zur 
Zeit ded Königs Rudolph: überall Treubruch, Verrath, 
Mord, Raub, Plünderung und Verwüftung. Viele Schlöffer 
wurden zerftört, viele Schanzen an ungewöhnlichen Orten 
aufgeworfen, viel Aufruhr war in Sleden und Städten, 
und aller Orten fohlüpften Raubritter und Wegelagerer 
hervor, Dazu Famen die Schredniffe der Natur Zu 
Anfang de Jahres 1117, im Januar, waren im Lande 
fo ſchreckliche Donnerwetter, wie fie fich der ältefte Mann 
nicht erinnern Fonnte, und vollends mitten im Winter. 
In demfelben Monat verfpürte man zweimal zwifchen Tag 


und Nacht ein erfchredliches Erdbeben , das von Stalien 
herauf durch ganz Schwaben gieng, und wodurch Berge, 
Häufer und Schlöffer litten oder zerflört wurden. In 
Oberſchwaben fol das Erdreich eines Hauſes hoch ſich bins 
aufgezogen haben und plößlic herunter in den Abgrund 
gefallen feyn. Die Ströme feyen wie Gewölbe aufgelau= 
fen, und Hügel und Berge gefunfen, wovon ald Beweis 
angeführt wird, daß man den Slodentburm und andere 
hohe Gebäude in der Stadt Eonftanz, melde man von 
dem Schloffe Mörsburg aus niemal vorher fah, nad) dem 
Erdbeben von den Zinnen des Schloffed fehen Eonnte. In 
der Nähe von Augsburg wurde dad Schloß Haigernbuf 
umgekehrt. Ein Weib, dad im Momente ded Erdftoßed 
auf einem Thurm ihr Kind faugte, fand in dem allgemei- 
nen Ruin unter den ftürzenden Thurmmänden ihr Grab, 
dad Kind wurde einfam und unverfehrt auf den zerfallenen 
Steinen fchlafend gefunden. Im Monate darauf zogen 
blutige Wolfen von Mitternacht auf, die fi durch die 
Mitte des Himmeld audbreiteten und auf jedem Orte zu 
liegen fohienen. Die Luft war mie mit Feuer und Blut, 
und weißen Strahlen vermifht. Gegen dad Ende des 
Jahres fchien der Himmel zu brennen. Der Glaube der 
Zeit fah darin ein Abbild des Blutbaded in der Heimath 
und eines andern im heiligen Sande durch die Sarazenen, 
und die Geiftlichfeit, der man nachrühmen muß, daß fie 
nie verſäumte, den wilden, blutigen Leidenfchaften der 
Zeit durch ihre Macht auf die Gewiſſen, wo fie Fonnte, 
Einhalt zu thun, ermangelte auch dießmal nicht, diefen 
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Glauben zu nähren, und in den Zeichen am Himmel das 
‚ Bol den Zorn Gotted über fein unchriftliches Treiben fin— 
den zu laſſen. Aber nicht nur ‚die Zeichen am Himmel 
"und auf Erden, fondern auch Bilder der Hölle nahm fie 
zu Hülfe, um Schredbilder gegen den herrſchenden Todts 
fhlag, Raub und Drud der Schwachen für die rohen | 
Gemüther zu haben, ohne jedoch dabei ihr eigenes Inter—⸗ 
effe ganz zu vergeffen. Sagen von ruhelod gepeinigten 
Seelen, die auf Erden umwandeln müffen, und Gefpenfter: 
erfeheinungen wurden durch die Lande von den Mönchen 
verbreitet. Diefen Sagen zu Folge wurden an einem Drte, 
wo ein großes Blutbad gemwefen war, etliche Tage hindurd) 
eine Menge bewaffneter, hin und ber marfchierender Reiter 
wahrgenommen, welche auf einem nahen Berge, den fie 
berabzogen, Nachts um neun Uhr wieder. verfehmwanden. 
Auf die Beſchwörung, zu fagen, wer fie fenen? habe einer 
geantwortet: „‚fie feyen die Seelen der Furz zuvor an dies 
ſem Ort erfchlagenen Kriegöleute, und ihre Waffen und 
Roffe, früher die Werkzeuge ihrer Sünden, feyen jeht ihre 
Strafe. Es fey an ihnen Alles feurig, ob dieß fehon mit 
leiblichen Augen nicht Fönne gefehen werden.“ Einer unter 
ihnen, ein Graf Emich, der im Jahr 1117 erfchlagen wor— 
den, babe gefagt: „er Fünne durch Beten und Almoſen 
von diefer Strafe befreit werden.‘ 

Einige Zeit fpäter trugen die Mönche aud) —7 — 
Sage herum. Am Hofe des Herzogs Friederich des 
Einäugigen befanden ſich unter andern Edeln Albert, 
Freiherr von Zimmern, und Berchtold, Graf von Eber— 
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ſtein. Der Herzog machte mit feinem” Hofftaat eines 
Tages einen Befuch bei GrafErhinger auf dem Schloffe 
Magenheim im Zabergäu, wohin er öfters fam, weil 
der Graf ein beiterer Gefellfchafter, dabei ein Liebhaber 
großer Zagden und ritterlicher Uebungen war. Nahe bei 
dem Schloffe, auf dem waldigen Stromberg Fieß fich feit 
längerer Zeit ein Hiefch von ungewöhnlicher Größe ſehen, 
den weder Jäger noch Diener des Grafen bisher hatten 
fangen fünnen. Gerade an diefem Tage, da der Herzog 
wieder zum Beſuche da war, ließ zu allgemeiner Freude 
‚der Hirfch ſich wiederſehen. Alle zogen gerüftet in den 
Wald hinaus. Wie der Freibere von Zimmern etwad 
abfeit8 ritt, fab er .den Hirfh, fo fhön und groß, wie 
er nie einen gefehben. Er verfolgte ibn fo lange den 
Wald hindurch, bis er ihn aus dem Geſichte verlor, und 
nicht mußte, wo er hingerathben war. Da trat ein Mann 
in fchredlicher Geftalt zu ihm, über deifen Anblid der 
Sreiberr, fo beberzt er war, fich entfehte. Der Andere 
aber fagte ihm, er folle ſich nicht fürchten, er fey von 
Gott daher gefchidt, daß er ihm etwas offenbare. Er 
fole ihm nur folgen ‚und er werde munderbare Dinge 
feben. Der Freiherr gieng dieſes ein, und der andere 
fchritt vor ihn ber, bi8 fie zum Malde binausfamen. Da 
däuchte es dem Freiherrn, ald babe er die fchönften Wied: 
thäler und eine fehr Yuftige Gegend vor fih, und darin 
ein Schloß, mit Thürmen und andern Zierratben fo präch- 
tig und anfehnlich, wie er es nie gefehen. In der Nähe 
deffelben giengen ihnen zahlreiche Diener entgegeit, aber 
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alle ftill, und nahmen das Pferd von ihn. Sein Führer 
fagte, er folle fich über diefer Leute Stillfchweigen nicht 
verwundern, fie auch nicht anreden, fondern thun, was er 
ihn anmeife. Sie giengen nun in das Schloß hinein, und 
der Freiherr wurde in einen fehönen Saal geführt, worin 
ein Fürft mit feinen Hofleuten an der Tafel ſaß. Sie 
ftanden vor dem Freiberen alle auf, und machten ihm mit 
Hauptniden die Reverenz, und fehten fih dann wieder 
nieder, als wenn fie effen und teinfen wollten, Der Frei— 
berr -ftand, das bloße Schwert in der Hand, umd betrach⸗ 
tete verwundert die Fünftlichen filbernen Gefäffe, und wie 
man Speifen ab» und zutrug, Alles mit tiefem Stillſchwei—⸗ 
gen, Nachdem er Alles lange genug angefeben, und fih 
Niemand weiter um ihn befümmerte, hieß ihn fein Führer 
den Herrn ded Haufed und feine Gäfte zum Abfchiede mit 
Kopfnicken begrüßen. Er that diefes, und ſchweigend ftan- 
den die Säfte auf und nickten mit den Köpfen. Schwei— 
gend brachten ihm draußen die Diener fein Pferd, wie fie 
ed ihm ohne Laut zuvor abgenommen hatten. Als fie wies 
der im Wald auf dem Stromberg waren, fprach fein Füh— 
rer: „der Herr, den du gefehen, war ehmals deines Vaters 
Bruder, Friederich von Zimmern: ich aber und die Alte 
dern, die du gefehen, waren in unferem Leben feine Diener, 
und wir leiden jebt graufame, unausfprechliche Qualen zur 
Strafe, jener, weil er bei Lebzeiten feine Unterthanen hart 
befchwerte und ihren erpreßten Schweiß und Notbpfenning 
in Kriegen vergeudete, mir, weil wir ihm dazu rietben 
und halfen, Darım müffen wir leiden, fo lange es Gott 
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verhängen wird. Dieſes wird dir zu wiſſen gethan, damit 
du vor diefer und andern Sünden dich hüten und din 
Reben beffern mögefl. Wende dich um und fiehb noch eins 
mal zurück.“ Wie er dieß gefagt, verichwand er. Der 
Freiherr aber wandte ſich und ſah nah dem Schloffe; da 
mar Alles in Feuer und flinfenden Schwefel und Pech ver- 
wandelt, und Jammergeheul und Klagegeminfel fcholl dar: 
aus hervor. Al er zu Herzog Friederih und Graf 
Erdinger fam, erkannten diefe ihm nicht gleich, fein 
Haar und Bart, fo jung er war, waren Über dem Schreden 
weiß geworden. Beftürzt Fehrten Ale nah Magenheim 
zurück. Der Freiherr aber bat den Grafen Erchinger, 
an dem Orte, wo diefed fich zugetragen, eine Kirche und 
ein Klofter bauen zu dürfen, wozu der Graf und feine 
Gemahlin allen Vorſchub thaten, und Herzog Friederich 
den Zehenten und andere Mittel anfchaffte; oberhalb des 
Schloſſes Magenheim wurde das Klofter erbaut. Auf den 
Grafen von Eberftein aber machte die Gefchichte folchen 
‚Eindrud, daß er das Klofter Frauenalb INTEL, und fpäter 
auch Herrenalb. - 

Mit folchen wunderlichen Dingen fehredte die Beift- 
lichkeit die rohen Gemiffen jenes Zeitalterd, und fuchte 
den Unbilligfeiten und ewigen NRaufereien Schranfen zu 
fepen; wenigſtens in einzelnen Fällen gelang es ihr, eine 
allgemeine Wirkung machten der Fampfluftige Sinn, eine 
Art Kriegswuth der Zeit, und die durch die Verhältniffe 
fih immer wieder bietenden Gelegenheiten zu Fehden 
unmöglich. 


Als im Jahr 1125 Kaifer Heinrich V., der Feinen 
Sohn hatte, fein Ende nahe fühlte, übergab er feinen 
Neffen, den Herzogen Friederih und Eonrad von 
-Staufen, alles Eigenthum und Gut, was unter vier Köni- 
gen dieſes Haufes erworben war an Geld und Kleinodien, 
Burgen, Städten, Dörfern und Höfen. Dadurch wurde 
das hohenftaufifche Haus mächtig und reich vor allen an— 
dern, fo daß Friederich theild fchon darum, theils wegen 
feiner Perſoͤnlichkeit das Ruder des Reichs und die Krone 
gewiß ſchien. Durch eine Intrigue des Erzbiſchofs zu 
Mainz fiel jedoch die Wahl der Fürften auf Lothar, den 
Herzog von Sachfen. Nachdem diefer die Fönigliche Ge: 
walt in Händen hatte, forderte er das Königsgut, das 
die Staufen ‚geerbt hatten, als Reichsgut von ihnen zurüd, 
Dadurch entbrannte aufs Neue der Krieg im Lande. 
Lothar brachte den Pabft Honorius II. dahin, daß. er 
Friederich und Conrad in den Bann thatz aber die 
Staufen waren mächtig genug, den Kampf gegen Kaifer 
und Reich zu führen, und fie thaten in diefem Kampfe 
viele glänzende Thaten: Zwar wurde die Hauptfladt Frie- 
derichs, Ulm, und die Umgebung auf viele Meilen weit 
von der Faiferlichen Parthei verwüftet, die meiften Fürften 
und Großen fielen, nachdem’ der Bann audgefprochen war, 
von ihnen ab, und Conrad murde aufden Schloß Hohen: 
ftaufen belagert. Das Schloß wurde oft beftüemt und 
untergraben — daher rührt vielleicht die Höhle an der 
einen Seite des Berges — aber die Belagerer mußten 
abziehen. Doch verlief auch Conrad den Staufen, und 
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begab fih heimlich auf das Schloß des Grafen von Hohen: 
berg und von da nad Rottweil, dad eine Belagerung von 
faft einem Jahre tapfer aushielt. Bald wandte fich das 
Glück fo fehr für die Staufen, daß Conrad über bie 
Alpen mit Heereömacht zog, und in Mailand mit offenen 
Armen empfangen, vom Erzbifchof dafelbft die lombardi— 
fhe Königöfrone fih auffegen lieg. Endlich, nachdem der 
Kampf lange das Land verheert hatte, Fam durch Bern 
bard, den Abt zu Elairvaur, der großen Einfluß als em 
heiliger Mann auf Fürften und Volk hatte, eine Ausſöh— 
nung zmwifchen dem Kaifer Lothar und den Staufen zu 
Stande. Diefe behielten dad ganze Erbe, unter dem Namen 
Faiferlicher Belehbnung, Conrad legte den Königätitel ab 
und empfieng dad Neichöpanier. Er folgte dem Kaifer 
nach Stalien, wo er tapfer für ihn ſtritt; Friederih 
blieb in Schwaben. Um diefe Zeit läßt die Sage wieder 
den Namen Würtemberg erfiheinen, und zwar dießmal 
in Berbindung mit Stuttgart, wovon ſpäter; gefchicht- 
liche Urfunden bat man aber bis jetzt Feine für diefen Fall 
und denjenigen, der diegmal den Namen trägt. Am Hofe 
des Herzogd Frieder ich war nach der Sage damals ein 
junger Graf Johannes von Würtemberg fehr beliebt und 
in Ehren. Diefen fchiefte der Herzog nach Stuttgart, wo 
Rudolph, Markgraf von Baden, einen Hof (einen Stut- 
tengarten) hatte. Graf Johannes ſollte dafelbft um die 
einzige Tochter de8 Marfgrafen, Marta, für den erfiges 
borenen Sohn des Herzogs werben, Der Markgraf fragte 
den Grafen, warum er die Braut nicht für fich begehre? 
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märbe er um fie, fo folle fie ihm, int andern Falle dem 
Sohne ded Herzogd werden. Aber der von Würtemberg,; 
getreu feiner Gefandtfchaft, erwiederte, daß er nicht für 
fih- abgeſchickt worden fey, fondern für feined Herrn Sohn, 
Als er den Erfolg feiner Sendung dem Herzog berichtete, | 
fagte diefer zu ibm: nun wohlan, mein Lieber und ‚Ges 
treuer, mweil dir dad Gluͤck ginftig iſt, nimm es atı, weder. 
ih noch mein Sohn wollen dir entgegen ſeyn. Auf dieſe 
Art erhielt Graf Johannes von Würtemberg des Marks 
grafen von Baden Tochter und Stuttgart zur Mitgift. 
Er. zeugte mit ihr zwei Söhne, Ludwig und Emid. 
So ſchließt die Sage. Gefchichtlihe Urkunden nennen 
wirklich die Namen diefer letztern, und ſchon früher, um 
Jahr 1130,. kommt ein Graf Heinrich von Würtenbergs 
und im Jahr 1158 ein Conrad von Beutelsbach mit 
feinem Sohne vor. 

Auf der Rüdfehe von dem oben berührten Zuge 
nah Stalien war Kaifer Lothar in einer Alpenhütte 
geftorben. Der erfte Held dieſes Zuges, Conrad von 
Staufen, wurde jept zum Könige gewählt. Herzog Hein 
rich der Stolze von Baiern miderfehte fih ihm. Er 
madte, ald Eidam Lothars, felbft Anfprüche auf die 
Krone, wurde aber gefchlagen und farb in der Verbannung. 
Nach feinem Tode Fam fein Bruder Welf, mit gewaffneter 
Hand fein Erbherzogthum Baiern einzunehmen, und es 
Fam zum Kriege. König Conrad lagerte fih vor Weins— 
berg, deffen Burg und Stadt welfifh war. Welf z0g 
zum Entfab heran, wurde aber gefchlagen, und Stadt und 
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Burg mußte ſich ergeben. Der ritterliche Koͤnig hatte bei 
der Uebergabe den Frauen verſprochen, daß ſie frei abzie— 
hen und mitnehmen dürfen, ſo viel eine jede tragen könne. 
Da öffneten ſich die Thore, und heraus kamen die Frauen, 
eine jede ihren Ehegemahl auf dem Rücken. Einige vom 
Hofe des Koͤnigs erklärten dieſe Lift als gegen die Mei: 
nung ded Bertragd, doch Conrad ehrte Taut die fchöne 
That und fprah: „Königswort fol man nicht dreh'n noch 
deuteln.” Bon da an nannte dad Volk die Burg die 
Weibertreue. Die Burg liegt in Ruinen, aber das 
Gedächtniß der That begeiftert noch heute, und gerne 
träumt fih der Wanderer zwifchen den Trümmern des 
Schloſſes bei'm Geifterflange der Aeoldharfen, die ein edler 
poetifcher Sinn in unfern Tagen dafelbft angebracht, in 
die alte Zeit zurüd, wo fo Schönes gefchehen Fonnte. 





Sönig Conrad zu Wegensburg. 





Im Kofter zu Sanct Emeran | 
IMS luſi⸗ und fadelbelle, 
Der König heut die Stadt gewann, 
Im Staub liegt der Rebelle. 
Des GSiegerd Helden laben 
Die beften Kloftergaben 
Des heil'gen Emeran. 


Die Mönche geben heute frei 
Des Kellerd ſtärkſte Geifter, 
Vom Rhein, von Burgund, alt und neu, 
In Gold und Silber kreist er. 
Auf ſteht der König oben, 
Den Goldpofal erhoben, 
Und fpricht vergnügt dabei: 


„Sein Tagwerk bat dad Schwert vollbracht, 
Nun mag die Gnade fcheinen, 
Verzeihung ſey biemit gebracht 
Dem Biſchof und den Seinen. 
Maß fie gefrevelt haben 
Am heil’gen Reich, begraben 
Auf immer fey’3 in Nacht.“ z 
| 7 
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Stumm treten die Gefangnen ein, 
Stumm werfen fie fi nieder, 
Doch er will übergnädig feyn, 
Winkt fie zum Mahl wie Brüder. 
Sein königlich Gemütbe, 
Ein Himmel voller Güte,  .» Wi!) 
Lacht wolkenlos und rein. 


Schon niden draußen in dem Say me 
Der Naht die Himmeldferzen, fh! 
Daß Klofter ift vom Kadelftrabl Fr 
Noch wach, von Wein und Scherzen. — 
Was Keind'noh war am Tage, — 
Wird Freund, das Siegsgelage 

Wird zum Verſöhnungsmahl—. 


‚Der König fintt zu fpäter Ruh 
Auf ſtolze Lager nieder, 
Mit buntem Traumneg dedt im Nu 
Der Schlaf die Augenlieder. 
Sein Schild in jedem Streite, 
Der Freund fist ihm zur Geite, 
Der thut fein Auge zu. | 


Ihn fldh bei'm Mahl der heitre Mutk, 
Best fühlt er Sterbgedanten, 
Sieht Löfhen nicht ded Heerdes Gluth, 
Nur dunkle Schatten wanfen, 
Zraumbilder, dur die Hallen, 
Wo, tief vom Schlaf befallen, 
Die Schaar ber Ritter ruht. 
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Er fiebt fie ſchwanken bin und ber 
Wohl in dem dunkeln Raume. 
„War's nicht wie Todesröcheln ſchwer? 
Ach nein, es war im Traume!“ 

Sie bücken ſich hernieder — 
Noch einmal ſtöhnt's — und wieder — 
Er greift entfest zur Wehr. 


Er fpringt zur Schwelle — fürchterlich! 
Im Blute die Genofen! — 
„Auf König, König, rette Dich, 
Did bat Verrath umſchloſſen.“ 
Er fpricht’8, da flürzt zerfpalten 
Die Thür, die Nachtgeftalten, 
Die düftern, zeigen fid. 


Der König fliebt im Schus der Nacht. 
„Doch kann bier Flucht ihn retten ?” 
Der Freund, ald wär’ er nie erwacht, 
Tauſcht fehnell ded Königd Betten, 

Und drüdt auf's Herz die Hände: 
„Ich lebte Dir, ich ende 
Für Did denn, gute Nacht!’ 


Da naht der Zug der Hölle ſchon, 
Der Bifhof vorn im Kreife, 
Blank zudt ein Dolch — ein Schmerzentton — 
Test ſchweigt's — dann fpricht er Teife: 
„Er fubr im Schlaf zur Hölle!” 
Und ſchweigend fchleiht zur Schwelle 
Der finfire Zug davon. 
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Der König irrt im Labyrinth 
Der Gänge auf und nieder, 
Und tappt fih fort, im Dunkeln blind, 
zum Schlafgemade wieder. 
Es iſt fo flille drinnen, 
Nur langfam leiſes Rinnen, 
Wie Tropf auf Tropfe rinnt. 


Da faumt der Mond den Wollenrand, 
Und zeigt in Blut gebettet 
Den Freund, — fihnell hat er ihn — — 
Der ſterbend ihn gerettet. 
Er ſinkt wie todt zum Todten, 
Da hebt ſich's aus dem Boden, 
Wächst rieſig groß zur Wand. 


„Weh, Sohn von Staufen, wehe Dir, 
Wie biſt Du reif zum Falle! | 
An Großmuth, deines Hauſes Zier, . 
Befhämt Dich der Vafalle. 
Wir flogen gleich den Aaren, 
Weil wir die größten waren 
An Sinn; weh, Enkel, Dir !v 


Der König hört’3, ihm reißt dad Haupt 
Empor des Fluches Grauen, 
Was ihm die Kraft im Buſen raubt, 
Er ſchaut's und muß es fhauen: 
Im Dämmerfchein, dem matten, 
Entſchwebt des Ahnherrn Schatten, 
Der ſchüttelt trüb das Haupt 
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In dem letzten welfiſchen Kriege hatten viele Flecken 
und Städte ſeht gelitten, dieſe wiederherzuſtellen, war des 
Koͤnigs erſte Sorge nach: ſeinem Siege. Andere Tagen 
noch von dem Kriege ber, den die Staufen wider Kaiſer 
Loͤthar führten, darnieder. So namentlich die Haupt: 
ſtadt des ſchwäbiſchen Herzogthums, Ulm. Der Urſprung 
uUlms geht in die dunkelſten Zeiten hinauf. Früher vieleicht eine 
römifche Vormauer an der Donau, erfcheint es zur Zeit 
ber fränfifchen Herrſchaft ald ein fogenannter Föniglidyer 
Flecken, in welchen die Könige von Zeit zu Zeit Hof 
hielten. Seine Bedeutung wuchs mit den Jahren‘, und 
ſchon der erſte Stäufe-fleitt um den Beſitz der’Stade' Hit 
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den Welfen a um einen Hauptpunkt in Sübdeutfchland. 

Während Conrad fih in Stalien die lombardifche Krone 
gewann, hatte Lothar Ulm belagert, und, ungeachtet e8 
fih tapfer vertheidigte, eingenommen und zerftört. Jept 
mahnte Conrad die Bürger, die fich allmählig wieder 
erholt hatten, die Stadt wieder aufzubauen und die Mauern 
und Gräben herzuftellen. Der König gab ihnen nicht nur 
große Unterftügungen an Geld, Bauholz und Steinen, ſon⸗ 
dern ſtellte auch einen tüchtigen Mann als Reichsſchultheißen 
an ihre Spitze, den Ritter von Erbishofen, Ahnhexrn der 
Edeln von Ulm und Schad⸗ Mittelbiberach. Ulm erſtand auf 
dieſe Art ſchöner und bedeutender als zuvor; - denn durch Zuzie⸗ 
hung der zunächſt liegenden Höfe und Meiler wurde es um das 
Dreifache groͤßer, und der Kaiſer begabte die Stadt mit 
vielen Freiheiten. Aber die welfiſche Fehde ruhte nicht 
lange. Herzog Welf beunruhigte das Land, beſonders die 
über, der Alp gelegenen Theile deſſelben, von den Burgen 
feiner Erbgüter aus, die. ſich vom Bodenſee bis in das 
Weindberger Thal zogen. Da, erfihien abermals.der Volks⸗ 
heilige Bernhard; von Elairvaux und - predigte 4, die in 
unchriſtlicher Fehde entweihten Waffen Fünnen nur ; im 
Kampfe für die Sache des Chriſtenthums wieder geweihet 
werden, Die Ehriſten ſollten ſie, ſtatt ‚genen ſich ſelbſt, 
gegen die Ungläubigen kehren, und. das ‚heilige Grabezu 
Serufalem von heidniſchem Gräuel erretten. Bernhard 
hatte ſeine „Bei: begriffen, und wußte: ‚Se, au beheorihem; 
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ſchen Blicke begabt, ee noch. duch den, Heiligenfchein 
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unterftüßt,‘ den’ er in den Augen der ganzen. Nation hatte. 
Mittel, die, in neuerer Zeit wieder verfucht, nicht mehr 
wirken, wirften damals allmächtig auf dad Volk. Als er 
von Conrad aus der Kirche in feine Herberge begleitet 
wurde, hat er einen lahmen Knaben gehend gemacht, einem 
Blinden. dad Gefiht, einem Stummen die Rede wieder 
bergeftellt: fo: erzählte einer dem andern, und Alles beugte 
ſich vor dem Spruche feines -Munded. . König Conrad 
ließ ſich das. rothe Kreuz. auf die rechte Schulter. heften, 
das allgemeine Zeichen der Kreuzfahrer, ihm folgte. fein 
Neffe, Frieder ich, des Einäugigen: Sohn; felbft der alte 
Held Welf vergaß feine Fehde und nahm das Kreuz, und 
eine großei Zahl der Edelſten des Landes, welchen. fih ein 
ungeheurer Zug Volks anſchloß. Denn die Niedern hatten 
große Bortheile. von: einem ſolchen Zuge, meil das rothe 
Kreuz auf der: Schülter mancherlei Freiheit ertheilte. Es 
machte während“ des Kreuzzugs feuer: und. abgabenfrei, 
aller Geld- und aller Suͤndenſchulden los und; Ledig,: und 
für.. jedes; zuvor begangene . Verbrechen‘ ftraflos. 1! Der 
Geringſte, jeder Peibeigene. trat durch „Annahme . bes 
Kreuzes aus feinem Stande der Zugehörigkeit. heraus und 
‚unter den: unmittelbaren Schutz der Kirche. „Der: Hang 
zum AUbenthenerlichen und der Aberglauben thaten auch 
dad Ihrige dazu. Selbſt Weiber, und. darunterifehr vor« 
nehme Damen nahmen dad Kreuz, und die Griechen, durch 
deren Länder die Kreuzfahrer Famen, glaubten: in denſelben 
die. neuen: Amazonen und in einer edeln, Friegerifchblicen: 
deu Schönen;.die: fie von dem Bebräme ihres. goldgeftichten 
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Kleides Goldfuß nannten, die neue Amazonenkönigin auf 
ihrem Ötreitroffe zu feben. - F 

Als Herzog Friederich der —— der ;franf - 
darniederlag, die Kunde vernahm, daß fein Sohn das Kreuz 
genommen, grämte..er fich darüber, daß. er ſtarb. So 
wurde Sriederich, der Dritte diefed Namens, der nad): 
malige Kaifer Rothbart, noch vor dem Antritt des Kreuz: 
zuged, Derzog in Schwaben. Der Zug gewann feinen 
glüdlichen Ausgang, aber tapfere Thaten gefchahen dabei. 
Bei der Belagerung von Damaskus, erzählt man, babe 
der König Eoyrad in einem Scharmüsel einem feindlis 
hen Soldaten, der fich tapfer. wehrte, den Kopf ſammt 
Hald, Schulter und Arın und einem Theile der untern 
Seite abgehauen, ungeachtet der Soldat einen Panzer getras 
gen. Wenigſtens eine gute Folge für Schwaben und das übrige 
“Abendland hatte der Kreuzzug, das Land wurde durch den: 
‚felben von Vielen entledigt, die nur vom Raube gelebt 
hatten, viele Naubritter und Wegelagerer waren, um ihrer j 
Simden lo8 zu werden, in diefen heiligen Krieg. mitgezo: 
gen, und fo war die Heimath ziemlich gefäubert. Doc, 
ſcheint es, haben Einige, die tiefe Ruhe und die Entfer- 
nung‘ des Oberhauptes und des Herzogd benlist, um ſich 
geltend zu machen. Als König Eonrad..die Heimreife 
nad großen. Mübfaler und Gefahren antrat, fandte? er 
dem. jungen Herzog Friederich voraus, um zu Haufe 


nachzufeben,; wie e8 fiehe. : Diefer kam in das. Land, umd. 


das erfte Gefchäft, das er vor ſich fand, war ein flrenges 
Richteramt, er fah ſich in dietraurige Nothwendigkeit vers 
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fept, einige feiner Bafallen und erften Hofbeamten aufs 
Enüpfen zu laffen, um Frieden und Ordnung zu ſchaffen. 
Noch vorher war Herzog Welf zurüdgekehrt, um 
die Abwefenheit des Königs für feine Zwecke fid) zu Nuben 
zu machen. Der alte Degen hatte im Waffer ded Jordans 
feine Natur und feine Leidenfchaften nicht wegbaden ‚Fön: 
nen. Kaum batte er einen Fuß in fein Land gefeht, ald 
er auch die alte Fehde aufnabın und mit feinem-Kriegsvolf 
dad föniglihe Schloß Floch berg belagerte, das in jener Zeit 
eine berühmte Veſte der Hohenflaufen war, und deffen 
Nuinen man noc jept unweit Bopfingen fieht. Sie 
machen einen unbeimlichfeltfamen Eindrud, der noch da= 
durch vermehrt wird, daß zwifchen die Mauertrümmer 
diefer uralten, impofanten Kaiferburg die tieffte Armuth 
und die. bettelnde Heimathlofigkeit ihre Hütten wie Eulen: 
- und Raubvogelnefter eingeflidt bat. Das ift dad Spiel 
des Schickſals! | 

So bald Conrads Sohn, Heinrich, weldhem von 
feinem Vater während feines Kreuzzuged die Regentfchaft 
des Reichs übergeben worden war, von Welfs Angriff 
auf Flochberg hörte, Fam er herbei und überfiel ihn im 
Ricden.. Welf mußte fliehen, und die meiften feiner 
Leute gerietben in Gefangenfchaft. 

Inzwiſchen war Conrad im Deutfchland angekommen, 
und fheilte auf einem Neichdtage zu Regensburg an die 
Fürften. und Edeln, die fih im Kriege wider die Ungläu— 
bigen. audgezeichnet hatten, prächtige Gefchenfe und Ehren: 
‚zeichen aus; Wegen der ausgeftandenen Trübſale tröftete 
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der Pabſt ihn Grieflich, und fchrieb, wie e8 in dem Briefe 
- beißt, als Bifchof und Kuecht aller Knechte Gottes, ihm 
als feinem geliebteften Sohne in Chrifto, von Gottes Gna= 
den bochgeborenem römifchen Könige, er möchte fich die 
gehabte Noth nicht anfechten laffenz denn. wenn er im den 
Unglüdsfällen Geduld und Demuth behalte, fo werde er 
durch die Wüſten dieſes Lebend unter dem Schupe der 
Wolfenfäule und der Feuerfäule, d. h. durch den Troft 
der Geduld und durch das Feuer der Liebe unerfchroden 
durchgeführt werden. So tröftete ihm der Pabft, und man 
fiebt nad dem Dbigen, daß der König Geduld nöthig 
batte. Denn die Trübfale, die er im gelobten Zande ver: 
laffen, fand er daheim wieder gleich bei der Rüdfehr: der 
alte welfifche Streit wollte auf's Neue entbrennen, 

Da trat der junge Herzog Friederich vermittelnd 
auf. Er als des Königs Bruderfohn und ald Welfs 
Schweſterſohn — Friederichs Mutter war die Welfin 
Jutta — ftand ald der natürliche Vermittler zwifchen 
den beiden Partheien und Familien, die fih in ihm ver: 
einigten, und er verföhnte den König, feinen väterlichen 
Oheim mit feinem mütterlihen, dem alten Welf. Die: 
fen wurden alle feine bei Flochberg gefangenen Leute frei. 
zurücgeftelt, und einige Leben. und Einkünfte von ben 
NReichsdomänen eingegeben. 

Als bald darauf der König einen Zug nad Italien 
thun wollte, um die Faiferlihe Krone vom Pabſte fich 
auffeben zu laffen, erkrankte er zu Bamberg, nicht ohne 
Berdacht, daß feine italienifchen Aerzte, von feinen Feins 
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den, die ihn fürchteten, beftöchen, ihm Gift beibrachten. 
Auch: im lepten Todeskampfe behielt er jenen Heldenmuth 
und hoben Sinn, der ihn im Leben audzeichnete; er über: 
gab nicht feinen Sohne, fondern dem Herzoge Friede: 
sich, feinem Neffen, die Neichöfleinodien, und empfahl 
ihm nur, feinem noch minderjährigen Sohne zu feiner Zeit 
dad Herzogthum Schwaben zu übergeben; fein Erftgebore: 
ner, Heinrich, war todt, Er wollte lieber, daß das 
Reich mit einem tlchtigen Negenten verfehen, als daß auf 
feinen zarten und noch unerfahrenen Sohn gefeben werde, 
Seine Verwandten wollten ibn in die Samiliengruft zu 
Lorch bringen, wie er ed felbft gewünfcht hatte, aber bie 
Kirche zu Bamberg ließ ſich die Ehre feined Begräbniffes 
nicht ‚ftreitig machen, und er wurbe neben der Gruft des. 
Kaiferd Heinrich Föniglich. beigefeht, im Jahr 1152. 

Am Hoflager dieſes Königs finden wir häufig unter 
den erften Edeln- zwei Grafen von Würtemberg genannt, 
Ludwig und Emich. Unter vielen Verträgen und Ber 
flätigungdurfunden Conrad Liedt man ihre Namen, nicht 
blos unter folhen, die in der Nähe ihrer Stammgüter 
außgefertigt wurden, fondern in ben verfchiedenfien Theilen 
des Reiches, zu Strasburg, zu Worms, zu Speyer erfcheis 
nen fie ald Zeugen im Nath: und Gefolge des Königs, feit 
dem Jahre 1159... Schon aus diefem Umftande, daß fie 
dem Könige fo nahe ſtanden, ließe fi vermuthen, daß fie 
auch den König auf feinem morgenländifchen Zuge, ‚den 
die Edelften des Landes mitmachten, begleitet haben. So 
viel aber ift gewiß, daß, wenn auch nicht in dem Kreuze 
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zuge des Königs Conrad, doch in den Zügen der fpätern 
Hohenftaufen würtembergifhe Grafen im gelobten Lande 
mitgefochten haben; denn Jahrhunderte nachher beruft. fid) 
Graf Eberhard gegenüber dem Pabfte darauf, daß er 
in den Gefchichten feiner Väter gelefen habe, fie haben in 
Paläftina gegen die Ungläubigen ihr Blut vergoffen. Noch 
glänzender und häufiger aber treten die Namen der wür: 
teimbergifchen Grafen unter den Nachfolgern Conrad auf. 

Siebzehn Tage nah Conrads, feines Oheims, Tode 
wurde Herzog Sriederich von Schwaben durch einhellige 
Wahl zum beutfchen Könige ausgerufen, nicht nur, weil 
man berrlihe Proben von feinen fürftlihen Tugenden, 
fondern auch hauptfächlih, weil man die Hoffnung hatte, 
e8 werde die langwierige, zwifchen den beiden großen 
Familien der Hobenftaufen oder Waiblinger und der Wel- 
fen Statt. findende Fehde und Eiferfucht beendigt werden 
fönnen. | 

Somit wurde Friederich nicht bloß megen der 
Empfehlung des fterbenden Königs Conrad, fondern auß 
Rücdfiht auf die allgemeine Wohlfahrt, fowohl dem Sohne 
Eonradd ald jedem andern Fürften vorgezogen. Auch) 
war fein Aeußeres, wie fein Geift, Föniglicher Art; er war 
berrifh und in Kriegsſachen trefflich erfahren, von ſtarkem 
und Fraftvollem Gliederbau, mit einer breiten Heldenbruft, 
(hönem Angefiht und einem röthlichen Bart und Haar, 
‚ woher ihm die Staliener den Namen Barbaroffa oder 
Rothbart gaben. Seine Geftalt war höher und anfehnli- 
cher als mittlere; feine Augen waren glänzend. fcharf und 
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wie durchſichtig. Er war leutfelig, Strenge und Milde 
paarend, fcharffinnigen Verſtandes und ungewöhnlichen 
Gedächtniffed, fo daß er, men er einmal von Angeficht 
gefeben, nach Jahren wieder auf den erſten Blick erfannte 
und bei'm Namen zu nennen wußte, gleich als wäre er 
täglich mit ihm umgegangen, Er war Herr feiner Reiden- 
fhaften, beredt und für jene Zeiten nicht ungelehrt, gotteds 
fürdtig und anhänglih an die alte. Schwabenfitte, als 
Zürft gerecht, mie Wenige. 

Die Fürften hatten ſich in ihm nicht getäufcht. Sein 
erfted Gefchäft war, Schwaben und Deutfchland im Innern 
zu beruhigen, um Zeit und Kraft zu gewinnen, dem Reiche 
wieber jene Größe zu verfchaffen, die ed unter Karl dem 
Großen gehabt, namentlich die Macht deffelben über Italien 
und fonft nach Außen wieder audzubreiten, eine Aufgabe, 
die fehon fein Oheim, fo wie er und feine Nachfolger, als 
die Schidfaldaufgabe ihres Hauſes anfahen. Seine eifrigfte 
Sorge mar daher, dad Haus der Welfen zu beruhigen. 
Der lange Streit um das Herzogthum Baiern wurde von 
ihm ausgeglichen, eine fhwierige Audgleihung, meil die 
Streitenden Beide Recht hatten, und Beide ded Kaiferd 
nabe Verwandte waren, der Eine .feined Vaters Bruder, 
der Andere feiner Mutter Bruderd:Sohn. Jafomirgott 
der Erftere hatte dad Herzogthum Baiern von Kaifer und 
Reich empfangen, und mit dem Gut und Blut der Seinis 
gen es behauptet. Der Andere, der Sohn des geächteten 
Heinrichs des Stolgen, ſprach das Herzogthum an, als 
dad Erbe. feiner Väter, und als derjenige, der es würdig 
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war, zu befihen, denn in ihm vereinten fich alle Tugenden 
der Welfen. Nur durch Edelſinn war die Ausgleihung 
möglich. Auf des Kaifers Bitte gab Jafomirgott das 
Herzogtum Baiern zurüd an Heinrich mit dem mach 
maligen Beinamen des Löwen, und behielt nur das Land 
ob der End, welches zu feinen bisherigen Beſitzungen 
- gefchlagen und zum Herzogthum Deftreich erhoben wurde. 
Auf diefe Art ſchloß Friederich den Abgrumd der mel 
fiſchen Fehde, doch nur auf Furze Zeit, denn bald that er 
ſich auf's Neue auf, um die glorreichften, höchften Opfer 
zu verfchlingen. 

Weil aber die Welfen ſowohl bißher eine bedeutende 
Role fpielten, ald auch von nun an noch wichtiger werden, 
fo wollen wir bier einen Blid auf den Urfprung und 
Fortgang ihres Haufed werfen, 

Sn der fehönen, fruchtbaren Gegend in — 
nahe bei Ravensburg, in dem Flecken Altdorf, auf einer 
Anhöhe über dem Schuſſenthale, iſt die Wiege des melt- 
berühmten welfifchen Gefchlechtes, Der Urfprung des Ger 
ſchlechtes verliert fich tief in die Zeiten der Bölferwanbdes 
rung und in dad Heidenthumvhinauf, und ed ift mithin 
diefed Fürftenhaus eined der älteften der Welt. Wann fie 
in DOberfchwaben eingewandert, Yäßt fich. nicht ermitteln, 
wahrfcheinlich um die Zeit des erften großen Hunneneinfalls 
unter Attila. Sie follen die waldige Gegend bebaut 
und zu fihönen Niederlaffungen umgefchaffen haben. Schon 
vor Karl dem Großen  erfcheinen fie ald ein mächtiges 
und in jener Gegend reiches Geſchlecht. Unter. Karl’ dem 
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Großen erhielt Ethifo, deifen Reichthum und Nitterlichs 
keit in den Sagen berühmt ift, die Graffchaft Altdorf: 
Deſſen Schwefter, die Welftn Jutta, war Kaifers Lud— 
wig des Frommen Gemahlin, von welcher ber, viele 
Königsgefchlechter ſtammen. 

Zu welcher Zeit das Gefchledht ben Beinamen „Wels 


fen’ erhielt, ift unbekannt. Ueber den Urfprung dieſes 


Beinamend, welcher fihon in frühen Zetien vorkommt, 
erzählt eine Sage: Als einft eine arıne Frau in der 
Nähe des Schloffes zu Altdorf drei Kinder auf einmal gez 
boren, habe Irmentrud, die Gattin des Grafen zu 
Altdorf, gefagt, ed habe diefed nicht ohne Untreue der Fran 
gefchehben können. Das Fahr darauf habe die Gräfin in 
Abmefenheit ihred Gemahls noch mehr Kinder geboren, 
und daber gefürchtet, man möchte mim fie, wie fie der 
armen Frau gethban, der Untreue bezlichtigen. . Sie habe 
darum heimlich befohlen, nur. ein einziges Kind zu behal— 
ten, die andern aber aus dem Schloffe zu fchaffen. Der 


Dienerin, welche die Kinder aus dem Schloffe trug; führte: 


der Zufall den Grafen entgegen. Auf feine Frage, was 
fie da trage, antwortete die Dienerin, es feyen junge 


Händchen, auf altdveutfch Welfen: Der Graf drang dar- 


auf, daf fie fie ihm zeigte, ob vielleicht einer’ davon ver— 

diente, auferzogen zu werden. Die Dienerin, in ihrer 

Derlegenheit, entdeckte Alles. Der Graf brachte die Kin— 

der nun zu einem fihern Mann, wo fie, ohne daß die 

Graͤfim etwas weiter davon erfuhr, indgeheim erzogen wur— 

den. Sechs Jahre darauf wurden die Kinder, in fchöner 
Zimmermann, II, Heft. on 
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Kleidung, ir das Schloß geführt, und der Graf fragte 
feine Gemahlin, ob fie diefe Kinder kenne. Da fiel ihr 
ihre Miffethat ein, aber der Graf verzieh ihr, und zum 
Zeichen feiner Dankbarkeit für einen fo fehönen und von 
Gott wunderbarerweife erhaltenen Kinderfegen habe er in 
dem Flecken Altdorf am Fuße des Schloßberges ein Frauen— 
kloſter erbaut. Wahrfcheinlich Fommt der Beiname „Welf“, 
befonderd da fie auch Welfbarte heißen, von Welf oder 
Wolf ber, welche Thiere ald befonders Fampffähig und liſtig 
bei den alien Deutfchen ald Sinnbilder des Friegerifchen 
Muthes und der Kriegälift gebraucht wurden, eine Bezeich- 
nung, welche der Eriegerifche, fehdeluftige Geift des welfi— 
fchen Geſchlechtes Jahrhunderte lang mur zu gut rechts 
fertigte. 

In dem Aufftande des Herzogs Ernft von Schwaben 
ſahen wir einen Grafen Welf eine bedeutende Nolle ſpie— 
len, Derfelbe erbaute in der Nähe feiner Stammburg zu 
Altdorf auf dem Sanct Beitöberge ein feftes, prachtvolles- 
Schloß, das er Gravensburg (Ravensburg) nannte. 
Bon dieſem Schloffe aus fab er weit umber auf eine der 
fhönften Landfihaften, die er größtentheild beberrfchte, 
Am Fuße des Schloffes bildete fich zugleich mit der Ente 
ſtehung deffelben der Fleden Gravenau, dad heutige Ra— 
vensburg, dad fehon im Jahr 1100 mit Mauern umgeben 
würde. Durch Glück und Fühne Unternehmungen wuchfen 
die Güter und dadurd die Macht des Altdorf Welfifchen 
Haufes, fowohl in Schwaben als jenfeits der Alpen, Der. 
Sohn des ebengenannten Welf, Welf IM, ftiftete das 
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Klofter Weingarten. Der Anfang zu. diefem Klofier 
war fihon von feinen Vorfahren gemacht worden. Des 
reihen Ethifos Sohn, Heinrich, hatte von dem Ges, 
mahl feiner Tante, dem Kaifer Ludwig dem Frommen, 
große Beſihungen in Baiern zu Lehen angenommen, Der 
ſtolze Ethifo, der diefe Lehens⸗ Annahme für eine Bes 
fihimpfung anſah, verftieß ihn, und Heinrich fliftete im 
Jahr 920 zu Altenmünfter in Baiern ein Mönchsflofter. 
Die Wittwe Welfs II. Irmengard, nad andern Nach- 
richten Welf I. felbft, verpflangte die Mönche zu Alten: 
inünfter in das Klofter zu Altdorf, das im Fahr 920, nach) 
Andern fhon im achten Jahrhundert geftiftet war; Welf 
IH. räumte diefen Mönchen, ald das Gotteshaus im Jahr 
1053 abbrannte, eine glänzendere Wohnftätte ein: er 
fchenfte nebſt reichen Gütern die Stammburg der Welfen 
' denfelben, welche vol da an den Numen des Klofterd 
‚Weingarten führte. Da dafelbft der durch die Alp unters 
brochene Weinbau wieder beginnt, lag e8 als ein fehöner 
Punkt allerdings in einem Weingarten, und würde eine 
der reichften und berühmteften Abteien in der Chriſtenheit. 
Diefer Welf II. erhielt von König Heinrich IT. das 
Herzogthum Kärnthen. Nah der Mitte des eilften Jahr: 
hunderts erlofch der männliche Stamm, aber das Haus 
wuchs zu neuer Blüthe auf durch einen Abkoͤmmling des 
italieniſchen Hauſes Eſte, einen Sohn des Markgrafen 
Adalbert (Azzo) von Ligurien, und der Kunigunde, 
einer Tochter des Grafen Welf von Ravensburg und 


Schweſter des letzten Herzogs Welf in Kärnthen. Auch 
8* 
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diefer, der dad welfifche Haus erneuerte, nannte fich, wie 
= feine Ahnherrn mütterliher Seite, Welf, Er erbielt 
unter König Heinrich IV. das Herzogthbum Baiern, fo 
wie alle Erbgüter des welfifchen Haufes in Schwaben, 
Er ift aus dem obenerzählten Kampfe Rudolphs von 
Schwaben befannt. Unter Heinrich dem Stolzen, dem 
Erben der welfiſchen Macht, erftreckte fich die Herrſchaft 
des welfiichen Haufes von Stöddeutfchland und den Alpen _ 
bis an die Nordſee. In Heinrich dem Löwen erhob fie 
fich, die nad) dem Sturze feined Vaters, Heinrichs de 
Stolzen, ſo Hein zufammengefchrumpft war, nach und 
nad) wieder zur vorigen Größe, bid auch er dur den 
Schlag des Schiefald das Fühne Gebäude feiner Macht 
plöslich zertrümmert fab, und flüchtig und Yandesberaubt 
nad England fich einfchiffte, über welches, fo wie über große 
‚Ländereien in allen Theilen der Welt, feine Enfel berrfchen 
folten. Das Geſchlecht, das jetzt die Kronen Großbritan: 
niens trägt, Teitet feinen Urfprung don dem Flecken Altdorf 
in Oberfchwaben. nn 

Im Klofter zu Weingarten ift das Erbbegräbnig der 
alten Welfen. Dorthin fchenften viele und mächtige Für: 
ten, Kaifer, Könige und Herzoge, die zur welfifchen Bas 
milie gebörten-oder mit ihr verwandt waren, practvolle 
Gefchenfe. Selbſt Friederich der Rothbart fliftete dahin 
unter Anderem auch einen Kelch von 25 Mark Goldeb. 
Die prächtige Gruft der Welfen befand fi, wie man 
erzählt, in der fogenannten Sanct Oswalds-Kapelle. Dort 
unten in einem Gewölbe unter der Erde follen die Welfen 
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der Drdnung nach, ald wie in einer Natböverfammlung, 
figen. Diefes Gewölbe. habe Kaifer Marl einmal öffnen 
laffen, aber der Arbeiter, der in diefen alten Todtenfaal ein: 
gedrungen, um Kunde davon zu holen, babe, von dem 
Moderdunft erftidt, dad Unterfangen mit dem Leben 
gebüßt. | | 
Nachdem König Friederich der Nothbart das welfiz 
fhe Haus beruhigt hatte, z0g er nach Stalien, theild von 
den Ioımbardifchen Städten gegen die Uebermacht der Mai: 
länder zu Hülfe gerufen, theild um die Kaiferfrone dur 
den Pabft fi auffesen zu laſſen. Mit einem großen 
Kriegäheer gelang es ihm, unter fchweren Kämpfen, durch 
die Lombardei in Rom einzuziehen, wo der Pabft ibn 
frönte, Damals faß auf dem päbftlichen Stuhl Hadri— 
an IV. einer der übermütbigften, die je darauf geſeſſen. Dieſer, 
der Alles bervorficchte, um die Königsmacht zu demütbigen, 
verlangte auch von $riederich, ald er zur Krönung aufs 
Pferd fleigen wollte, daß er ihm, dem Pabfte, nach alter 
Sitte, zum Zeichen der Anerkennung der päbftlichen Hoheit, 
den Steigbügel haften folle, Als der Pabſt auffaß, bielt 
Sriederich ihm den linken Bügel, Der Uebermütbige 
wollte dieß dem Könige verweifen, indem er fagte: „er 
babe dem: heiligen Petrus die fehuldige Ehrerbietung nicht 
bewiefen, da er ibn, dem Pabfte, den linfen Bügel ges 
balten babe, während er ihm den rechten hätte halten 
foffen.” Der König aber, ein ächter Schwabe, gab zur 
Antwort: „er fey nicht in der Schule gemefen, wo man 
Steigbügel halten lerne.“ Die Römer waren fehr unzus 
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frieden, daß Friederich von dem Pabfte die Krone von 
Nom empfieng, ohne fie, die Römer, zu fragen. Gie 
fchieften Gefandte an ihn, und erklärten ihn im Namen 
des römifchen Rathes und Volkes, daß fie ihn zum Kaifer 
annehmen wollen, wenn er Lie geiftliche Herrfchaft in Rom 
abfchaffe, und ihnen geftatte, daß fie nach der Weife der 
alten Römer von Senat, Eonfuln und Tribunen regiert 
werden, und, wenn er endlich nach der alten, gegen dem 
römifchen Rath beobachteten, Gewohnheit 5000 Pfund 
Silbers ihnen zahle. Der König börte diefe Nede an, 
und fprach: „Römer ſeyd ibr wohl ebemal& gemefen, und 
Rom war eine Republik, Griechen, Gothen und Franken 
baben der Stadt die jungfräuliche Krone abgezogen. Eure 
Eonfuln, euer Senat, eure Ritter find nun wir. Die Deuts 
fehen haben euer Reich erobert. hr fordert Geld von 
eurem Heren, ald wäre er euer Gefangener; wenn ich 
Geld gebe, ſchenke ich es meiner Hoheit gemäß, euch aber 
will ich Eifen geben.“ 

So ſprach der König zu den Römern, und diefer König 
war ein Schwabe, und hatte feinen Stammfi auf dem 
Hohenſtaufen. So wecfeln. die Zeiten und die Macht, 
Aus den Wäldern des Landes, das den alten Römern ein 
Barbarenland war, und das fie oft fiegreich durchzogen 
ja von der Höhe eined Berges, deffen Gipfel wohl fie 
zuerft mit einer Veſte gefchmüct hatten, war der Herrfcher 
gekommen, der zu den Bewohnern der ſtolzen Siebenhügel: 
Stadt, der ewigen Roma, alſo fprach. 
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Die Römer, ald fie die Antwort des Königs veruah: 
men, festen Über die Tiber, und tödteten von den Königs 
lichen, was ihnen in die Hände fiel, Da bot der König 
die Seinigen auf, und fihlug die Stadt, daß gegen 1000 
getödtet, mehrere Hunderte gefangen und Unzählige ver: 
wundet wurden, So ließ er fie fiatt des von ihnen ges 
forderten Silberd das deutfche Eifen fühlen. 

Sriederich hätte von Rom aus jebt fich des ganzen 
Italiens bemächtigen fünnen, aber das Heer erkrankte, und 
er hielt Üüberdieg feine Gegenwart in Deutfchland für noth— 
wendig. Sein Rüdzug durch Oberitalien war wegen der 
Feindfeligfeit der lombardifhen Städte wieder mit vielen 
Gefahren verbunden. Schon im Hinwege hatten fi ibm 
mehrere Städte auf's Aeußerfte widerfeht, und waren feis 
ner Belagerung fo lange widerſtanden, daß die Bürger 
zuletzt durch die Außerfte Hungersnoth zur Uebergabe ges 
zwungen, ein fo gräßliches Ausfehen zeigten, ala kämen 
fie aus den Todtengräbern hervor. So unbeugſam war 
ihr Haß gegen den hobenftaufifchen König. Diefer äußerte 
fih auch jest wieder, zwar nicht. offen, fondern verftedt. 
Als der König über den Po fehen wollte, Liegen die Vero— 
nefer die Brücden, die fie nad alten Herfommen dem 
Kaifer fchlagen laſſen mußten, fo betrüglich verfertigen, 
daß fie wegen ihrer ſchwachen Züfammenfügung einfallen, 
und der Kaifer und fein Heer zu Grunde geben follten. 
As aber diefe Hinterlift vereitelt wurde, beftellten fie in 
den AlpensKlaufen einen Hinterhalt. Veroneſiſche Adelige, 
von einem veronefifchen. Ritter Alberich angeführt, bes 
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mächtigten fih der Felfenpäffe, zwiſchen welchen und dem 
Fluſſe Etſch der Kaifer durchziehen‘ mußte. Die Faiferlis 
chen Gefandten, welche voraudzogen, ließen fie nicht durch, 
wenn fie nicht von einem jeden Reuter entweder den Pan— 
zer oder dad Pferd, und eine erfledlihe Summe Silberd 
von dem Kaifer erhielten. Das däuchte dem Kaifer ſchmäh—⸗ 
lich, Straßenräubern Tribut zu geben, Er gebpt einem 
feiner Tapferften, dem Pfalzgrafen Otto yon Wittelsbach, 
mit 200 Auserlefenen den Hinterhalt zu umgeben, und 
fih von einer andern Seite der hoben Felſen, auf deren 
Unerfteiglichfeit die Wegelagerer trotzten, zu bemächtigen. 
Diefe halfen einander wermittelft ihrer Speere in dem 
Hinanfklettern fo lange, bis fie endlich auf den Felfen 
kamen, wo der Hinterhalt war, ohne daß die Gemaffneten 
darin ed merften. Dtto von Wittelöbach pflanzte, dem 
Kaifer zum Zeichen des gelungenen Wagftüsts, eine Fahne 
auf den Selfen. Unten fchmetterten mit kriegeriſchem Schäll, 
der fich furchtbar an den Felfen brach, He Trommeten und 
Hörner, während Dtto und die Seinen über die beftürzten 
Veroneſer berfielen und Alle niedermachten, bis auf zwölf 
mit dem Anführer, um diefe "einem fchmählichen Gericht 
aufzubehalten. Einen derfelben verfchonte der Kaifer, der 
fein elended Leben dadurc rettete, daß er feine Freunde 
und Genoffen mit eigener Hand vor den Augen der Katz . 
ferlihen aufbenkte. Es war ein Franzofe, und von ben 
Veronefern in Unwiſſenheit in dad Eomplott gezogen wor: 
den. Gegen 500 Sombarden, Alle von Adel, Famen bei 
dieſer Gehgenbeit um. Dod erlebte der Kaifer bei dies 
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fen italifchen Zuge auch vieles Angenebine und Ergdpliche, 
und er hatte Gelegenheit, viele tapfere und  mannbhafte 
Thaten auch von Stalienern Fennen zu lernen, befondersd 
eine auf einem fpäteren Zuge; denn nicht meniger als 
fehöinal zog er nad Jtalien, Als der Kaifer eines Tags 
durch Padua gieng, entftand zwiſchen einem italienifchen 
Ritter und einem Schwaben ein Streit über die Zapferr 
feit und Friegerifchen Vorzüge beider Nationen, ‚Der 
Schwabe verkleinerte die Staliener, und erbob die Deuts: 
fohen über Alles. Der taliener forderte für die Ehre 
feiner Nation den Schwaben zu einem Zweikampf, und, 
nach erhaltener Erlaubnißg von dem Kaifer, begaben -fich 
Beide bewaffnet auf den großen Marftplab, unter einer 
ungebeuern Menge Zufchauer. Der Kampf wurde anfangs 
lich bisig mit dem Schwert geführt,» Als der Staliener 
jedoch in den linken Arm verwundet wurde, ‚gerieth .er 
darüber in. folchen Grimm, daß fein Gegner die Streiche 
und Stöße, die auf einander regneten, kaum auspariren 
fonnte. Dann auf einmal unterlief er den fehmäbifchen 
Edeln, faßte ihn mitten um den. Leib, warf ihn im Ders 
umdrehen zu Boden, und begehrte von ihm dad Bekennt— 
niß, daß der Schwabe von ‚dem Italiener überwunden fey. 
Als aber diefer ſtillſchwieg, fehte er ihm den Dolch an 
den Dald: auf des Kaifers Befehl wurde der Streit jedoch 
beendigt, und der Andere von feinem grimmigen Sieger 
frei gemacht. Der Jtaliener gieng darauf zu dem Kaifer 
bin, und machte ibm folgended Eompliment: „diefen da 
perehre ich euch, berühmter Kaifer, ald memen Knecht, 
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den ich mit meinen Waffen mir gemacht babe, und mid 
zugleich mit demſelben.“ Das gefiel dem Kaifer fehr wohl, 
und er machte den italienischen Ritter, der eine fo wadere 
That und Gefinnung für fi hatte, unter großen Ren 
chen und Gefchenfen zum Grafen. 

Wie der Kaifer in Deutfchland angefommen mar, 
fand er fogleich Gelegenheit, Proben feiner ftrengen Ge: 
rechtigfeit, da wo fie zur Aufrechthaltung der Ordnung 
im Lande nöthig war, abzulegen. Während feiner Abwe— 
fenheit hatten viele Edle den Frieden, den er geboten, ges 
ftört, theild durch Fehden, theild durch Räubereien. Befons 
derd zmwifchen Herrmann, dem Pfalzgrafen am Rhein, 
und des Kaiferd Kanzler, Arnold, dem Erzbifchofe zu 
Mainz, mar eine Fehde entftanden, und fie hatten mit 
Nauben und Bremen gegen einander gemüthet. Der 
Kaifer hielt über fie Gericht, und Beide fammt ihren Ges 
noffen wurden für ſchuldig erkannt. Es war aber eine 
alte Gewohnheit, die bei den Franken und Schwaben wie 
ein Geſetz galt, daß, wenn ein Edler, Dienſtmann oder 
Landſaß des Verbrechens der Landfriedensſtörung vor dem 
Richter überwieſen wurde, er zur Schmach, wenn er von 
Adel war, einen Hund, die andern aber einen Seſſel von 
einer Grafſchaft in die andere tragen mußten. Man ſchonte 
zwar des Erzbifchofs aus Rückſicht gegen den geiftlichen 
Orden, daß er nicht felbft den Humd fragen mußte, doch 
mußten für ihn feine Bafallen, mehrere Grafen, den Hund 
tragen. Der Pfalzgraf aber, ein großer Reichsrürft, wurde 
gezwungen, eine ganze deutfche Meile weit einen Hund 
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zu tragen, ſammt zehen feiner Bafallen, unter welchen ein 
Conrad von Kirchberg und ein Gottfried von Spon— 
beim genannt werden, Darauf zog der Kaifer überall 
ſelbſt im Sande umber, und zerftörte die Raubfchlöffer und 
Nefter, welche die Wegelagerer aufnahmen, die Ranbritter 
felbft aber. ließ er theild um einen Kopf Fürzer machen, 
theild auffnüpfen. Als diefe Strenge in den Landen Fund 
wurde, unterſtand fich Niemand mebr, den Frieden zu 
flören. Der Kaifer ließ feinen Tag vorübergeben, an wel 
chem er nicht. etwas dem Weich Erfprießliched und zur 
Erhaltung der Gerechtigkeit und Ruhe Dienendes verrichs 
tete. Zu Würzburg fanden fich bei ihm Gefandte bed 
griechifchen Kaifers Manuel mit ‚Gefchenken ein, und 
fuhhten an, .Köxig Conrads Sohn, Friederich, welcher 
son feinem gewöhnlichen Aufenthalte zu Rotenburg an der 
Tauber Friederich von Notenburg genannt wird, und 
deifen Minderjährigfeit eben damals zu Ende Tief, möchte, 
in ihrer Anmwefenheit, mit dem Schwerte umgürtet - und 
zum Ritter gefchlagen werden. Seine Muhme, Maria, 
die Schwefter feiner Mutter, die fchöne und Huge Gräfin 
von Sulzbah, die von König Conrad dem Kaifer 
Manuel vermählt und von’ den. Griechen Irene ge 
nannt worden war, hatte dem jungen Frieder ich für den 
Fall feiner Volljährigkeit Foftbare Gefchenfe aus Eonftan: 
tinopel. gefandt, und ihren Gefandten befohlen, nicht eher 
zurückzukehren, als bis fie ihr Gefuch bei dem Kaifer zu 
Stande gebracht hätten. Der Kaiſer mwillfabrte gerne, und 
belehnte zugleich feinen Vetter, Friederich von Roten: 
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burg, mit den väterlichen Herzogthümern Schwaben und 
Franfen, über welche er biöber für ihn die vormund: 
fhaftlihe Regierung geführt hatte. 

Im Jahr 1158, nachdem der Kaifer Alles im Reiche 
geordnet hatte, 300 er zum zweitenmal nach Stalien, und 
deinüthigte Mailand, dad Haupt der italienifchen Städte, 
In Italien war nehmlich damald ein neuer Geift der Frei: 
beit erwacht. Die Städte, welche durch Handel wohlha— 
bend und reich geworden waren, ftrebten nach Unabhän— 
gigfeit. Die Freiheit — denn, da fie nur mit leichten 
Banden an die deutfchen Oberherren geknüpft waren, fann 
man wohl fagen, daß fie frei waren — die Freiheit ges 
nügte. ihnen nicht, das Glück machte fie übermüthig, fie 
wollten nicht blos frei, fondern unabhängig und- felbftftän: 
dig ſeyn. Des Kaifers heller Geift erkannte das Gefähr: 
liche, wenn die Theile fih von dem großen Ganzen los— 
rießen und fie fich befteben wollten, fo wie die Nothwen— 
digfeit und Verpflichtung, die Einheit des Neiches zu er- 
halten. Nicht nach Freiheit, fondern nach Freiheiten ftreb: 
ten, nicht für das Necht, fondern für Gerechtfame ftritten 
"die italienifchen ‚Städte. Ueberdieg waren fie mit dem 
päbftlihen Stuhle, dem ewigen Gegner des Faiferlichen 
Anſehens, im Bunde, und der Rotbbart, wie feine Nach— 
folger, hatten Grund genug, diefem finftern päbſtlichen 
Principe, diefer Selbftfucht der Städte, diefer Zerfplittes 
rung und. Vereinzelung, kräftig entgegenzutveten, Auf 
diefem zweiten Zuge brachte er in einer feierlichen Reichs: 
verfammlung auf den ronfalifhen. Feldern, auf melden 
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die Kaifer nach der alten Sitte lagerten, eine Feſtſtellung 
der Füniglichen Rechte, welche durch die Anmaßung der 
Städte gefährdet waren, fo wie der Rechte und Pflichten 
der Städte und der Lehensverhältniffe zu Stande, Die 
berühmteften -NRechtögelehrten waren zur Unterfuchung und 
Entfcheidung herbeigerufen worden, und ald man. Über die 
Gefepe übereingefommen war, nahm der Kaifer von den 
Städten einen Eid und Geifel, daß fie dieſes Alles treulich 
beobachten wollen, Auch wegen Ertheilung des Rechts, 
fowohl Armen als Neichen, wurde gehandelt, und ein 
ftrenges Gefeb ausgerufen gegen Störung des Landfriedend 
und gegen diejenigen, welche die Freiheiten der Studirens 
den antaften würden. Wie hoch der Kaifer von den Wif- 
fenfchaften und denen, melde ihnen oblagen, dachte, be: 
weist die Art, in welcher die Verordnung zu Bunften ders 
felben abgefaßt if. Die Verordnung lautet nebmlich alfo: 
„Kaifer Friederich allen feinen getreuen Unterthanen, 
Nachdem von unfern Räthen fleißige Unterfuchung gebalten 
worden, fo wollen wir allen denen, welche der Studien 
halber reifen, und vornehmlich denen, welche die göttlichen 
und heiligen Geſetze lehren, diefe unfere treu gemeinte 
Wohlthat verliehen haben, dag fie überall bin, wo die Stu— 
dien blühen, ſowohl felbft als auch ihre Boten, kommen, 
und dafelbft ohne Gefahr wohnen mögen, Indem mir 
für billig achten, daß, da alle diejenigen, fo Gules 
thun, unfer Lob und unſten Schuß verdienen, diejenigen, 
durch deren Wilfenfchaft die Welt erleuchtet, und die Uns 
tertbanen Gott und ung, als Gottes Dienern, zu gebor: . 
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chen itmterrichtet werden, durch eine befondere Liebe vor 
aller Ungerechtigkeit befchüst werden; denn wer follte denen 
nicht gütig feyn, welche aus Liebe zu den Willenfchaften 
ihr Vaterland verlaffen, und ſich freiwillig ihres Neich- 
thums  entäugern, auch ihr Leben vielen Gefährlichkeiten 
auöfehen, und doc oͤfters von den nichtöwürdigften Leuten 
ohne Urſach' angetaftet werden Demnach befehlen wir 
in Kraft dieſes allgemeinen und ewig gültigen Geſetzes, 
daß fürderhin Feiner fich erfrechen folle, den Studirenden 
einiged Unrecht oder Schaden zu thun. Bon den wilfent: 
lichen Uebertretern, fo wie von den. Obrigfeiten, die es 
ungeſtraft bingeben ließen, ſoll eine vierfache Erſtattung 
gefordert, und ſie zugleich für unehrlich erklärt, und aller 
Aemter auf immer entſetzt ſeyn. Wenn aber Jemand 
einen Studirenden wegen einer Sache zu belangen hätte, 
ſo ſolle er denſelben vor ſeinem Vorgeſetzten oder dem 
Biſchofe der Stadt, zwiſchen welchen der Studirende die 
Wahl habe, belangen. Wenn ſich aber Jemand unterſtehen 
würde, einen Studirenden vor einen andern Richter zu 
ziehen, derſelbe ſolle zur Strafe für ſein Erfrechen, wenn 
er auch die gerechteſte Sache hätte, dieſelbe verloren haben.“ 

Diefed Gefep wurde gegeben bei Ronkalia im Jahre 
1158 im Monate November, von Kaifer Friederich 
Rothbart, dem Hohenftaufen, und wurde unter die Reichde 
vdrordnungen aufgenommen: wir haben «8 angeführt, als 
mierfwürdig und bezeichnend A den großen Kaifer und 
feine Zeit, und, weil es einen eigenthümlichen Contraft 
bildet, mit der Anfiht und der Behandlungsmeife, welche 
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bei den NRegierenden fieben Jahrhunderte fpäter in Betreff 
der Studien und der Studirenden aufzukommen angefahz 
gen haben. 

Die Mailänder, hielten nicht lange den befchworeneit 
Frieden. Der päbftlihe Stuhl gebrauchte die Städte, um 
die gefürchtete Macht der Hohenftaufen zu fchwächen, und 
reizte diefe zu ewigen Empdrungen: Ald des Kaiſers Dies 
her die Faiferlichen Gerechtfame in Ausübung bringen woll: 
ten, wurden fie vom Volke zu Mailand auf das Beſchim— 
pfendfte mißhandelt. Auch andere Städte in Italien en: 
pörten ſich. Es kam zu einem grauſamen Kriege, in deſ— 
ſen Gefolge die großartigfte Ausdauer und die abſcheulich— 
ſten Entfeplichfeiten fich zeigten, E8 dauerte lange bis 
des Kaiferd Arın fie zu Boden warf, Crema mar die 
erfte Stadt, welche fiel; fie wurde zerflört, ebenfo Tortona; 
Die Mailänder hielten aus, bis fie im fürchterlichften 
Hunger felbft alle Hunde und Pferde in der Stadf aufge: 
zehrt haften, Sie fürchteten vor Allen des Königs Strenge, 
denin dreimal hatte er fie wieder zi Gnaden angenommen, 
umd dreimal wären. fie meineidig geworden Endlich muß: 
ten fie fich übergeben. Die meuterifche Stadt, der Feuer: 
beerd der lombardifchen Unruhen, wurde, zum warnenden 
Erempel, von Grund aus zerſtöͤrt. Ale Gebäude, nur 
wenige Kirchen ausgenoinineu, die prachtvollſten Werke 
der Baufunft wurden dem Boden gleich gemacht: _ Dur - 
die Stadt ließ man einen Pflug kreuzweis geben, und 
befäte fie mit Salz. Die Einwohner wurden in die Umge—⸗ 
gend zerſtreut. Da ſetzte der Kaiſer wieder die lombardi— 
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fche Krone auf's Haupt: er hatte drei Jahre zuvor geſchwo— 
ren, diefe Krone nicht eher wieder zu tragen,’ als bis er 
Mailand unter feinen Fuß gebracht hätte. Sonſt pflegte 
er bei feinem rothen Bart zu fehwören, und mwehe dem, 
wider den es gieng! | 

Während der Kaifer auf diefe Art in Stalien befchäf: 
tigt ward, entftanden in Schwaben neue Fehden. Herzog - 
Sriederich von Rotenburg war zwar im Sande anmwefend, 
doch war er nicht mächtig genug, den Landfrieden aufrecht 
zu halten. Pfalzgraf Hugo von Tübingen hatte im 
Jahr 1163 in der Graffchaft, welche er von Herzog Welf 
VI. zu Leben hatte, einige Edelleute, welche mit Rauben 
und Morden das Land plagten, gefangen. Zwei davon, 
welche feine Bafallen waren, hatte er begnadigt, den Drit: 
ten, der des Welfs Vaſall war, aufhängen und ihr Schloß 
Moringen niederreigen laſſen. Wegen diefed Verfahrens 
gegen feinen Bafallen befchwerte ſich Herzog Welf, erhielt 
aber eine laulichte Antwort ftatt der Senugthuung: Da 
berief der alte Welf feinen Sohn, Welf VIL, aus Stas 
lien, und übergab ibm die fchwäbifchen Erbgüter; er felbft, 
der Alte ; gieng- nach Stalien, um die mathildiihen Bes 
ſitzungen ſich zu fihern, welche durch eine Heirath eines 
Welfs im Jaht 1089 mit der Gräfin Mathilde, der 
berisitigten Freundin Pabſts Gregor VIEL, an dad mel: 
fiihe Haus gefommen waren, und welche meit durch Ita— 
lien reichten: Im Jahr 1164 führte nun der. junge. 
Welf mit vielen Fürften und Freiherrn, die theils ſeine 
Freunde, theils ſeine Vaſallen waren, ein Kriegsheer vor 
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die Pfalz Tübingen, binter deren feften Mauern der Pfalze 
graf faß. In einer malerifch fhönen Gegend, auf eittem 
fhmalen Berge zmwifchen dem Nedar, der bart an feinem 
Fuße binftrömt, und zwifchen der Ammer erbebt ſich noch 
heute die Pfalz Hobentübingen, als ein anfebnliches und 
feftes Schloß. Es iſt zwar dieſes Schloß erft ſpäter neu 
erbaut, aber e8 ftebt auf demſelben Raume, den daB uralte 
Palatium, die Pfalz und Reyidenz der alten Grafen von 
Tübingen, einnahm. Diefe Pfalz, wie aus den Belagerungen 
jener Zeiten erbellt, war eines der fefteften Schlöffer im 
Lande, Ber Welf waren die Bilchörfe von Augsburg, 
Speier -und Worms, der Herzog Berthold von Zähringen, 
die Marfgrafen von Vohburg und von Baden, viele Grafen, 
der von Pfullendorf, zwei von Calw und zwei von Berg, 
zwei von Rumſperg, der von Habsburg und der von Kirche 
berg, der Domprobft zu Conjtanz und der Graf von 
Vöhringen, diefer letztere als Bannerführer, dabei war 
ein großer Haufen Kriegsvolks, gegen 12,000 Köpfe, 
Diefe Alle fhlugen am 6. September Samftag Abends, 
der Pfalz gegenüber, in der Derendinger Halde ihr Rager 
auf, und befchloffen den Sonntag in Rube und Stille zu: 
zubringen. Auf Seite des Pfalzgrafen Hugo waren das 
gegen der Herzog in Schwaben, Friederich, Königs 
Conrad Sohn, mit 1,500 Reutern, die Grafen von 
Z3ollern und inebrere andere Herren, unter welchen auch, 
nah Einem Zeugniß, die Grafen von MWürtemberg 
gemefen fenn follen. Doch waren Alle diefe dem 
Kriegsheer ihrer Gegner an Zahl nicht gewachlen. 
Zimmermann, II. Heft. | 9 
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Als nun am Sonntag viele Fürſtliche und Adelige ſich 
angelegen ſeyn ließen, den Streit durch Vergleich beizu— 
legen und auf dieſe Art Einigkeit zu ſtiften, fiengen einige 
verwegene und unvorfichtige Kriegsleute von Welfs Lager, 
ohne daß es die Andern wußten, an, auszufallen, und ſich 
der Pfalz Tübingen und der Stadt auf dem Wöhr zu 
näbern, welchen Andere von dem Schloß entgegenfamen, 
und fich mit ihnen berumfchlugen, wodurd in beiden La— 
gern ein Lärm entftand, und Alles gefchwind, jedoch ohne 
Drdnung, wie in der Eile gefchieht, zufammenlief. Diefed 
geihab um 9. Uhr des Morgend. Da murde von der 
Pfalz Tübingen aus zum Angriff geblafen, und von feften 
Plägen gegen die Feinde geftritten, welche gegen die Pfalz 
gräfifchen fehe im Nachtheil waren, da diefe am Neckar, 
wo dad Ufer etwas fteil war, gute VBerfchanzungen für 
fih angelegt hatten. Das Gefecht dauerte zwei Stunden, 
ohne daß die Welfifchen eine der Verfchanzungen, erfteigen. 
fonnten, im Gegentheil fepten die Pfalzgräfifchen über den 
Fluß, und jagten den ganzen großen feindlichen Haufen in 
die Blucht. Bei 900 der Welfifchen zerftreuten fih in 
Unordnung in die Wälder und Höhlen, Welf felbft ent: 
kam mit zweien oder dreien feiner Freunde in dad Schloß 
Ahalm ob Reutlingen *). - 

Al der alte Welf dieſes Unglück ſeines Sohnes ver— 
nahm, gerieth er ſo ſehr in Hitze, daß er aus Italien zu— 
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”) Mie die Burg Ahalm, die wir oben im Befige des würtem— 
bergifchen Grafen Wernber von Grüningen faben, in den 
Beſitz des welfiſchen Haufe® fam, ob durch Kauf, Taufe) oder 
auf fonft eine Art, weiß man nicht. 


rückkam. Er brachte es bei dem Kaiſer dahin, daß diefer dem 
Pfalzgrafen befahl, die Gefangenen wieder auf freien Fuß zu 
ftellen, und Frieden zu balten. Der Pfalzgraf ſcheint fich 
nicht beeilt zu haben, diefem Befehle nachzukommen, denn 
er batte-an dem Herzog Friederich, der auf das Glück 
und die Macht der Welfen eiferfüchtig und ihnen daher 
nie bold war, einen ftarfen Ruͤckhalt. Wär ed nun die 
verzögerte Auslieferung der Gefangenen, was den Welf 
reizte, oder, was wahrfcheinlicher iſt, war &8 das bittere 
Gefühl der erlittenen fchmählichen Niederlage, und der 
Drang, fi zu rächen und durch neue Vortbeile diefe Mackel 
aus feinem Heldenfchifde auszulöſchen: Welf fiel im Sabre 
darauf wieder in die Befibungen des Pfalzgrafen ein, ver 
beerte Alles, was diefem zugehörig war, mit Feier und 
Schwert, belagerte deſſen Schloß Kelmünz, und zerflörte 
ed nach der Eroberung von Grund aus. Darauf gieng 
er auf des Pfalzgrafen Schloß Hildrizhauſen los und zer— 
ſtörte es gleichfalls; von da zog er durch Giltſtein, und 
brach die Thieme der Kirche, welche wie eine Burg befe— 
fligt war, und inmlagerte nach diefem das Bergſchloß 
Weiler, Welches Schloß dieſes geweſen, Über der Wach 
oder bei Rottenburg, ift ungewiß. Nach längerer Be— 
lagerung erftürmte er auch dieſes, und machte es dein 
Boden gleih. Darauf ließ er einen großen. Theil feiner 
Vaſallen von fih, und kehrte in feine Stammgüter nach 
Altdorf zurlick. Dem Pfalzgrafen mar bald der Muth ' 
entfallen, und er rief dringend die Otte" des · Her zogs 
Em se Bere 
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Sriederich von Rotenburg an, den entfchiedenen Feind 
der Welfen. Diefer zog den Herzog in Böhmen mit ſei— 
nem Kriegdvolf an fich, und fie giengen nun dem Welfen 
mit einem großen Kriegsheere nah, mährend er, nichts 
abnend und feines Sieges fich freuend, feines Weges zug. 
Sie überfielen ihn in der erſten Nachtwache bei Geiſen— 
bronn, und fihlugen. ibn, daß er mit Noth in fein Schloß 
Ravensburg entrann. Die Böhmen waren übrigens ein 
zügelloſes Volk, und dad Land wurde ohne Unterfchied 
zwifchen Freund und Feind von ihnen mit Sengen und 
Plündern durchzogen. Als der Kaifer in Stalien davon 
hörte, eilte er über die Alpen, und befahl fogleich dem 
Pfalzgrafen auf's Nachdrüclichfte, dem Welf feine Ges 
fangenen auf freien Fuß zu ftellen. Er fchrieb eine allges 
meine NReichdverfammlung nah Ulm aus, bei melder 
Welf mit feinem Neffen, dem Herzoge von Sachfen und 
Baiern, Heinrich dem Lömen und vielen andern Großen 
erfehien, und von dem Kaiſer ſammt feinem Sohne gnädig 
empfangen, dem Pfalzgrafen aber gefprochen wurde, er 
fole entweder für dad angethane Unreht auf Gnade und 
Ungnade dem Welf fich ergeben, oder das Reich meiden, 
Der Pfalzgraf fiel zu dreimalen vor dem Welf zur Erde, 
bis dieſer ihn annahm. Er murde von Welf auf fein 
feftes Schloß Neuenburg in Oraubündten in Gefangen: 
fchaft geſetzt. Der Kaifer hatte den feften Entſchluß, einen 
großen Kriegszug nach Stalien zu thun, wobei er die Macht 
der Welfen-nicht: entbehren, und nocd weniger Schwaben _ 
in Fehden und Unruhen binter fich Yaffen fonnte; theils 
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um den Frieden feftzuftellen, theild um die Welfen zu ge: 
winnen, gebot ihm die Politif, einen der treuften Anhän— 
ger feines Haufes, den Pfalzgrafen, zu opfern, den übri— 
gend, wie aus dem Ganzen hervorgeht, fein — — 
ganz unverdient traf. 

Die Schlacht bei Tübingen blieb lange im Andenken 
der dortigen Ummohner, und eine alte, Feine Kapelle, die 

auf den Nedarwiefen gegen Reutlingen: zu ftand, erinnerte 
noch im 16. Jahrhunderte, zu deffen Ende fie niedergeriffen 
wurde, durch ihren Namen „Wendfeld“ an das Ereigs 
niß der melfifchen Flucht. 

Nach dem Unglüd Hugo's, des Pfalzgrafen zu Tü— 
bingen, und Herrn zu Bregenz und Graubindten, Fauften 
fih Manche feiner Untertanen durh 42 Mark theild 
Goldes, theild Silberd von feinem Sohne Hugo los, und 
zogen in die neue Kolonie zu der heiligen Jungfrau unter 
den Linden (in die Stadt Lindau). 

Der alte Welf unternabn eine Wallfahrt zum heili— 
gen Grabe, der junge Welf aber 309g mit dem Kaifer 
nach Stalien. Die fchmäbifchen Landvögte und Statthalter, 
welche der Kaifer in Stalien zurücgelaffen hatte, ſcheinen 
ſich dafelbft viele Unbilligfeiten und Bedrückungen erlaubt 
zu haben. Die Städte befchwerten fich laut, und waren 
in großer Gährung. Der Kaifer aber gieng gerade auf 
Rom los und erftürmte die Stadt, von welcher aus Pabft 
Alerander den Bannftrahl gegen ihn gefchleudert hatte. 
Doch wurde der Sieg des Kaifers bald getrübt. Denn 
e8 entftand unter feinem Heere eine Seuche, wodurch 
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nicht nur ber größte Theil des Kriegsvolks, fondern auch 
die Blütbe der Ritterichaft aufgerieben wurde, Es ftarben 
von fchwäbifchen Edeln Ulrich von Dürrmenz, Bifchof zu 
Speier; Friederich von Notenburg, Herzog in Schwa— | 
ben; der junge Herzog Welf, ein tapferer Krieger; Pfalze 
graf Heinrich von Tübingen und Andere, Aller Gebeine 
wurden in die Heimath gebracht, und in den Erbbegräbs 
niffen beigefest, 

Mit vieler Gefahr fam der Kaiſer wieder nad Schmas . 
ben. Der Feldzug, mit allen Früchten des Sieged, mar 
verloren. Die Städte verjagten die Faiferlichen Landvögte; 


einer wurde fogar von feinem Palaft aus durch’8 Fenfter 


auf den Markt geflürzt. Die Matländer bauten ihre zer— 
flörte Stadt wieder auf, und verfchanzten fi Aufangs, 
| zwar nicht mit Mauexn, weil fie dieß verfchworen hatten, 
aber mit tiefen Gräben und ungebeuren Wälen. Des 
Kaiferd ganzer Schab fiel den verbündeten Städten ın die. 
Hände. Ya, diefe liegen befannt machen, mer des Kaiferd 
Namen in den Mund nehme, dem folle die Zunge ausge— 
fohnitten werden. Indeſſen wucd der Kaifer an Reichs 
tbum und Macht. Da Friederich von Rotenburg in 
Stalien obne Erben verftorben war, fo kam deſſen große 
Erbichaft an Kaifer Friederich. Der alte Welf batte 
nah dem Ableben feined Sohnes auch Fein Kind mehr, 
Er war kurz vor dem Tode deffelber aus dem heiligen 
Lande auf feine Erbgüter zurücgefommen, und der alte 
Degen war mie verwandelt, Er batte Feine Hoffnung 
mehr, von feiner Gemahlin Kinder zu befommen, und 
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ſchickte, des ehelichen Lebens fatt, feine Handwirtbin Uta 
auf die Alpen. Er felbft hielt fich oft zu Memmingen auf, 
liebte Trunf, Schmaus und fhöne Mädchen, glänzte mit über— 
mäßiger Kleiderpracht an feinem Hofe, bielt große Jagden 
und Feftipiele, und lebte, überhaupt ein luſtiges Leben, 
Ber von verbannten oder verfchuldeten Nittern und Krieges 
leuten feine Zuflucht zu ihm nach Ravensburg oder Mem- 
mingen nahm, den hieß er freundlich willfommen. Er 
machte fie zu feinen Kameraden, gab ihnen Pferde, Klei- 
der und Geld, und war mit ihnen guter Dinge. Es war 
nicht anderd möglich, ald daß er bei diefem fröhlichen 
Leben, dad alle feine Einfünfte verfchlang, in große Schul- 
denlaft gerietb. AB er die Koften nimmer auftreiben 
fonnte, verkaufte er von feinen großen Befibungen Die 
matbildifchen Güter, die Mark Toskana, Sardinien und 
Spoleto an den Sohn feiner Schwefter Jutta, den Kaifer 
Sriederich, um ein ſchönes Stud Geld. Der Kaifer 
gab auch feinem Oheim Silber, Gold und Edelfteine genug. 
Die Stammgüter in Schwaben und Baiern aber wollte 
Welf an feines Bruderd Sohn, Heinrich den Löwen, 
gegen Zahlung hberlaffen. Doch diefer Enicferte und zögerte 
mit der Zahlung, weil er dachte, e8 würden alle diefe Län— 
dereien in Kurzem umſonſt ihm zufallen, da er nach dem 
Tode des alten Welfs deffen rechtmäßiger Erbe märe. 
ALS der Alte dieß merkte, trug er, mit Enterbung Hein— 
rich8 des Löwen, ded Sohnes feines Bruders, demSohne ſei— 
ner Schwefter, Kaifer Friederich, auch die Stammgüter Ä 
zum Kaufe an. Diefer war Hug genug, mit dem Alten 
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nicht zu marften, und gab ibm fo viel Silber und Got, 
als er verlangte, worauf er fogleih einen Theil der Länz 
dereien in Beſiß nahm, das Uebrige aber nach dem alten 
Herkommen den Welf wieder zu2eben gab, Als endlih 
der alte Welf der Weltluft fatt wurde und das Geficht 
verlor, berief er feine Gemahlin wieder von den Alpen, 
faßte einen Haß gegen die finnlichen Genüffe, und pflegte 
der Andacht und der Wohlthätigfeit gegen Dürftige und 
gegen die Kirche, 

Außer dieſen Erwerbungen fielen dem Kaifer auch 
noch andere zu. Der einzige Erbe des Grafen zu Pful: 
kendorf mar gleichfalls in Italien geftorben, und der alte 
Graf feste feinen Better, den Kaifer, zum Erben aller 
feiner Güter und Leben in Schwaben ein, und faft zu 
gleicher Zeit ftarb Ulrich, der Graf von Lenzburg, umd 
feine Leben fielen dem Kaifer zu. Auch die Edeln von 
Schwabeck, Warthaufen, Bibra, Horningen, Schwanhaufen, 
Biedertann, Werde, farben ohne Erben, und ihre Güter 
bereicherten das bobenftaufifche Haus. Die größte Erwer— 
bung aber war das Königreich Burgund und Arclat, das 
Briederich nah dem Tode feines Schwäherd Neginald, 
mit deffen Tochter Beatrix er vermählt war, erbte. Auch 
Capua und Apulien und das Erbe der Krone Siziliens 
wurde durch Verlobung ſeines Erſtgebornen, Heinrichs, 
mit Conſtanzia, der ſiziliſchen Königstochter, von Frie— 
derich feinem Haufe erworben. So mächtig an Beſitz— 
tbum, im folchem Glanze des Ruhms, ftand auf einmal 
das ftaufifche Geſchlecht da. Zum Verwalter aller diefer 
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Güter feines Haufes in Schmwaben fehte Friederich den 
Brafen Degenhart von Hellenftein, deſſen Gefchledht 
durch die treuefte Anhänglichfeit an die Hohenftaufen fich 
andzeichnete, aber fehon mit dem Anfang ded 14. Jahre 
bunderts erlofh. Noch dauern die Ueberrefte ihres feften 
Schloſſes Hellenftein, welches auf einem Felfen über der 
Stadt Heidenheim fehr geräumig ſich erbebt, und von 
dem herab einft die Befiber die Herrfchaft Heidenheim 
beberrfchten. | 
Nachdem Friederih in Schwaben und im ganze 

Reiche Alles beruhigt und viel Geld gefammelt hatte, um 
mit Nachdrudf den Bund der empdrten italienifchen Städte 
anzugreifen, zog er wieder nach Italien. Feurige Schlacht: 
ordnungen am Himmel wollte der Volksglauben kurz zuvor 
geliehen haben. Die Seele der verbündeten Städte mar 
ber Pabft, der einen Bannfluh nach dem andern über 
Sriederich ausfprah. Friederich erfannte, mie ges 
fährlich es märe, gegen diefe vielfüpfige Schlange, diefen 
Städtebund, der, wenn ihr Faum der Kopf (Mailand) ab: 
gehauen war, fogleich ein neuer wuchs, gelinde zu ver: 
fahren, und mie notbmendig e8 fen, der Strenge durch 
eine gehörige Kriegdmacht Erfolg zu geben, Er fiegte, 
aber mitten im Siege verließ ihn Heinrich der Löwe, 
auf deffen große Macht bei diefem Zuge der Kuifer be: 
fonder8 gerechnet hatte, verrätberifcherweife. Beftechung 
durch päbſtliches und ſtädtiſches Gold, deſſen übermäßige 
Siebe ibn um Die Stamimgüter des welfifchen Haufes a& 
bracht hatte, und die Hoffnung, wenn Friederich falle, 
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die Kaiferfrone ſich aufzufepen, follen ihn dazu verleitet 
haben. Bon frühfter Jugend an war der Kaifer dem 
Löwen mit befonderer Liebe -zugetban gemwefen, die mehr 
ald Verwandten-Liebe war. Bid an den Comer-See folgte 2 
der Kaifer dem beimziebenden Heinrich, und bat fnieend 
den Freund, ihn in diefer Noth nicht zu verlaffen. Aber 
Heinrich gedachte weder der alten Freundfchaft, noch 
daran, daß er durch Friederich8 Großmuth in den Befis 
des alten Glanzes und der alten Größe feines. Haufes 
wieder eingefeht worden war, micht daran, daß er ald 
Dafalle feinem Lehensherrn, daß er ald Neichäfürft dem 
Reiche verpflichtet fen, er dachte nur an feine perfünlichen 
Sintereffen, und blieb unbemeglih. Es war eine erniedris 
gende Stunde für den großen NRotbbart, ald Kaifer, eine 
fhmerzliche als Freund, in welcher er unerbört vor dem 
Freunde ſich demüthigte: aber diefe Stunde entfchied für 
Beide auf immer, und fie führte die Hobenflaufen auf 
den Gipfel ihrer Größe. 

Erbittert über Heinrich8 Treulofigkeit, ſchloß der 
Kaifer einen Stillftand mit dem Pabft und den Städten, 
fo theuer ihn diefer auch zu ſtehen fam. Mit großer 
Gefahr feines Lebens fol Friederich nach Deutfchland 
gekommen feyn, biöweilen babe er fih in Bauerntracht 
oder in Knappenfleidung verborgen, um den allenthalbigen 
binterliftigen Nachftellungen feiner Feinde zu entgehen, 
Heinrich der Löwe hatte, nachden er den Kaifer im 
Stiche gelaffen hatte, in Schwaben einen Bund wider den. 
Kaifer geftiftet, und felbft viele alten Freunde und Bafallen 
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der Hobenftaufen zum Aufftand gegen ihn verleitet, wahr⸗ 
fcheinlich durch Verheißung großer Vortheile, wenn er die 
Kaiferfrone erbielte, im Falle daß Friederich in Stalien, 
wie er hoffte, feinen Untergang fände. Um ibm die Rüd- 
kehr nach Deutfchland abzufchneiden, ließ er die Pärfe, die 
aus Stalien dahin führten, verfperren: Aber der Kaifer 
fam über Burgund, das Erbe feiner Gemahlin, in dad 
Reich. Kaum war er in Schwaben angefommen, fo lud 
er Heinrich den Löwen, fo mie. diejenigen, die es mit 
ihm gehalten, zum Reichdtag vor ein Gericht der Fürften, 
wegen Hocverratbd und Vlajeftätäbeleidigung, denn er 
batte wirklich große Verwirrung in Schwaben angerichtet. 
Die Grafen von Zollern und Vöhringen und viele 
andern Edeln des Landes hatten fich für ihn und den 
Pabft erflärt, fo wie viele Stifte und Klöfter, unter wel: 
chen namentlich der Abt und die Mönche zu Hirfchau 
in offener Feindfeligkeit” gegen den im Banne befindlichen 
Kaifer auftraten. Auf mehrere VBorladungen nad Ulm, | 
nach Regensburg, nad Würzburg erfchien Heinrich nicht, 
weil er die Stimmung der Fürften wohl Ffannte, denen er 
ſich durch Uchermuth und Gemaltthätigkeit verhaßt gemacht 
hatte. Er berief fih auf ein altes, alemanniſches Gefes, 
‚nach welchem fein Freier außerhalb feiner Graffchaft ges 
richtet werden könne. Selbſt einige Fürſten auf dem Reichs: 
tage behaupteten daffelbe. Da fland Einer aus den Edeln 
auf, und erbot fih, vermittelft eined Zweikampfs zu be: 
weifen, daß der Kaifer das Recht babe, einen jeden Kür: 
fien, wohin im Reich es ihm anftändig wäre, vor Gericht 
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zu fordern. Als nun Niemand den hingeworfenen Fehde— 
bandichuh des Ritterd aufheben und den Kampf annehmen 
wollte, fo bebielt diefer Ausfpruch die Oberhand, und: ed 
murde feftgefest, daß, er für beftändig gelten folle. Somit 
wurde der Löwe verurtheilt, in der bobenftaufifchen Stadt 
Gmünd in die Acht erflärt, fein Herzogtbum Baiern 
dem tapfern Otto von MWitteldbach gegeben, dem Freunde 


und Feldherrn ded Kaiferd, einem Sprößling aus dem 


alten Haufe der Herren von Scheyern, in welche wir oben 
die Gräfin Luitgard von Würtemberg verheirathet fanden. 
Das Herzogthum Sacfen erhielt Bernhard von Anhalt. 
Dtto behauptete fein neues Herzogthum auf das Tapferfte, 
und flug den Löwen hinaus. Auch Bernbard fehte 
fi in feinem Herzogthum feſt. Bon Otto von Witteld: 
bach ſtammt die heutige Königsfamilie von Baiern, umd 
alfo ein Staufe war e8, aus deſſen Hand der Ahnherr 
des Königshaufes dad Herzogtbum Baiern eınpfieng. Auch 
dem alten Welf übergab der Kaifer viele Lehen des Löwen, 
So hatte diefer mächtige Reichsfürſt, welder von dem 
adriatifhen Meere bi8 an den Belt große Befibungen 
beberrfcht hatte, in einem Augenblide mehr ald hundert 


Städte, unzählige Schlöffer und Dörfer verloren, Nach, 


kurzer Gegenwehr, verlaſſen von allen ſeinen Vaſallen, 
bat der ſtolze Geächtete zu den Füßen des Kaiſers in 
Erfurt um Gnade, In des Hohenſtaufen Seele rührte 
ſich Etwas für den alten Liebling, vielleicht auch warnte 
ihn ein dunkles Gefühl, bei der Betrachtung des fo tiefen 
und plöglichen Falles feined kurz noch übermächtigen Geg— 
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ners, und der Gedanke an den Wechſel aller menſchlichen 
Dinge, ſeinen Sieg nicht über Maß zu gebrauchen. Er 
begnadigte ihn, doch mußte er auf drei Jahre die deutfche 
Erde meiden, die er durch Verrath gefränft hatte, und 
als Befisthum wurde ihm nur Braunfchweig und Yünes 
burg, Erbgüter diefer Linie des mwelfifchen Haufes, geluffen. 
Den von feiner Höbe geſtürzten Löwen trug ein ſchwarz 
beſegeltes Schiff über den Kanal zu feinem Schwiegervater, 
dem Könige von- England, als flüchtig und Hülfe fuchend, | 
denfelben Weg, welchen Jahrhunderte fpäter ein Zweig 
feines Stammes nabın, um Großbritanniens Kronen und 
die Herrfchaft über alle Meere der Welt zu übernehmen. 
Aber in Deutfchland war die welfifche Uebermacht feitdem 
für immer gebrochen. 

Nachdem FBriederich feine Macht und Hoheit auf 
diefe Art befeftigt hatte, machte er auf einem glänzenden 
Reichstag zu Mainz fein® Söhne mittelft Umgürtung ded 
Schmwerted nach alter germanifcher Sitte zu Rittern. Sein 
ältefter Sohn, Heinrich, wurde zum deutfchen König 
erwählt, der zweite, Friederich, erhielt mit dem Ritters 
fchlage das. Herzogtbum Schwaben. Zugleich mit dem 
Herzogthume verlieh der Kaifer ihm die großen Erbgüter 
und Lehen des Altdorf Welfifhen Haufes, und alle feine 
Erwerbungen in DOberfchwaben, fo daß Friederich, der 
Fünfte feines Namens, nicht nur Herzog von Schwaben 
der Würde nach, fondern Herr von Schwaben dem Beſitz 
nad war. Die hohenſtaufiſchen Erbgüter nahmen jest den 
größten Theil des fehwäbifchen Landes ein. Der dritte 
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Sohn des Raiferd, Conrad, erbielt Franken, der vierte, 
. Dtto, Burgund, der fünfte, Philipp, war im Klofter, 
entweder weil er dem geiftlihen Stande beftimmt mar, 
oder um dafelbft in Wilfenfchaften unterrichtet zu werden. 
Mit einem fo glänzenden Heldengefchlecht ftand der Roth— 
bart vor Europa da, ald DOberberr anerfannt von allen 
hriftlichen Fürften; und im Gefühle, daß feine Macht von 
ihnen nicht mehr gebrochen werden konne, zeigten fich Pabft 
‚und Staliens Städte zum endlichen Frieden geneigt. Zu 
Softanz überreichten die Städte die goldenen Schlüffel ihrer 
Thore; und Mailand gab in feinen neuen Mauern dem 
Sohne des Kaifers, Heinrich, und der fizilifchen Königs— 
tochter EConftantia ein glänzendes, von allen Fürften, 
Edeln und Sidetegeſandten aus ganz Italien beſuchtes 
Hochzeitfeſt. 

Nachdem Friederich ſoapnge wider den Pabſt, 
das Oberhaupt der Kirche, gekämpft hatte, zog er noch 
einmal das Schwert für die Sache Gottes, wie e8 der 
damalige Zeitgeift verftand. Kaum hatte er von den 
Kämpfen in Stalien und Deutfchland ausgeruht, als ihn 
der Weheruf der Chriſten im Morgenland und die Ermah— 
nungen des Pabſtes zu einem Kreuzzug bewogen. Jeru— 
ſalem war von den Sarazenen wieder erobert worden, 
Friederich, der ſchon in ſeiner Jugend die Gefahren 
und Schwierigkeiten eines foldhen Zuges hatte kennen ler— 
nen, rüftete Alles nach feiner Erfahrung und Weisheit 
zu dieſem Kriege auf's Beſte vorher, In Deutfchland 
lieg er einen Landfrieden beſchwören; Heinrich dem Lö⸗ 
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wen, der wieder ‚nach Deutſchland zuruͤckgekommen war, 
und Unruhen zu erregen Miene machte, gebot er, ibm 
auf dem Kreuzzuge zu folgen, oder nochmals drei Jahre 
nach England zu geben. Der Löwe wählte das Xepte, 
Seinem Sohne, dem König Heinrich, übergab er die 
Neichöverwefung. Zur Beftreitung der Koften wurde allents 
balben von allen Gütern und Einfünften der Geiftlichen 
und- Laien ein Zehntheil eingezogen, der Zehnte Saladin’s 
genannt, eine Art Türfenfteuer, deren Einzug von Rom 
aus befohlen worden war. Wer nicht zum. Wenigften 
mit 3 Mark Silber verfehen war, durfte nah Frie de— 
richs Befehl, der läſtiges Geſindel abhalten wollte, den 
Kreuzzug nicht mitmachen, und doch zog er mit einem 
Heere von 150,000 Dann aus, ohne viele tauſend Frei— 
willige zu rechnen. Vergebens hatte ihn ein durch Ber: 
fündigung Fünftiger Dinge damals fehr berühmter Prophet, 
der Abt zu Floris, zurückzuhalten gefucht, indem er dem 
Kaifer auf feine Frage nach dem Ausgange des Kriegs— 
zuges antwortete: die Zeit ſey noch nicht gekommen, da 
die Chriſten Jeruſalem wieder erobern ſollten. Bei dem 
Kaiſer waren, auſſer einer unzählbaren Zahl von Edeln, 
Grafen und Bifhöffen, namentlich fein Sohn, Herzog 
Sriederich von Schwaben. Neben diefem werden ala 
ſchwaͤbiſche Theilnehmer genannt: . Markgraf Herrmann 
von Baden, Freiherr Heinrich von Hornberg, Frieder 
rih von Bergbülen uw. a. Der griechifche Kaifer zu 
Eonftantinopel fuchte den Zug der Deutfchen zu hindern, 
Aber Friederich lieh die treulofen Griechen das deutſche 


— — 


Eiſen fühlen, bahnte ſich glücklich einen Weg nad Aſien, 
und erhielt zwei Siege über die Türken bei Ikonium. 
Daſelbſt ſoll der berühmte Schwabenſtreich vorgefallen 
ſeyn. Ein ſchwaͤbiſcher Ritter von ungewöhnlicher Leibes— 
größe und unüberwindlicher Stärke war hinter ſeinen 
Landsleuten in jener Gegend zurückgeblieben, weil ſein 
Pferd vom Marſch ermüdet war. Während er ſo zu 
Fuß einherzog, und fein müdes Roß am Zügel führte, 
fhwärmte auf einmal eine Rotte Sarazenen um ihn ber, 
die von ferne mit Pfeilen auf ihn ſchoßen. Unter feinem 
Schild und feften Panzer zog er, fich wenig um fie küm— 
mernd, gute Muths feine Straße weiter. Als aber Einer 
von den Feinden fich ein Herz faßte, nahe zu dem eifers 
nen ſchwäbiſchen Rieſen binzureiten, und mit feinem krum— 
men Säbel nach ihm zu hauen, da bieb, fo erzählt die 
Sage, der Schwabe mit feiner ftarfen Heldenfauft in Einem 
Streich beide VBorderfüße des feindlichen Pferde durch, 
und fpaltete, gleich darauf mit einem zweiten Streich dem 
auf dem fallenden Prerd noch fihenden Reiter den Kopf, 
die Bruft, den. Bauch, auch zu theuerſt den Sattel des 
Pferd, fo daß der Rücken des Pferd noch dazu verwun— 
det worden, und der farazenifhe Mann in zwei Stücken 
zu beiden Seiten deffelben binunterfiel, zum Graufen der 
Andern, die flugfchnell entfleben. So erzählt die Sache 
der griechifche Gefchichtfchreiber, Choniates. Beſonders 
aber zeigte fih der Herzog von Schwaben. Einft 
waren feine Schnaren von dem übrigen Heere abgeſchnit— 
ten, und von einer ungebeuern Zabl Feinden umringt, 
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aber die Fleinen türfifchen Reiter zerftoben vor den gemals 
tigen Streichen der eifernen Männer, die fo begeiſtert 
fochten, daß in der Begeiflerung mehrere — naments 
ih von Ludwig von Helfenftein wird dieß gefagt — 
den heiligen Ritter Georg mit Augen vor ihrer Schlachts 
ordnung. hergeben und flreiten faben. Der Helfenfteis 
ner befräftigte diefes Geficht mit einem Eids -  — . 
Darauf drang der Kaifer fiegreih in Syrien ei, 
farb aber plöglih in der Nähe von Seleucia. Ueber 
die Art feines Todes wird Verfchiedenes erzählt; die Einen 
fagen, er babe durch einen Fluß die Feinde verfolgt; 
und fey vom Pferde gefunfen, welches ftrauchelte; heiß vom. 
Kampf und Ritt und von Alter ſchwach, fey er in dem. . 
fühle» Waffer vom Schlage gerührt worden, Ungeachtet 
feiner ſchweren Nüftung habe man ihn bernusgezogen; 
" während dad Pferd wieder an dad Ufer zurückſchwamm; 
aber er babe bald darauf feinen Geift aufgegeben;- Seine, 
fepten Worte feyen geweſen: „gelöbet ſey der Sohn Got- 
tes, daß. mich das Waſſer aufnimmt, welches mic neu 
geboren hat, daß es mich zum Märtyrer macht, welches, 
mich zum Chriften gemacht hat!“ Andere erzählen; der, 
Raifer babe an den grünen Ufern des Kalykadnus ein, 
Mahl gehalten, der Fluß, der in feiner Kühle vor feinen 
Augen vorüber rolte, babe ihn eingeladen, feine alten 
Glieder von der Müdigkeit und Hitze ded Tages abzuküh— 
len und zu .erfrifhen. Er fey zum Bade. in das fühle 
Waſſer geftiegen, und darin untergeſunken. Stalienifche, 
Geſchichtſchreiber haben den Pabft im Verdacht, er habe 
Zimmermann, II. Heft: 10 
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nah vielen vergeblihen Nachſtellungen anderer Art den 
Kaifer durch ein vergifteteds Bad im Morgenlande ums 
kommen laſſen, ald er fab, daß er dafelbft nicht auf dem 
Zuge, mie er gehofft, zu Grunde gebe, und fürchtete, 
er möchte, wenn er ald Sieger aus dem Morgenlande 
zurückkomme, einen noch furdhtbarern Gegner an ihm 
finden, als er früher an ihm gehabt. Siebzig Jahre war 
der große Kaifer alt, ald ihn der Tod ereilte. Ummittel- 
bar vor feinem Tode war in einer ungeſtümmen Nacht 
ein ftarfes Erdbeben verfpürt worden, welches nachher der 
Glaube ver Zeit ald eine Vorbedeutung anſah, wodurch die 
Veränderung in dem Geſchicke de großen Kaiſers von der Na— 
tur felbft angezeigt worden fey. Seine Leiche, viele Tage lang 
von den Kreuzfabrern beweint, wurde von feinem Sohne, dem 
Herzog Frieder ich, nah Antiochien, Andere fchreibgn, 
nad Tyrus geführt, mo fie mit großem Leid und Pracht 
in der dortigen Hauptfirche beigefebt wurde, Als die Kunde 
feines Todes nah Europa fam, fand fie, befonders im 
Schwaben, bei Bielen Feinen Glauben. Noch viele Jahre 
lang nachher hoffte das Volk auf feine Wiederfehr aus 
dem Morgenlande — fo wenig Fonnte daffelbe fi an den’ 
Gedanken gewöhnen, daß ein folcher Geift und Held, wie 
gewöhnliche Menfchen, dem Tode unterworfen ſeyn, und 
fein Volk verwaist zurücklaſſen köͤnne, — und durch alle 
Zeiten hindurch bis auf unfere Tage erhielt fih im Munde 
des Volkes die Sage vom Kaifer Rothbart, mie er. 
vom Morgenlande zurücdgefehrt, im Kuffbäufer Berge 
ſiht. Sein filberner Bart ift ibm durch die feinerne 
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Tafel gewachfen, fo lange ſchon träumt und fchläft er, 
bis die Stunde fchlägt, mo er wieder erwächen und feines 
Bolfes alte Herrlichkeit erneuen wird. Gewiß eine fehöne 
Sage, voll tiefer Bedeutung, melde ſich durch die Ges 
fchichte des deutfchen Volkes hinzieht, wie die Weiffaguns 
gen und Erwartungen von dem Erretter aus dem Haufe 
des alten Könige David durch die .Reidendgefchichte des 
Bolfes Iſrael. | 

Nachdem der Herzog Friederich, melden bie 
Kreuzfahrer nach des Rothbarts Tod zum Führer erwählt 
hatten, noch durch manche tapfere Thaten und Siege den 
Ruhm eines vortrefflihen Feldheren und Kriegers ſich ers 
worben, befchloß auch er fein Leben, von einer tödtlichen 
Seuche befallen, welche das Kreuzheer größtentheils. aufs 
rieb. So ſtarben zwei große Schwabenhelden, ferne vom 
Daterland, und zweier Hobenftaufen Gebeine, des Vaters 
und de8 Sohnes, ruhen in der aflatiichen Erde. Die 
übrigen Kreuzfahrer Fehrten trauernd in die Heimath zurlic, 

Sp weit greifend. die Thätigkeit Friederichs 
nach-Auffen war, fo fehön blühte unter ihm fein Heimath⸗ 
land Schwaben in kurzer Zeit auf, Wie ein wohlgeord: 
netes Ganze hinterließ er es ‚bei feinem Tode, dad er in 
Zerfplitterung und Theilung fich durchfreugender Intereſ⸗ 
ſen angetroffen hatte. Viele neue Erſcheinungen traten 
unter ſeiner und ſeines Vorgängers Regierung in Schwa— 
ben hervor: neue Klöfter wurden gegründet, neue Staͤdte 
entftanden oder ‚hoben fich zu größerer Freibeit und Blüthe, 
neue Gefchlechter Famen auf, während — erloſchen, 


a, I 


und alle diefe belebte ein neuer Geift, und eine meue 
Drdnung regelte ihre Verhältniſſe. 

An allen Theilen des Landes waren zu den frübern 
neue Stiftungen gefommen, denn der Glaube der Zeit 
an das Verdienftliche folcher Stiftungen batte eber zu: 
ald abgenommen, und der fromme Sinn, dad reuige 
Gemiffen , die Furcht vor der Verdammniß, die über dem 
Grabe der Geliebten trauernde Schwermuth, die getäufchte 
Hoffnung fuchten fih, mie früher, durch Gründung und 
Begabung derfelben Genüge zu thun. Auch galt es als 
eine Ehrenfache bei den Mächtigern und Reichern, viele 
Klöfter zu fliften und zu begaben, ed gehörte zu dem 
Slanze eined Haufes, und die Eitelfeit gefiel fich darin. 
So erhob fih ein Klofter um das andere, bier im fried- 
lichen, abgelegenen Thale, dort auf wilder Waldhöhe, bier 
mitten im fchönften Fruchtgarten ded Landes, dort in 
Dörfern und Städten. Die Hobenflaufen maren bdiefen, 
Stiftungen nicht abgeneigt. War gleich das Lebenmefen 
bei den geiftlichen Herren, wie bei den weltlichen, drüdend, 
fo war e8 doch noch etwas. beffer unter dem. Krummſtab, 
als unter der eifernen Fauft ded Ritters für den gemeinen 
Mann: die Klöfter fhüpten und fürderten Handel und 
Aderbau, Gewerbe und Kunftfleig. Künfte und Hands 
werke gedieben innerhalb und in der Nähe der Klöfter, 
und feine Felder ſah man.fleißiger bebaut, als die der 
Geiftlichkeit. Die Mönche bauten fie entweder felbft, oder 
liegen fie unter ihrer Aufficht bebauen; die Mönche ſchni— 


‚zeiten und werfertigten allerlei künſtliches Hausgeräth für 
.4 Q f ö 
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das Beduͤrfniß und die Verfchönerung des Lebens, und 
gaben dem Kunftfleige außerhalb des Kloſters Gelegenheit 
zu Arbeit und Unterhalt. Sie waren endlich die Pfleger 
und Träger des Wenigen, mas von Wiflenfchaft in jener 
Zeit: vorhanden war, : In KHlöftern wurden die Studien 
getrieben, : die: Kinder unterrichtet, Bücher von Künſten 
und. Wiffenfchaften gefchrieben;; oder, was noch größeren 
Werth hatte, die alten olaffifhen, Schriften und die heili— 
gen Bücher abgeſchrieben, und fo nicht nur: wor dem Un— 
tergang bewahrt, fondern auch vervielfältigt-und verbreitet. 
Selbft Nonnen mußten Bücher abfchreiben, und noch jetzt 
findet ſich in mancher Bibliothef eine Bibel, die von einer 
jungfräulihen Hand zierlich und Fünftlich gefchrieben - ift; 
Den einſichtsvollen Hohenftaufen, welchen Aufflärung, An— 
bau des “Landes und Hebung des gemeinen Mannes 
Hauptzwede waren, Fonnte der Nutzen der Klöfter für jene 
Zeit in diefer Hinficht nicht entgehen. Sie fuchten deßwe— 
gen dieſelben nicht fowohl zu hemmen, ald. vielmehr zu 

veredeln. So flellte Frieder ich der Rotbbart nicht nur 
Sreiheitd Briefe den Klöftern aud, fondern begabte meh— 
rere felbft. Das Klofter Herbrehtingen an der Brenz 
war in Sittenverderbniß verfallen, Er vertrieb die Mönche 
daraud , febte neue darein nach der Negel Auguftind, bes 
gabte es reichlich, und ward fo der neue Stifter deffelben. 
In feinen befondern Schuß aber nabın er daB Klofter ° 
Madelberg oder Adelberg, meldes zwifchen dem 
Hobenftaufen und Schorndorf auf der Höhe liegt. Diefes 
Kiofter ſtiftete des Kaiferd treuer Dienfimann und Waffen: 
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freund, Bolknand von Eberöberg, deſſen Schloß in 
dem Walde bei dem Klofter Adelberg Tag. Bolfnand 
war, mie feine Vorfahren, am Hofe der Hohenftaufen, 
und wurde von ihnen in Kriegen und vielen wichtigen 
Dingen gebraucht. Er. hatte in der Jugend große Reifen 
gemacht, und war nad) feiner Zurückkunft in. den Dienft 
der Hohenftaufen getreten, unter deren geheimften Räthen 
fhon fein Bater war, In feinem fechziaften Jahre hatte 
er feine Kinder; jedesmal, wenn ihm eined geboren mwors 
ben war, flarb e8 wieder. Da bat er feine Lehensherren, 
die Hobenftaufen, um die Erlaubniß, von feinen Gütern, 
die nach feinem Tode an diefelben heimfielen, Einiges 
zum Dienfte Gottes zu verwenden, was Friederich 
feinem alten Freunde gerne geftattete. Darauf berief er 
etliche Einfiedler von den grauen Brüdern, und übergab 
ihnen Güter zur Erbauung eined Klofterd. Diefen aber 
gefiel der waldige und wilde Plab nicht, und fie giengen 
wieder auseinander. Darauf berief er 'andere Mönche 
aus Allmanngau zu Roth, denen er feine Güter darbot, 
Diefe nahınen die Güter in Augenfchein, wollten aber 
wegen des dichten Fichtenwaldes nicht daran, und begas 
ben fi) wieder nad Haus, Nun erfuchte er. den Probft 
zu Rocdenburg, er möchte ihm Mönche fchidfen, . Diefer 


erwählte Einen, Namens Ulrich, und fandte ihn bin, 


Aber auch diefem esfchien es als ein ſchweres Geichäft, 
diefe Wildniß auszurenten, er Fehrte um, und gieng zu 
Gertraud, einer prophetifchen Wittwe zu Meßhofen, bei 
derfelben fih Raths zu erholen, Diefe prophegeite num, 
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einen. guten Anfang, einen mittelmäßigen Fortgang „:nber 
keinen. erfreulichen Ausgang. Ulrich Fam nad Rockenburg, 
und. flattete feinen Bericht ab. Der Probfi war der Mei— 
nung, man follte den Bau anfangen. Sie fiengen die 
Arbeit in dem, unten an dem Schlofe VBolfnands 
zmifchen dem Ebersberg und dem Adelberg gelegenen, Thal 
an. Da ward ihnen die Erfcheinung des heiligen Andreas, 
und- fie wurden -von- diefem auf den Adelberg geführt, und 
fiengen dafelbft zu. bauen an. Als es aber das Anſehen 
gewann, daß dad Werl vor dem Tode Volknands 
nicht -vollendet ‚werden möchte, fo bat Volknand feine 
Herren, fie möchten die Stiftung fih angelegenfenn laſ— 
ſen. Volknand und mit ibm fein Schild und Helm 
wurden zu Adelberg ‚begraben... Er ftiftete Alles, was er 
bis zu den Remshalden beſeſſen, zu dieſem Klofter, Kai— 
fer Frie derich und. die Seinigen wandten gleichfallg 
Bieles pon dem Ihrigen darauf, ‚md. als der Hochaltar 
eingeweiht ‚wurde im Jahr 1188, wohnte er mit. allen 
feinen Söhnen und vielen Fürſten und- Herren bei,:cund 
lieg fich auch anachher das Klofter, ſehr angelegen ſeyn, 
in welchem „eine gute Zucht. herrſchte. Der Kaiſer ‚gab 
auch adelihe Jünglinge babin, um ſie in Religion und- Wiſ⸗ 
ſenſchaften daſelbſt zu unterrichten. ul it 
Auch die Stiftung. ded Klofterd. Bebenbaufen ‚bes 
förderten: die . Hohenſtaufen. Diefed Kloſter wurde von 
Palzgraf Rudolf von Tübingen, ‚dem Sohne des von 
Welf. im Gefangenfchaft gehaltenen Hugo, gegründet im 
Jahre 4185, nach ‚Andern nur ergeugrt und mit. reichen 
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Einkünften verfeben, da ed zuvor von den Eden von 
Luſſt nau geftifter geweſen ſeyn fol. Seinen Namen fol 
ed von - einem Heiligen bekommen haben, welcher Bebo 
geheißen und dafelbft eine Zelle gehabt habe. Diefein 
babe man ’ein Pförtlein in die Stadt Tuͤbingen gemacht, 
damit er babe zu jeder Zeit hineingehen können, warn 
ed ihm beliebte, Dieſes Pförtlein zmifchen "dem Schmids 
und Luſtnauer Thor ift noch heute vorhanden, - Zum Bau 
des Kloſters geftattete der Herzog Sriederich. mit Bes 
wilfigung ſeines Faiferlihen Vaters den Klofterbrüdern 
als eine -beftändige Gerechtfame, fich des Waldes Schalen: 
buch Schönbuch) frei zu bedienen, was fie davon: zu 
Gebaͤuden oder an Viehwaiden ; Brennholz und anderem 
Bedarf vonnökhen haben; und wer von’ feinen Dienftleitts 
ten; Kaufleuten: oder Bauern dem Kloſter entweder fich 
ſelbſt/ oder etwas? von ſeinen beweglichen und unbeweis 
lichenGht eru überkäffen wolle, folle dieß frei - zu vu 
die‘ kaiſetliche und herzogliche Erlaubniß haben, "m 

—NRud'olfs Vater, der Pfalzgraf- Hugo IM. , hatten 
feier Berweiſung und Gefangenſchaft das Gelübde ge: 
than,“ wenn er wieder frei würde, ein Kloſter zu hatten; 
Nachden Ber jimgere Welfwelcher ihn gefaͤnglich hielt, 
in Italien aeftorben, und der Pfalzgraf wieder in den Beſitz 
feihef Freiheit und feines - Eigenthums gekommen war, 
baute "er das Kloſter Marchthal, welches: ſchon frits 
ber’ um Bas Jahr 1000 von Herzog Herrmann von 
Schwaben gegründet, aber eingefallen war wieder auf. 
Das Kloſter, welches nachmals eine- bertihihte Reichſsabtei 
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wurde, Liegt auf der rechten Seite der Donau, auf einein 
feften Felſen, und überrafcht noch heute mit feinen präch- 
tigen Gebäuden. Außer mehreren Pfalzgrafen liegen das 
ſelbſt die Edlen von Stein und von Hoheneck begrafen. 
. Im Fähre 1125 hatten die Pfalzgrafen von Tübingen, 
Mangold und deifen Söhne Walther, Bilchof zu 
Augsburg, und Mangold, Adalbert und Ulrich das 
Kloſter Anbaufen im Brenzthal geftifte. Der Anfang 
dazu war in dem Fleden Langenau von dem Vater ges 
macht worden. Die Söhne verfegten e8 in das Brenz: 
tbal, weil dafelbft mehr Holz und Waffer und größere 
Bruchtbarfeit war. 

Um 1140 wurde Dohf an geftiftet. Zuvor 
wohnten einige Nonnen in einer Kapelle; als fie durch 
die Kriegdverwirrungen viel bedrängt wurden, nahmen ſie 
einige Reliquien umd andere koſtbare Sachen , und vers 
geuben fie, worauf fie fich zerfireuten und vereinzelt da 
und dort färben. So ftand die Kapelle lange verddet, 
bis von ungefähr ein Ochfe die vergrabenen Heiligthümer 
mit dem Fuße aufwühlte. Ad man fie zu den benach⸗ 
barten Herren Konrad und Adalbert von Wolfhartds 
ſchwenden ald den Herren des Orts brachte, ließen fie 
dad Klofter erneuern, und nannten den Drt nach de; 
Dchfen, als. des. Anzeigerd Namen, Ochſenhauſen. Die 
nen errichtete Probftei wurde unter den Abt zu St. — en 
im Schwarzwalde geſtellt. | 

Um die Mitte des zwolften Jahrhunderts wurde das 
Kloſter Shönthal im Ddenwalde an der Jart von 
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Wolfram von Bebenburg, ber daſelbſt begraben liegt, 
gegründet, und kurz vorher, im Jahr 1148, Maulbronn 
von dem Edeln Walther von Lomerdheim. Diefer bet.: 
das Jahr zuvor zur Stiftung deffelben Anfangs fein Gut 
Eckenweiler bergegeben. Aber bald fpürte man das Uns - 
bequeme dieſes Plabed für ein Klofter, und Walther er: 
hielt von Günther, dem Grafen von Leiningen und Bifchofe 
zu Speyer, ein Stud Land auf deifen Grund und Boden, - 
in einem engen, an Quellen und Seen reichen, waldigen 
Thale, Maulbronn genannt, Die ‚Stätte war ganz wild, 
wüfte und ungebaut, ein Schlupfwinfel von Räuberbanden; 
Im Vertrauen, mit Gotted Hilfe diefen mörbderifchen 
Rotten zu widerftehen, baute Walther an diefer abgefchie- 
denen Stätte das Klofter, nahm die Mönchskutte, brachte 
feine übrigen Tage dafelbft zu, und wählte fih im Chor 
der Kirche feine Grabftätte, mie auch der Bifchof Günther, 
der dem Klofter mehrere Dörfer und Höfe vermachte. 

Auch eines der älteften Klöfter des Landes, welches 
fhon im Jahr 754 von dem Bifchofe Langres, Pipins 
und Karls ded Großen Freund. und Nathgeber, gegrün- 
det worden war, Ellwangen, wurde unter: König Con— 
rad: IE erneuert. Sein Name fol von einem. ungewöhn- 
lich; großen Elendthiere, welches in den Fichtenwaldungen 
dort gefangen wurde, berrühren,. Zange Zeit war au feft: 
lichen Tagen, wenn die Evangelien verlefen wurden, das 
Kanzelbrett mit einem Elendfell befleidet-- 

Auch das Stift zu. Backnang, dad auf einer Anhöhe 
über der Murr erbaut war, erhielt bedeutende Erweiterung. 
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Schon im Jahre 911 fol e8 von einem Edeln Rudolph 
von Weiſſach, melcher der Letzte feines. Gefchlechted war, 
erbaut worden ſeyn. Neichlich befchenft wurde e8 von den 
Voreltern des Marfgrafen Herrmann Il. von Baden; 
welche dort umher. zerftreute Befibungen hatten, und 
Markgraf Herrmann felbft begabte e8 mit Gütern, unter 
andern mit einem Gut zu Heiningen, fo wie ſein Sohn 
Herrmann IH., der im Jahr 1160 ftarb, und, wie 
fein Bater, in der. dortigen Pancratius + Kirche begraben 
liegt; De 2 Fr 
Im Jahre 1124 murde dad Klofter Denfendorf 
geftiftet. Der Stifter. beißt Berthold. Es if zmeifels 
baft, aus welcher Familie: er flammte, wahrfcheinlih aus 
der der Grafen von Calw; denn er ſchenkte dem Klofter 
Güter auf den Fildern, um Ingeröheim und Wahlheim, 
und die Grafen von. Calw waren in diefen drei Gegenden 
Grundbeſitzer. Wahrſcheinlich zum Danfe für einen glüds 
lich vollbrachten Zug in daB gelobte Land fihenfte dieſer 
Berthold alle feine Güter. dem heiligen Grabe, und der/ 
Patriarch zu Jeruſalem fchickte einen Probft nad Denkens 

dorf, der es mit Chorberren zum. heiligen Grabe: befepte. 

Daraus, dag Berthold alle feine Güter den Klofter 
fhenfte, erhellt, daß auch er der letzte männliche Sproffe 

feines Hauſes war, tind dag er aus dem Hanfe der Gra- 

fen von Calw gemwefen feyn ‚mag, welche die Graffchaft 

Ingersheim befaßen, dafür fpricht, daß ſich als feine Nach 

kommen Edle von Erligheim nennen, und ein Edler von 

Erligheim die Tochter eines Grafen von Ingeräheim zur 


— 
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Gemahlin hatte. In der Beſtätigungs-Urkunde, welche 
König Conrad IM. dieſem Kloſter gab, erſcheint ein Graf 
Ludwig ald Schiemvogt des Klofterd. Ohne Zweifel iſt 
diefer fein Anderer, als Grafludwig von Würtemberg, 
welcher mit feinem Bruder Emich ald Zeuge die Urkunde 
unterzeichnete, nnd welchem, ald dem nächſten Nachbar, 
der alte Berthold die Schirmvogtei des Klofterd übertrug. 

Es ift früher erzählt worden, wie Kaifer Friederich 
die italienifchen Städte befämpfte, und es ift der Grund 
angegeben worden, warum er diefen Kampf auf feinem 
Standpunkte für nothmwendig halten mußte. Daß ed jener 
Grund und nicht ein der Freiheit abgeneigter Sinn mar, 
beweidt die Begünſtigung, die unter ihm, mie unter, feis 


nem ganzen Haufe, die deutfhen Städte, befonderd 


die fhwäbifchen, genoffen. In Schwaben famen unter 
ihm namentlih Ulm, Rotmweil, Gmimd, Hall, Eplingen, 
Reutlingen, Göppingen, Giengen, Ravensburg und Ueberlin⸗ 
gen empor. Der größere Theil derfelben wurde von ihm und. 
feinen Vorfahren mit Mauern umfeben. Die richtige 
Politik des Kaiferd erfannte in den Städten, wenn fie 
fich zu Freiheit und Wohlbabenheit erhöben, und einem 
dritten Stande, der zwifchen der Geiftlichfeit und dem 
Adel ftände, eine fefte Wohnftätte und Vereinigung gäben, 
eine mächtige Stüße für die Faiferliche Hoheit gegen die 
Macht der großen Bafallen,. weltliher und geiftlicher. 
Der Erfolg lehrte, daß die Fünigliche Gewalt in der Ers 
richtung dieſes Mittelftandes ſich nicht verrechnet hatte: 
die Städte wurden die treueften Anhänger des König- 
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thums, und zugleich Werfftätten des Fleißes in ‚Gewerb : 
und Kunft und die Anfänge eined geordneten Staatöhauds 
baltes. Bon ihnen gieng der erfte Hauch eined bürger: 
lichen Gemeingeiftes aus, und waren auch ihre Anfänge 
nicht glänzend und dem deal entfprechend, mwaren auch 
in ihrem SFortgange manche Schattenfeiten ſichtbar, fo 
find e8 doc) fie, in deren Mauern der Keim. in den Boden 
gefenft wurde, aud welchem der Baum ded Bürgerthuind 
bervortrieb, und ihre Gründer und Befchirmer, die edeln 
Hohbenftaufen, find es, welche Kunft und Gewerbe dem 
Soche der Leibeigenfchaft entzogen, und dem Fleiß und 
Handel und einer edlern Bildung durch Ertheilung. von 
Freiheiten und Gerechtfamen die Bahn braden. Auch 
der Anbau des Landes mußte mit. dem Gteigen der 
Städte fi heben und veredeln; denn die Bewohner der 
Städte, welche fih in der Regel nur mit Kunft, Handel 
und Gemwerben befchäftigten, mußten "von den Zandbewoh: 
nern ihre Bedürfniffe für das tägliche Leben und das 
Material für den Betrieb ihrer Gewerbe beziehen, Wäh— 
rend die italienifchen Städte fih von dem allgemeinen 
Verbande losreiſſen wollten, blieben die Städte dieffeits 
der Alpen dem Neichdoberhaupte, oder dem Fürften, auf 
deffen Grund und, Boden fie lagen, untergeordnet, und 
ftanden unter dem befondern Schirme derfelben. So was 
ren fie nicht Fleine Staaten im Staate, fondern Fräftige, 
mit dem Ganzen eng verbundene, Glieder deffelben. Ein- 
zelne Städte in Schwaben verdanken zwar ihren Uriprung 
der römifchen Herrfchaft. Zu Befigheim fieht man noc 
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heute Thürme und Mauern, welche unftreitig von ben 
Nömern aufgeführt wurden. NRotweil und Eanftatt wurden 
von den Römern befeftigt. So mehrere Plätze in Ober: 
ſchwaben. Diefe römifchen Caftele waren allerdings die 
erften Anfänge von Städten im Lande, und nach ihrem Bilde 
wurden fpäter gegen die Räubereien von Innen und Auf: 
fen andere angelegt, aber das eigentliche Städtewefen, 
die Schöpfung einer bürgerlichen Gefittung in mit $reis 
beiten und Gerechtigfeiten begabten Gemeinden, beginnt 
erft mit den Hohenſtaufen. Sie find es eigentlich, welche 
verhüteten, daß nicht Alles vollends unter das Joch der 
Reibeigenfchaft fam, und welche die fterbenden Funken der 
Freiheit ded Volkes in die Städtemauern fammelten, und 
zu jenem Lichte anfachten, in deffen milder Wärme, mas 
weder in Klöftern, noch unter der eifornen verefigaft der 
Zurgherren gedeihen Fonnte, gedieh. 

Die anfehnlichfte unten den Städten des Landes war das 
mals Ulm. Uın diefe Zeit fängt das Gemeindemwefen dafelbft 
an, in geregelten und feften Formen fich zu bewegen, Die neu 
aufgebaute Stadt blühte ſchnell zu bedeutender Wohlhabenheit 
und Bevoͤlkerung auf. Die großen Verheerungen des 
offenen Landes, welche ſich in den letzten Zeiten öfters 
wiederholt, und Leben, Freiheit und Eigenthum der Lands 
bewohner gefährdet hatten, führten viele, noch freie, 
Grundbefiber in de Mauern der Stadt, Auch der harte 
Druck des Lehendienftes Tief manchen gemeinen freieit 
Mann den Schub der Stadt in Anfpruch nehmen. Es 
wohnten damals in Ulm, mwie in den meiſten Städten, 
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drei Elaffen von Einwohnern. Da zu Ulm feit lange ber 
ein Föniglicher oder herzoglicher Hof war, fo fanden fich 
die höheren und niederen Hofbeamten natürlichermeife das 
ſelbſt. Es ift bekannt, daß viele Edeln und ‚Freie, 
ſelbſt Zürften und Grafen, . durch Ausfiht auf Ber 
reicherung -und Glanz angelodt, ihre Freiheit opferten 
und ins Dienftverhältniß fich begaben, und daß diefer Hofs 
dienft, welcher Anfangs für erniedrigend galt, mit der 
Zeit ala eine befondere Ehre betrachtet wurde. So fan 
ed, daß mir die Edelften in Hofdienften finden, und fo 
hatten auch Viele, welche in höhern oder niedern. Hof: 
Ämtern flanden, ihre Höfe und Wohnungen in Ulm, be: 
| fonders foldhe, deren Stammgüter in der Nähe der Stadt 
lagen, wit 3. B. die Freiberge, die Pfäfflinge, An diefe 
erfte Claſſe von Bewohnern reibte fich eine zweite, welche 
wir fpäter im allen Reichöftädten finden, und aus welcher 
fih die fogenannten Patrizier bildeten, auch eine 
Art von Adel, aber meift geringer geachtet, als die könig— 
lihen oder berzoglichen Hofbeamten, und ald die auf dem 
Lande gebliebenen und der Stadt nicht ſteuerbaren Freien, 
die fogenannten Zandedelleute, Diefe zweite Elaffe 
befaß jedoch alle Rechte des übrigen Adels und wirkte 
auf die Ausbildung des bürgerlichen Gemeinmwefend faft 
Alles, war mithin nicht® weniger ald minder ehrenmwerth, 
denn die Andern, umd viel gemeinnübiger, Sie mußte 
fih) auch nach und nach in den Beſitz der größten Vor: 
rechte in den Städten zu ſetzen. Diefer bürgerliche Adel 
beſtand entweder aus denjenigen Freien, welche gleich An: 
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fangs bei der Stiftung der Städte, des Schupes ihrer 
feften Mauern wegen, oder weil die Städte mehr Annehm⸗ 
lichkeiten und Bequemlichfeiten boten, ihre freien Sitze 


auf dem Lande verliefen, und in die Stadt fich begaben, 


oder aus folchen, welche erft fpäter fih dem Stadtrecht 
unterwarfen, und von adelihen Häufern entfprungen mas 
ven. Ihr Titel war fpäter: die Ehrbaren und Bes 
fheidenen, im Gegenſate gegen den eigentlichen Adel, 
welche die Edeln biegen. Diefe Elaffe ftand der dritten 
dadurch näher, wodurch fie fih von der erflen unterjchied, 
durch den Handel nemlich, melden fie trieb, und mos 


durch fie fich bereicherte. Der Handel war in den Donaus 


ftädten, wie anderöwo, lange blos von Lombarden und 
Suden betrieben worden, Diefe müſſen fich bei dem Volke 
fchlecht empfohlen haben, denn das Erfte, mad die erjten 
Kreuzfahrer vornahmen, mar ein Kreuzzug gegen Die 
Lombarden und Handelöjuden, Die Zahl derer, welche 
allein an der Donau geopfert worden ſeyn follen, gränzt ans 
Unglaublihe, Bon da an Faın der Handel in die Hände 
der Städtebemohner, fowohl in die der ehrbaren Gefchlech- 
ter, als in die der dritten Glaffe, welche größtentheils 
aus Handmwerfern beftand, Diefe waren urſprünglich 
ſänmmtlich unfrei, bis fie fpäter durch. Gewerbfleiß und 
Kunſt in eine ſo wohlhabende Lage kamen, daß ſie ſich 
die Freiheit entweder erkaufen oder erzwingen fonnten, j 

Die Stadt fand unmittelbar unter dem Kaifer oder 
dem Herzoge. Waren diefe in, Ulm nicht anmefehd, fo 
war ein Reichsvogt ihe Stellvertreter, Die Reichsvogtei 
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führten unter den Hohbenftaufen die Grafen von Dillingen, 
deren Stammgliter in der Nähe lagen. Diefer Reichsvogt 
war zugleich Landrichter und Schirmvogt. Zu Oericht 
faß er fowohl in der Stadt, ald auch auffer derfelben, an 
ſolchen Orten, welche durch Ueberlisferung eine Weibe 
im Bolöglauben hatten, z. B. bei dem Stein in Lanz 
‚genau, unter der Linde bei Bermaringen, bei dem 
Ruhebühel, und bei dem Stein bei Ringingem 
Als Schirmvogt hatte er der Stadt. und ihren Freiheiten 
Schutz und Hülfe zu leiſten. Neben dem Reichsvogte faß 
ein Reichsſchultheiß zu Gericht. Diefer wurde meift aus 
den reichen Grundeigentbümern der Stadt jährlich durch 
den König gewählt. Neben diefen faß im- Sand» und 
Stadtgericht ein Untervogt, welchem die höhere Eriminals 
pflege, Polizei, Gerichtöbarfeit über die börigen Hand— 
werfer, und die Erhebung der königlichen Einfünfte oblag, 
und Beifiper ded Gerichted waren die Hofbeamten, zwölf 
Schöffen und eine Anzahl Natbsmannen aus der Gemeinde: 
R bank. Die Gerichte wurden alle öffentlich gehalten, we⸗ 
nigſtens für Gegeuſtände, welche das Allgemeine betrafen: 
wenn es regnete oder das Wetter fonft ungünftig, 
oder . die Sache eine Privatfahe war, bielt - man die 
Eipung bald in diefem, bald in jenem Gebäude, Die 
Serechtfamen der Stadt wuchfen fehr ſchnell, viele könig— 
lichen Rechte kamen in ihre Hände, darunter ſolche, welche 
die reichſte Erwerbsquelle waren, wie die Zölle, die mit 
der Zunahme des Handels und Gewerbfleißes zunahmen. 
Doch waren dieſe Rechte eigentlich nur in den Händen 
Zimmermann, I. Heft. 11 
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des Adels und der nachher fogenannten Patrizier, mit 
Sinem Wort, in- den Händen der Ariftofraten. Die 
Volksclaſſe ſtieg erft auf den Stufen des Fleißes und des 
Erwerbs zu einer gewiffen Theilnahme an jenen Rechten 
binan.  Diefem Fleiße der Gewerbe war aber auch ein 
großes Feld in Ulm geöffnet, Die Stadt mar Sih eines 
Föniglihen Hofgerichtes, der bedeutendfte Waffenplah in 
Schwaben, Hanpts und Refidenz» Stadt der ſchwäbiſchen 
Herzoge, die Kaifer hielten oft dort Hof, glänzende Reichs⸗ 
tage verſammelten fich dafelbft, und im Gefolge derfelben 
war immer viel Waarens und Arbeitdabfab und Geld» 
umlaufz denn die großen weltlichen und geiftlichen Fürſten 
und die Grafen und Freiherrn mit ihren Gefolgen, welche 
an dem hobenftaufifchen Hofe, der fich oft lange aneinans 
der zu Ulm aufbielt, und bei den Neichdtagen erfchienen, 
fauften viel umd zablten gut. Auſſer diefem arbeiteten 
der Großhandel und die Gewerbe einander in die Hände, 
Schon zur Zeit der Völkerwanderung trieben die rhätifchen 
Kaufleute Handel auf der Donau nach den öftlichen Ge: 
genden, und im Jahr 4491 erfcheint der größte Theil des 
Donaubandeld bereit in den Händen der Ulmer, Die 
Kreuzzüge gaben diefem einen ungeheuern Auffhwung nicht 
nur dadurd), daß die Kreuzbeere entweder über Ulm zogen, 
oder in feiner Nähe fich ſammelten, fondern auch dadurch 
bauptfächlich, weil durch fie dein Verfehr mit Conftantinos 
pel und den öftlichen Ländern offene Bahn gebrochen wurde. 
Kürfchner-Waaren, Barchent, Leinwand und Erzeugniſſe 
des Gewerbfleißes aller Art führten fie auf der Donau 
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dahin. Go wurden die Handwerker durch den ununterbroches 
nen und großen Ab» und Umfab ihrer Arbeiten wohlbabend. 
Dadurch und durd) die Anerfennung ihrer Kunftfertigfeit und 
ihrer Fabrifate lernten fie fich fühlen, e8 griff unter ihnen 
dad Bedürfnig einer edleren Bildung und der Freiheit 
um fich, und fie Fauften fih nad und nad) aus dem Bus 
ftande der Hörigfeit los, fo bald fie die Mittel dazu hatten. 
Schon im zwölften Jahrhunderte thaten fich die’ Handwer— 
fer in Innungen oder Zünfte zufammen, was um fo 
natürlicher fih gab, als die, melde das gleiche Gewerk 
trieben, häufig beiſammen in denfelben Gaffen wohnten; 
Wie gut fie die Waffen zu führen wußten, zeigten fie bel 
den Belagerungen zur Zeit des Kaiſers Lothar und des 
welfiſchen Krieges, und eben damit, daß in dieſen Kämpfen 
die Innungen der Handwerker zu den Waffen gerufen 
werden mußten, war ein bedeutender Schritt gethan von 
der Unfreiheit zur bürgerlichen Selbftftändigfeit; denn 
es befteht ein befonderes Verhältniß zwifchen der Freiheit 

und den Waffen. Das Entwöhnen der Waffen führt zur 
Knechtfchaft, das Handhaben der Waffen zum Kraftgefühl 
und zur Freiheit, Der Richtung der ulmifchen Volfsflaffe 
zur Freiheit kam von Außen viel Anftoß und Nahrung. 
Durch ihren Handel fanden die Städte in immerwähren— 
dem Berkehr mit der Schweiz, der DVermittlerin des Han— 
delsverkehrs zwifchen Stalien und Süddeutſchland. Auf 
deinfelben Wege, auf welchem der Waarenaudtaufch vor 
fi gieng, Kamen die Ideen und Anfichten, welche damals 


die italienifchen Städte bewegteit, berüber. Gin Bericht: 
41* 
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erflatter jener Zeit, der Mönch von Corvey, erzählt, daß 
im Sabre 1150 religiösspolitifche Bewegungen in Ulm und 
andern Städten Schwabens Statt gefunden haben. Diefe 
Bewegungen ſeyen theild von der Schweiz aus, theild von 
Ungarn in das Lund gefommen. Kaufleute der Schweiz, 
welche Schwaben, Baiern und Oberitalien haufig bandelnd 
bereiöten, und welche, wie der Mönch erzählt, die Bibel 
auswendig. lernten, das Ceremonienweſen der Kirche als 
menfchliche Neuerungen verachteten, den Bilder: und Reli: 
quiendienft verweigerten, Kraut aßen, und felten oder nie: 
mals Sleifch, haben diefen neuen Geift in die ſchwäbiſchen 
Städte getragen, und zu Ulm habe der Samen ihrer Lehre, 
vorzüglich bei dem gemeinen Manne, dem Handwerker, 
einen befonders fruchtbaren Boden gefunden. Diefer neue 
Geift faßte in der Stadt fo fehr Wurzel, und fehte die 
Gemüther in folhe Bewegung, daß König Conrad im 
Jahr 1150 feinen Hof von Ulm nach Regensburg werlegte, 
denn die Ulmer erflärten fich laut gegen die Eingriffe des 
Pabftes in weltliche. Dinge, laſen die Bibel, und verab: 
fäumten die römifchen Kirchengebräuche. Im Jahre 1152, 
fhreibt der Mönch von Eorvey, giengen Laien aus Schwa— 
ben, aus der Schweiz und aus Baiern damit um, den 
Hriftlicherömifchen Glauben zu Boden zu werfen. In der 
Stadt Ulm hielten fie eine Verſammlung, und befchlogen, 
daß, mer wegen Raubs und Brands an Kirchengütern 
fünftig in den Bann getban werde, erft vor einem neuen 
weltlichen Gericht darüber verhört und überwieſen werden 
müffe, damit nicht die Intriguen der Geiſtlichkeit ſtörend 
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in die Drdnung des Staates eingreifen, und daß diejeni: 
gen, welche die geiftliche Gewalt in Acht oder Bann er: 
kläre, dennoch gute Ehriften, Bürger, Freiberrn und Edle 
feyn und bleiben Fönnen, daß alfo der Kirchenbann auf 
die öffentlichen Berhältniffe eines Bürgerd oder Edeln nicht 
den geringften Einfluß habe, weil das Reich Chriſti nicht 
von dieſer Welt ſey. Diefe Proteftanten gegen das Pabft: 
thum nennt der Mönch von Corvey Manichäer, und 
bezeichnet, wie wir oben gefehen haben, ald die Gegenden, ' 
von welchen diefer Geift ausgegangen, die Schweiz und 
Ungarn. Allerdingd breitete ſich um jene Zeit die tief 
 fittliche Lehre ded Manes vom Dften ber geheim und ftill 
in den Panden aus, befonderd in Stalien, der Schweiz - 
und in Schwaben. Aus der Bulgarei und Ungarn kam 
five bervor. Sie predigte lauter menfchlihe Tugenden, 
Fleiß, files Leben, Reinheit des Herzens und Körpers, 
Liebe und Milde in Wort und That, griff die Greuel der 
Kirche, die Schwelgerei und Pracht der Geiftlichen, ihre 
Herrfhfucht und Habfucht an, und eiferte gegen die Fürs 
bitte der Heiligen, die Kirchengebräuche, deren myſtiſche 
Kraft fie läugnete, das Fegefeuer, den Bilderdienft und 
die Kreuzes Anbetung, und viele andere berrfchende Ge— 
brauche und Slaubenslehren als Menſchenſatzungen und 
Gedichte. Geheime Miſſionen giengen in alle Länder, 
und die Kraft und der Gift ihrer Rede und Lehre gewann 
befonders die VBolfsflaffe, in den Städten den Handwerker, - 
auf dein Sande den unterdrücten Bauer und Pandınann. 
Aber auch aus den böhern Ständen, befonderd unter" den 
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Frauen, gewannen fie Anhänger, fuchten jedoch ‚überall 
zunächft das Bolt zu bilden umd zu erziehen. Daß die 
Lehren ſolcher Miffionäre zum Sturze ded Anfehens der 
Geiftljchfeit auch in Ulm beigetragen haben mögen, daran 
laßt fih wohl nicht zweifeln. Ebenfo unzweifelhaft ift es, 
daß von der Schweiz aus die politifchereligiöfe Lehre des 
begeifterten Reformators in Kirchenfachen und des Fühnen 
Volksmanns und Freiheitsfreundes, Arnold von Bredcia, 
auf die fehmäbifchen Städte, befonders auf Ulm, einwirfte, 
Wie der Mond von Corvey den damaligen Geift in Ulm 
fhildert, fo ift er dem Geifte der Jdeen Arnold ganz 
entiprechend, und es ift gefchichtlih, daß Arnold nad 
feiner Vertreibung aus Stalien zu Conftanz am See feine 
Grundſätze predigte, und von dem Bifchof dafelbft auf's 
Gaftfreundlichfte aufgenommen wurde. Mitten im Herzen 
der römifchen Kirche nehmlich war ein gewöhnlicher Prie— 
fter, Arnold von Brescia, aufgeftanden, und hatte ald 
unchriftlih die meltlihe Macht des Pabſtes verworfen, 
und von der Beiftlichfeit die Entäußerung. aller zeitlichen 
Güter und ihre Zurückgabe an die weltlichen Herren vers 
langt, überhaupt eine politifchsreligiöfe Neformation begon— 
nen, welche eine ganz neue Geftaltung der gefellfchaftlichen 
Ordnung bezweckte. In Ron hatte feine Lehre eine Revo— 
Iution erregt, in deren Folge der Pabft aus feiner weltlis 
chen Gewalt vertrieben, die alte Republik, freilich ohne 
die alten Römer, mieder bergeftellt, jedoch die Oberherr— 
fhaft des deutichen Kaiferd anerfannt wurde. Aus Stalien 
vertrieben, erſchien Arnold in Zürch, von wo aus ſeine 
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Grundfäge nad Schwaben übergiengen -und dem gebundes 
nen Geifte des Volkes den Muth gaben, die Feſſeln zu 
fhütteln und zu verfuchen die. Schwingen frei zu; machen. 
Nach Italien zurückgekehrt, flarb Arnold. als, Märtyrer 


für feine Lehre, welche die Anhänger der roͤmiſchen Kirche 


als ein „ruchloſes Unterfangen, das gemeine Volk anzuhe— 
hen“ bezeichneten. Von dem Pabſte dem jungen Kaiſer 
Rothbart als Aufwiegler des Volkes dargeſtellt, wurde er 
vor der erſten Ankunft Frieder ichs in Rom verbrannt, 
und als die Aſche, aus der die Seele des edeln und geiſt— 
vollen Arnolds zur ewigen Freiheit ſich aufſchwang, ver— 
glommen war, da reichte, durch dieſes Opfer befriedigt, der 
Pabſt dem Rothbart zur Verſöhnung die Hand, und krönte 
ihn als Statthalter Gottes im chriſtlichen Tempel. Ar⸗ 
nolds Aſche wurde in die Tiber geſtreut, aber wie ſie 


von den Winden nach allen Seiten fortgeführt wurde, ſo 
führte der Hauch des Geiſtes, welcher die Welt bewegt, 
die Samenkörner ſeiner Gedanken und Lehren durch alle 


Lande, ſtill und unſichtbar: den Leib konnten ſie tödten, 
aber den Geiſt nicht. Und wie in andern Städten, ſo 
trieben namentlich auch in Ulm die von ihm gepflanzten 
Keime ihre Früchte, und mit den Banden der religidfen 
Knechtfhaft fuchte das Volk auch die politifche Kuechtfchaft 
los zu werden, Konnte dieß auch nicht auf einmal ge: 
(heben, fo bereitete fich doch nach und nach die Befreiung 
des gemeinen Mannes von den Laften und dem Drude 
der Hörigfeit und Leibeigenfihaft vor. Denn Arnolds 
Lehre bewied aus der Bibel, daß Leibeigenfchaft fich mit 
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den Ausſprüchen des neuen Teſtamentes nicht vertrage. Die 
Bibel war theilweiſe ſelbſt in den Händen Mancher aus dem 
Volke, der gemeine Mann konnte ſich ſelbſt über die Ver— 
hältniſſe belehren, wie ſie das klare Wort Gottes aufſtellt, 
und der Drang mußte in ihm um fo mächtiger werden, 
aus feiner gedrückten Page zu jener förperlichen Gleichheit 
fih zu erheben, im welcher er fpäter in den freien Reichs— 
ſtädten erſcheint. 
Mit beſonderer Liebe war Kaiſer Conrad, der Staufe, 
der Stadt Rottweil zugetban, die auf einer ftarfen 
Anhöhe, am linken Ufer des Necdars, damals als eine fehr 
fefte Stadt fih erbob. Wenn man liest, daß Conrad 
in Rottweil Schuß -fuchte und fand, dag die Stadt 
ein ganzes Jahr lang dein Kaifer Lothar, der fie bela— 
gerte, widerfland, die Bürger ihm bei einem Ausfall eine 
bedeutende Niederlage beibrachten, und die Lebensinittel, 
woran es ihnen gebrach, fiegreih aus dem Faiferlichen 
| Lager in die Stadt führten, wodurch Lothar zur Aufhe— 
bung der Belagerung gezwungen wurde: fo läßt fich Leicht 
daraus abnehmen, daß die Stadt ſchon damals wohl befes 
ftigt und im einer guten Priegerifchen Berfaffung gemwefen 
ſeyn muß. König Conrad vergaß im Glüde und auf 
dein Kaiferthrone die Treue nicht, welche die hochherzigen 
und tapfern Rottweiler, ald er- auf der Flucht vor Lothar 
von dem Schloffe ded Grafen Heinrich von Hobenberg 
in Nottwerld Mauern Fam, fo wie die Hülfe, die fie ihn 
fpäter gewährten, indem fie ibm in feinen Kriegen, befonz 
ders in der welfifchen Behde mit zuverläßigen Fähnlein die 
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Heerfolge Teifteten, und er-erhob Rottweil zu einem ewigen 
Gerichtöplas, „in welchem das nächfte und mwürdigfte Ges 
richt ſeyn follte nach demjenigen, das ein römifcher Kaifer 
und König an feinem Hofe hätte, zu ewigen Gedächtniß, 
daß fie für ihn nicht allein ihre Gut, fondern Leib und 
Leben auf's Spiel gefebt und ihr Blut vergoffen haben.’ 

Die Rottweiler wählten nun zur VBerfündigung der 
Urtheile diefes Hofgerichtd einen Plab unter freiem Him— 
mel, der noch heute der Haingarten heißt, weil er nach» 
ber mit einer Verzäunung umgeben wurde, aber fon 
ans dem Namen wie aus Urkunden gebt hervor, daß es 
ein Hain gewefen, vielleicht derfelbe Hain, wo die alten 
Vorfahren in der Vorzeit nach altdeutfcher Sitte unter 
den heiligen Eichen Recht ſprachen, Zwiſtigkeiten fchlichtes 
ten, über Krieg und Frieden die Zuſtimmung des Volks 
vernahmen und ihre Schaaren ſammelten. 

Rottweils Urſprung verliert ſich in das graue Alter— 
thum; der Sie nad ſoll es nah der Niederlage der 
Cimbrer (Eiimmerier, Cimmern), die fie durch den Römer 
Marius im Sabre 100 vor Chriftus erlitten, von. Trüm: 
mern -ded Heeres, die aus Stalien herüber ſich retteten, 
gegelindet worden ſeyn. Es iſt mebr ald wahrfcheinlich, 
daß in den Engpäffen des Schwarzwaldes da und dort 
einzelme Horden des cimmeifchen Volksſtammes zurückblie— 
ben, und die Namen vieler Orte in den oben Neckarge— 
genden, Zimmern ob RNottweil, Herrenzimmern, Marfchal: 
kenzimmern, Rothenzimmern‘, Zimmern unter der Burg 
u. ſ. w. deuten auf alte Anfiedlungen einiger Abtheilungen 
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jenes Volkes, welche von jenem bekannten Streifzuge ber 
ſich dort niedergelaffen und zur Bevölkerung beigetragen 
baben. inter den Römern ift es jedenfalld bekannt, denn 
dag Ara Flaviä, welches Ptolemäus auf den Schwarz: 
wald febt, Rottweil ift, laßt fih mit Grund nicht beftreis 
ten. Viele römifchen Alterthümer wurden dort ſchon ges 
funden und eine große römifhe Handelds und Heerftraße 
zog fih von Tuttlingen über die Donau nördlicd bis Rott: 
weil und wandte fich wieder füdlich nach dem Zuſammen— 
flug der Brig und Breg' bei Donauefhingen. Harz, 
Gandfedern, Pelzwerf, Thierhäute, namentlich auch blonde 
Menfhenhaare, ein damaliger Luxus- und Modeartifel 
für die römifchen Damen, waren die Handeldartifel, melche 
auf diefer Straße nach Italien Famen. Das Dorf Rott: 
weil mag neben der römifchen Niederlaffung beftanden 
haben und die römifchen Anbauungen nur in feiner Nähe 
gefchehen ſeyn; ald aber die Römer wieder vertrieben 
waren, verfchlang der deutfche Name ded Dorfes Rottweil 
dad. Ganze unter einem Namen. An der Römerftraße, 
die vom Nedar ob Deißlingen über den fogenannten Stall 
berg nad Hochmauren, und von da meiter wieder über 
den Nedar nah Dietingen, zwifchen Böringen und Wit— 
teröhaufen durh, Sulz zu führt, ift. eine Kleine Anhöhe, 
welche dad Volk Heidenbühl oder Heidenfchloß nennt, mo 
man noch auf der Oberfläche die Anlage eines Kaftelld 
fiebt, und mo diefelben römifchen Alterthümer gefunden 
werden, wie auf der über der Altftadt Rottweil zwifchen 
dem Zufammenfluß der Prim und des Nedars ſich erheb⸗ 
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enden Höhe Hohmauren, wo wahrfcheinlich das eigents 
lihe Ara Flaviä fand. Der öftere Austritt der Prim 
veranlaßte die Bemohner ded Dorfes Rottweil ihre Sitze 
an einen höheren Ort zu verlegen, woraus die jetzige Alte 
ftadt entftand, Als eine Befibung der fränfifchen Könige 
erfceheint es im Jahr 745 wieder in der Gefchichte, 
Unter den Wundern, die der heilige Gallus, der damals 
in den obern Landen das Ehriftenthum predigte, getban 
haben fol, foll auch eines an einem armen Dianne gefches 
ben feyn, der bei dem Föniglichen Beſitzthum Rottweil ges 
wohnt habe. Die fränfifchen und falifchen Könige hielten 
oft zu Nottweil Hof, und der Ort erfcheint um diefe Zeit 
ald eine der vorzüglicheren Krondomänen. Wie bei Gmünd, 
Um und andern Städten, im welchen oder bei welchen 
fürftlihe Hcfhaltungen waren, eben dieſes den Wohl: 
ftand und die zunehmende Bevölkerung. begünftigte, fo war 
e8 auch bei Rottweil. Handwerker und Kiünftler und Ars 
beiter aller Art fiedelten fih an, und fo entfland die jebige 
Mittelftadt, welche zu Anfang ded zehnten Jahrhunderts, 
mo die Sicherheit durch äußere und innere Feinde, durch 
Ungarn wie durch die unter dem Namen Ritter aus ihren 
Bergfchlöffern herab das flache Land plündernden Räuber, 
ſehr aefäbrdet war, nad alter Art befeftigt, das heißt, 
mit Gräben, Willen, Pallifaden und Verzäunungen, ohne 
alles Mauerwerk, umgeben wurde. Ein Reihsamtmann 


oder Schultbeiß amtete fehon im zwölften Jahrhundert in 


der Stadt. Aus diefem, einem Bürgermeiſter und eilf 
Richtern beftand der Rath. Die Berwaltung der vorzügs 
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lichſten Aemter war in den Händen der ritterlichen und 
adelichen GSefchlechter, die Höfe ın der Stadt hatten und 
eingebürgert waren. Die Verfaffung war alfo auch bier, 
wie in Ulm, damald ariftofratifch. 

Unter den Staufen blühte die Stadt durch die Frei: 
beiten, die fie erhielt, zu einer bedeutenden MWohlhabenbeit 
und Macht auf, denn die Vorliebe König Conrads erbte 
fih auch auf feine Nachfolger und Verwandten, die ſtets, 
mie es urkundlich heißt, „einen geneigten und gnädigen 
Willen zu ihr trugen, weil fie ihr Leib und Gut einft an 
ihres Ahnherrn Bruder geſetzt.“ 

Meiter unten am Nedar fieng eine Stadt ſich zu 
heben an, welche in der Folge für die würtembergiſche 
Geſchichte von großer Bedeutung wurde. In einer der 
fehönften Gegenden Schwabend, in einer breiten Ebene 
Fol fruchtbarer Felder, rings mit einem Kranz von Bers 
gen umgeben, von welchen die zur Nechten vom Fuße bis 
zum Gipfel mit Neben gefhmüdt, die zur Linken mit 
dunfeln MWaldungen fihattirt find, und zwifchen denen mit: 
ten durch der Necdar feine Waffer zieht — in dieſer Ges 
gend bildete fih zu Ende des eilften Jahrhunderts die 
Stadt Eßlingen. Im Jahr 804 fand Eplingen noch 
in einem geringen Anfang , aber im Jahr 866 beſaß e8 
bereits Marftgerechtigfeit, durch das dafelbft befindliche 
St. Dionyſius-Kloſter. Der große Zulauf zu heiligen Orten, 
befonders die Walfahrten an den Tagen der Schußheilis 
gen folher Orte, an welchen in der Kirche des Heiligen 
Meſſe gebört wurde, veranlaßte eine Art von Markt und . 
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zugleich den Namen Meffe, welcher häufig mit dem Namen 
Markt gleich bedeutend gebraucht wurde. Jeder folcher Märkte 
mußte, wenn er gewiſſe Rechte genießen follte, vom Kaifer 
privilegirt fepn. Durch diefelben wuchs die Bevölkerung 
und: der Wohlſtand der Orte, welche Marktfreiheit hatten, 
meiſtens ſchnell, und ſo erſcheint auch ſchon zur Zeit K. 
Heinrichs IV. Eßlingen als ein beträchtlicher Ort, denn 
im Jahr 1077 hielt dieſer Kaiſer einen Reichstag wider 
ſeinen Gegenkoͤnig, den Herzog Rudolph von Schwaben, 
daſelbſt, und der Name Ezzelingen findet ſich häufig in 
alten Urkunden. Der Weinhandel, Acerbau und die Ins 
duftrie der Handwerker waren die Nahrungs und Ermwerbös 
quellen der Stadt, in\welcher die Civil- und Criminalge: 
richtöbarfeit der Kaifer hatte. Auch in Eplingen Tiegen 
fih viele Adeliche nieder, und auch bier war die Derfaf 
fung wie in den vorbergenannten Städten, aber auch hier 
griff bald der bürgerliche Geift un wie in Ulm. Die 
"adelichen Familien verwalteten auch bier, mit Außſchluß 
aller andern, die vorzüglichften Aemter. Diefe Gefchlechter 
befaßen auch die meiften Güter, Gefälle und Zölle, Luxus 
und Aufwand, viele mit der größten Pracht gehaltene 
Zurniere und Feftbanfette, veranlaßten ihren Verfall, 
während der dritte Stand, der der Handwerker und Tags 
werfer, an Wohlhabenheit zunahın und fich fühlen lernte. 
Daß etwas von dem Geifte, welcher in Ulm das Wolf 


bewegte, von dort aus oder anderd woher auch dem Eßlin- 


ger gemeinen Manne ſich mitgetbeilt habe, ift mehr als 
wahrfcheinlich, denn wie dort regte fih in dem Volke bald 
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das Gefühl, daß fie zur Führumg der Verwaltung wie die 
Edeln, gleihes Recht haben. Ihre Wohlhabenheit, gegen: 
über dem verarmenden Adel, ließ fie dieſes Gefühl bald 
verwirklichen, und ſchon zu Anfang des dreizehenten Jahr: 
hunderts beftand der Rath, der Anfangs nur von adelichen 
Gefchlechtern befegt war, aus einem Schultbeißen, einem 
Bürgermeifter, zwolf Schöffen (Richtern), fechs Rathsher— 
ren und dreizeben Zunftmeifter, ein Beweis, wie glüdlich 


der dritte Stand in Ausführung feiner Abfihten war, und 
‚welche Bedeutung er damald ſchon in Eplingen gehabt 


haben muß. 

Eine der älteften und durch Natur und Gefchichte merk— 
wirrdigften Städte aber lag im Mittelpunfte des Landes, 
gleichfalls am Nedar, nur eine Meile von Eflingen, dad 
uralte Cannftatt. Denkmäler der dumfelften Vorzeit, 
wunderbare Ueberrefte der Urwelt, Mammuthsknochen, 
und Trümmer anderer Geſchöpfe, welche weit über die 
Geſchichte unſeres Erdkörpers hinaufreichen, Reſte von 
fremdartigen Bäumen und Pflanzen, Spuren von römiſchen 
Niederlaſſungen, die man allenthalben findet, ſowohl in 
der Stadt ſelbſt als in der Umgegend, Ueberreſte römifcher 
Badhäufer, ein großer Begräbnißplab mit Afchenfrügen, 
Lampen und verbrannten Gebeinen der Todten und Opfer: 
thiere, ja ganze Werfflätten, wie 3. B. eines römifchen 
Töpfers fammt feinen Thongruben, die man in neuer Zeit 
entdedte, geben diefer Gegend ein feltened Intereffe. In 
den älteften Zeiten deutfcher Gefchichte erfcheint Cannftatt 
ald Sit eined Landgerichtes, und feine Kirchen, befonders 


die Ufffirche und die abgegangene Altenburger Kirche ers 
den von Kennern für die älteften chriftlichen Kirchen im 
Sande erklärt, Wenn Eannftatt zur Stadt wurde, ift nicht 
beftimmt ermittelt. | 

Gewiffer weiß man diefes von der nächften: bedeuten: 
den Nedarftadt, von Heilbronn. Zu gleicher Zeit mit 
der Anfiedlung in Eannftatt hatten römiſche Legionen in 
der Gegend von Heilbronn Fuß gefaßt, wie mehrere. aufs 
gefundene römifche Denkmale und nfchriften bemeifen. 
Römer waren die erften Anbauer auch diefes Landftriches, 
und auch bier, wie ſonſt, zeigt fich der Krieg verfchiedener 
Völker von großem Einfluß auf die Kultur des einen oder 
des andern. Für Land und Volk am Nedar Feimte aus 
dein Blute der Römer: und Allemannenfchlachten die erfte 
Kultur. Römiſche Hände waren e8 wohl, welche die dich» 
ten Wälder am Nedar in dieſer Gegend ausrotteten, und 
dad fchöne Amphitheater von Weinbergen, das Heilbronit 
umfängt, ınit den erften Neben bepflanzten. Bon den 
Römern, die ſich bier niederliegent, lernten die wandernden 
Schwaben, fid) fefte Wohnfige und das Feld zu bauen. 
Zu den Zeiten der fränfifchen Herrfchaft hatte Feld» und 
Weinbau in der Gegend Heilbronns fihon einen hoben 
Grad erreicht und noch jeht finden fich nach dem Zeugniffe 
eined zuverläßigen Gefchichtsforfchers *) bie und da in 
Wäldern bei Heilbronn und Weinsberg uralte Neben, 
denen einft der Boden ganz angehörte, den jept wieder 


*) GarlGäger, in feiner trefflichen Gefhichte der Stadt Heilbronn. 
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bundertjährige Eichen mit ihren Wurzeln und dem Duns 
kel ihrer Zweige einnehmen. Auch den Neckar befuhren 
ſchon Handelsfahrzeuge. zur Römerzeit, wie ein bei Mar: 
bach aufgefundener römifcher Stein bemeidt, welcher dem 
Schutzgott der Schiffer geweiht iſt. Unter der fränkifchen 
Herrfchaft war. Heilbronn ein königlicher Hof, welcher den 
Mittelpunkt der königlichen Krondomänen in diefer Gegend 
bildete, die. einen umfangreichen Landſtrich dieſſeits des 
Neckars umfaßten. As im Jahr 845 -Kaifer Ludwig 
der Fromme auf dem Zuge nah Wormd war, um fi 
mit feinen Söhnen auszuſöhnen, bielt er fich einige Zeit 
in feiner Pfalz Heilbronn auf, Der alte, urkundliche Name 
des Ortes aber ift Heiligbronn, ein Name, melder 
feine Entftehung irgend einer heiligen Geſchichte jedenfalls 
verdankt. Bon den ſchönen Sagen, welche den Aufgang ded 
chriſtlichen Samens in jenen Gegenden feiern, erzählt eine den 
Anlaß, durch welchen der Name Heiligbronn entftanden ſey. 

Diefe Sage feht den Namen Heiligbronnen mit 
der Auffindung der Quelle des Siebenrohrbrunnens in 
Verbindung, deren Quelle man unter dem Hochaltar der 
dortigen Kiliandfirche gebeimnigvoll murmeln hört. Zur 
Zeit, da das Land am Nedar noch die Nacht bed Heiden: 
thums bedeefte, kamen Apoſtel des Chriftenthums auch in 
diefe Gegenden aus fernen Ländern ber, befonderd von den 
brittifchen Inſeln, um zu lehren und zu taufen. Unter 
ihnen Fam Kilian, ein beiliger Mann, an den Main 
und den Nedar, um criftliche Gemeinden zu ftiften. Bei 
einer frifchfprudelnden Quelle weilte er in der Naͤbe des 
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Neckars, lehrte und predigte dem allda ſich ſammelnden 
Volke und taufte mit dem reinen Waſſer der Quelle die 
Neubekehrten. Aber bald, nachdem er reichlichen Samen 
des Chriſtenthums hier ausgeſtreut, gieng er nach Thürin⸗ 
gen, um. dort zu bekehren, fand aber daſelbſt den Märty— 
rertod. An der Duelle am Neckar, wo er getanft hatte, 
tauften zwar Schüler und Gehülfen von ibm fort, aber 
zu der Quelle kamen immer Wenigere, das angefangene 
Werk des Meifterd, ſtatt Fortſchritte zu machen, gieng 
rückwärts, und die chriftliche Lehre: fehien mit. :dem früheren 
Naturdienft fih vermifchen oder gar dieſem wieder weichen 
zu wollen... Da erwedte, fo, erzählt: die Sage/ Gott den 
frommen Kaifer Karl den. Großen’ Auf; der. Jagd in 
den Wäldern unmeit ded Neckars in einemThale verirrt, 
ſuchte der König mit einigen ſeiner Begleiter, um den 
brennenden Durſt zu löſchen, eine Quellern Danrieſelte 
und ſprudelte es an fein Ohr, und- kriſtallhell rauſchte ibm 
bald ein lebendiges Waſſer entgegen, das ihn: wimderbar 
erfriſchte und erquickte. Als em und die: Seinen ihren 
Durſt geſtillt, und die beißen, müden Gfleder geſtärkt, dä 
trat zwiſchen den Bäumen hervor ein Prieſter, Gram und 
Mangel hatten; tiefe: Spuren: in; fein Angefichtigegraben, 
„Hier“, ſprach eu zum, KRaifer, „ander Iebendigen Quelle, 
die euch. jetzt erquickt bat, lehrte einſt der Heilige ‚ Gottes} 
Kilian, und, taufte mit dem ‚Warfer‘ diefer Duelle die 
Gläubigen. Sept aber. rauſcht fie verlaffen: und. unbefucht, 
beidnifche Priefter fchleichen durd das. Land und berücken 
das Volk, Taufe und Glaube hat abgenommen, undnich 
Zimmermann, II. Heft. 12 
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weile hier, ein müßiger Knecht des Herrn.“ Da tröftere 
‚ibn der Kaifer und verfprach ihm, die Quelle, die feinen 
leiblichen Durft geftillt,. zu einem Borne himmliſcher ‚Er: 
quickung für die Seelen des Bolfed zu machen. Er berief | 
eine Menge Arbeiter, und lieg .über der Quelle ein Got: 
teöhaus erbauen, von welchem aus die hriftliche Lehre 
ein neues Gedeihen gewinnen follte. :Das Werk war bald 
vollendet, die Wälder wurden ausgerottet und: in anmuth⸗ 
ige Auen 'umgefchaffen. Biel Volks ſammelte fih um 
das Gotteshaus uber. der. Quelle, die der Kaifer von da 
an den Heiligbronnen nannte, und er ſelbſt erbaute ſich 
in der Nähe. derſelben ein eigenes Königshaus. So weit 
die Sage. Zwar das Gotteshaus, das ſie Karl den 
Großen über der Quelle erbauen läßt, kann nicht die ſchöne 
Kilianskirche ſeyn, die auf dem Marktplatze zu Heilbronn 
ſteht, und: unter deren Chor die Duelle des Siebenrohr: 
brunnens unſichtbar raufcht, wie eine Geifterfiimme aus 
der Vorzeitz'denm zu dieſer wurde der Grundfteinerft im 
Jahr 1013: gelegt und Jahrhunderte giengen über ihrem 
Bau vorüber. - Doch mag der jetzige Tempel über der 
zerfallenen Kapelle Karls des Großen erbaut worden ſeyn, 
wenn ‚nicht in der fogenannten deutſchen Hauskirche 
die Ueberrefte der von Karls Bruder dem Stifte Wlirze 
burg. geſchenkten Michaelöfirche zu ſuchen und: diefe daB 
Gotteshaus find, dad Karl erbaute. Yedenfalld weist die 
Sage darauf hin, daß zu den Zeiten der Karolinger für 
dad. Ehriftenthbum am Necdar neu zu wirken angefarigen 
wurde: Auf die früheren Spuren deffelben, und die- wun: 
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derbare Art ſeiner Ausbreitung in dieſen — weist 
eine andere Sage. u. | 

Auf der Burg Hornberg, deren mild (se, — 
tiſche Ruinen in der Nähe vor Neckarzimmern ſich über 
dem Strome aus den edelſten Rebengeländen, die den 
Berg bis oben bedecken, hervorſtrecken, weilte einſt Dago: 
bert, der Franken-König. Er war hieher gekommen, um 
die Grenzen ſeines Reiches gegen die Einfälle der heidnl— 
ſchen Wenden zu ſchützen, und hatte auf Diefer Burg für 
die Zeit feinen Sip genominen, um von bier aus abzu— 
warten, ob die: Wenden Krieg oder Frieden, den er bot, 
wählen würden. Der Franfen-König hatte eine Tochter, 
Notburga, fo ſchön, daß der Ruf davon weit umher er: 
ſcholl. Der Wendenfürft Samd, einft ſelbſt ein Franke, 
aber von ſeinem Volke- und Glauben abgefallen, begehrte 
Notburga zur Gemahlin. Der Ruhm ihrer Schönheit, 
»die.er nie. gefeben, hatte ihr: bezaubert, und fie ſollte der 
‚Friedenspreis fern. Das gefiel dem Frahfensfönige, er 
dub den Wendenfürften zu fich, und alles gieng des’ Königs 
Eidam;, wie er der Burg ſich nabte, begtüßend entgegen. 
Im Nitterfaale fuchten Samos Augen feine fhöne Braut, 
er hatte erwartet, fie witrde ihn hier vor Allen bewillkom⸗ 
mem Aber Notburgn war nicht im Saale, in’ ihrer 
jungfränlichen Kammer. lag fie 'betend, Nur mit Gewalt, 
wozu ihre Vates Befehl gab, konnte fie herbeigeholt 
werden, ımd zitternd hörte fie die Brautwerbintg des Wen- 
denfürften. Aber zu ihrem Vater ſprach fie: „wenn mein 


Leben den Frieden deines Reiches fichert , will ich die es 
12* 


‚opfern, ‚aber nicht meinen. Glauben, und. mein Heil einem 
Heiden.” Entrüftet hieß fie ihr Vater in ihre, Kammer 
zuruͤckgehen, von mo er fie zur rechten Zeit: als Königin 
des Feſtes holen laſſen wolle. Im einſamen Gemache 
weinte, und. betete die Königstochter, während. in der Burg 
und. am dieſelbe Der Feſtlärm erſcholl. Da trat: unverfe⸗ 
hens Samo.von einem fraänkiſchen Ritter begleitet in ihr 
Gemach, als ſie gerade. auf den Knieen lag, aufs Neue 
‚wagte. er mit zärtlichen Bitte zu werben, aber Notburga 
hieß fie von dannen geben, fie babe mit. dem Himmel und 
‚nicht mit ihnen zu reden. Da fehwang der Wendenfürft fein 
Schwerdt, und. faßte mit der Linfen die Knieende an den 
Locken, und nur das bloße Schwerdt des fränkiſchen, Ritz 
ters, welcher, dazwifchen trat, verhinderte ibn, ſich an. der 
Jungfrau zu vergreifen. Dichend gieng er hinweg, ‚aber 
Nptburga entfloh in der Nacht durch eine fleine Pforte 
von der Burg über Klippen. und. Geſträuch zum. Strome 
hinab. Eine innere Stimme batte ihr dieß zugerufen. 
Als fie erſchoͤpft am Rande des Neckars nicht wußte, wohin 
num weiter, hörte fie ein Rauſchen hinter ſich, und als ſie fich 
wandte, ſchmiegte ſich zu ihren Füßen eine Hindin vom Schloſſe, 
ſeit lange ihr Pflegling und ihr Geſpiele. Bloͤckend ſab die Hin⸗ 
din, nach der Felſenwand am ienfeitigen Ufer und nad). dem 
Strome, und Notburga verſtand dad freue Thier, ſehte 
ſich auf feinen Rüden, und ſchnell erhob ea ſich und fchwamm 
mit ihr ‚über. den Neckar. Dusch dad dichtefte Sebüfch 
wurdesfie von ihm getragen und in einer Felſengrotte nie⸗ 
dergelaſſen, dann ſchwamm die Hindin auf das jenſeitige 
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ufer zurlick, und kehrte in der Frühe wieder mit Brod,“ 
das fie in'der- Burgfüche geholt. "Alte Morgen und alfe! 
Abende wiederholte das kluge Thier daffelbe, und fo lebte 
die Königdtöchter hür verborgen, während! Vater und 
Bräutigam ſie im Thele und auf der Burg firchtem. Aber 

die Hindin verrieth ihre Spur, von einem Diener DER; 
Schloffes wurde fie beinerft, wie fie mit geraubter Speife - 
den Berg hinabſprang, über den Fluß ſchwamm amd jenſeits 
im Gebüſch fih verlor. Der König folgte der’ angezeigte‘ 
Spur und fand in der-Grötte fein Kind, wie es eben“ 
Gott dankte» für- die gefpendete Nahrung. Mit bittender 
Stimine rief?er ihr zu, mit ihm zuruckzugehen) aber Note 
burga bat; an"diefem-flillen Orte bleiben zu: dürfen. Da 
ſuchte der Köitig mit Gewalt die Widerftrebende mit ſich 
zu ziehen, aber der Arm'der Sungfrau loͤste ſich vom Leibe, 

und blieb ihm in der-Hand. „Du biſt geftraft für deinen 
Ungeborfam; - fo: bleibe denn bier, todt oder lebendig!” ſprach 
der Alte über der bewußtlos Niedergefunfenen und kehrte 
zuruͤck. Als die Jungfrau erwachte, rafchelte eine Schlange ° 
zu: ihren "Fügen, ein grünes Kraut: im Munde, fie nahın ! 
ed: als ein Heilkraut vom Gott. gefandt, und genad von’ 
ihrer: Wunde. Dügobert aber entwich von der Burg, 

von dei Furien des Gewiſſens getrieben, und zu feiner. 
frommen Tochter in der Höhle ſtrömte das Volk, das noch 

dem Heidenthum ergeben war: das Wunder und ihre Heiz 

ligfeit war ruchtbar geworden. Viele ließen ſich taufen, 
von ihr’ belehrt, und ihre einfame Höhle wurde ein meits 
befuchter Wallfahrtsort. Merfwürdig ift, daß die Sage 
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mit ber Verbreitung des Chriftenthums die Einführung 
der Kultur verbindet, denn fie erzählt: Notburga babe 
dem Volke nicht. nur die chriftliche Lehre, fondern auch Ge— 
fittung-mitgetbeilt, und es Korn und Wein zu baueı gelehrt. 

Nach langem wohlthätigem Wirken, es war zur Ernte: 
zeit, verfammelte fie das Volk und ſprach: „auch mir iſt 
die Sichel des Schnitters nahe, fo höret mein letztes Wort: 
nach meinem Tode Jaft mich von zwei Stieren, die noch 
kein Joch getragen, hinwegführen; wo, fie ſtille ftehen, be> 
grabet mich, und bauet darüber Anz Kirche, zum Andenfen 
der Wunder, die der Herr an mir gethan ; hat.“ Nach 
ihrem Tode that das Volk nach den Worten der: Heiligen, 
und baute: die Kirche zu Hochhauſen über ihrem Grab, 
Dort fieht man noch jetzt das Bild der Königstochter in. 
Stein, die Krone auf. dem Haupte, der linke Arm fehlt, 
und in der Nechten hält fie eine Schlange, mit dem Heik 
Fraut im Munde. Das unfcheinbare Aenßere dieſes Grab: 
mals zeigt es als ein Werk aus grauer Vorzeit, und eben 
dieſes hohe Alter des Grabfteins beweist das noch höhere 
der Sage, Und wenn inan den Nedar binabführt, zeigt 
noch heute der Schiffer, da, wo das Felfenufer ſich ſteil 
erhebt, die Zungfraubdble, und aufden RufNotburga 
wiederholt TERMIN ein Bagendes Echo den Namen 
der -Deiligen, 

So erzählen. Diefe beiden Sagen, Die Iehtere die erfte 
Prlanzung des, Chriſtenthums in diefen Gegenden, die an— 
dere Me Wiederbelebung deffelben, nachdem. die erften Refte 
vor dem Eindringen des Heidentbums. allmählig wieder. 
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geſchwunden waren. Audere Sagen ftellen den Kampf. des 
Ehriftentbums mit dem Heidenthum am untern Nedar unter 
dem Bilde eines Kampfes des Erzengels Michael mit dem 
Satan dar, und aufwärts und abwärts von Heilbronn 
deuten zwei Bergfapellen, die auf beidnifchen Tempelruinen 
gebaut find, mit ihrem Namen Micharlöber: is und Michaels⸗ 
kapellen darauf hin. 

Als königlicher Hof hatte Heilbroun wie. uim 
und andere Königs: und Fürſtenhöfe die. Vortheile, daß 
neben befferem Anbau der : Ländereien auch Handwerker, 
Arbeiter aller Art und Handeldleute dabin zogen, und. der 
Fönigliche Pallaft der Kern wurde, um welchen. herum eine 
anſehnliche Niederlaffung und mit der Zeit eine Stadt ſich 
bildete. "Kaifer Friederich. der Rothbart umgab Heil: 
bronn mit Mauern, und fchenfte der Stadt Freiheiten und 
Gebiet3erweiterung. Schirmvogt darinnen war der. Herz 
zog von Schwaben. Das Meifte: von dem. ehemaligen 
königlichen Befisthum hatten ſchon vor der Zeit der Hobens 
ftaufen. die: königlichen Hofbeamten:, welche in Heilbronn 
ſelbſt wohnten, oder in’ der Nähe auf ihren Stammgütern 
ſich aufbielten, nach und nach fich zu eigen gemacht; denn 
der Adel war fchon frühe fehr zahlreich in der Umgegend. 
Zwar waren auch. fchon zu des Rothbarts Zeiten fehr wohl: 
babende Bürger in Heilbronn, welche bedeutende Käufe 
an Grundeigentbum- machten, doch fällt die Bküthe der 
Stadt erft in die Folgezeit. Ä 

Nabe am Fluſſe Schuffen in Oberfihwaben, bart an 
der Wiege des welfiſchen Geſchlechtes mug Ravensburg 
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zu manchen Freiheiten und. bedeutendem Umfange berans 
gewachfen.feyn, nachdem die alte Welfenftadt an Friederich 
den Rothbart gefommen warz. denn ſchon im folgenden 
Jahrhunderte erfcheint fie unter den Städten, — u 
Reichsunmittelbarkeit befaßen. 

Im Brenzthal war Giengen eine Stadt, in — 
cher ſich Kaiſer Friederich J. öfters aufhielt, von 
wo aus er namentlich den Stiftungsbrief für das — 
Herbrechtingen im Jahr 1171 ausſtellte. 

Bebeutender ald Die Tentgenannte war Hall am 
Kocher. Schen die Römer. kannten diefe Gegend, wie noch 
manche Ueberbleibfel andeuten, und benüsten vielleicht ſchon 
die Salzquellen daſelbſt. Die Salzquellen des Drtes, find 
vielleicht auch diejenigen, um -deren Befip, wie die Ge— 
fchichte erzählt, die Allemannen und. Burgunder öfters in 
Streit geriethen; menigftend haben die Kochergausdrafen, 
meiche in-den mittlewen Zeiten Herren der Gegend waren 
und auch Grafen von Weften bießen, die Salzquellen: nicht 


zuerft benügt, wiewohl die Sage: zu ihrer ‚Zeit den Salze 


brunnen durch wilde Thiere entdeeft werden läßt, dieehäus 
fig dahin gelaufen feyen, worauf die Grafen «einige Hütten 
bei der Duelle haben erbauen laſſen. Ohne Zweifel bat 
die Salzquelle den erften Anlaß gegeben, um fie. her ‚eine 
Srtfchaft anzulegen. Frühe erfcheint der Ort ald ein könig— 
licher Hof, ald Kreondomäne, und die- Salzwerke waren 
Eigenthum der Könige, Viele Edeln der Umgegend zogen 
gemeinfchaftlicher Sicherheit wegen nach Hal in die Stadt, 
entweder wel ihre Burgen, die zahlreich um Hall berum 
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lagen, gerfielen, oder nicht. feſt genug waren gegen die 
Angriffe Mächtigerer. Die bedeutendfte dieſer Burgen 
war der Sitz des alten Geſchlechtes der Edeln von Hall, 
welches im Anfang des zwölften Jahrhunderts ausſtarb. 
Aus der Hand. des Kloſters Komburg, dem die Burg anheim— 
gefallen war, Faufte fie. die Stadt Hall, und ließ auf der 
Stelle. der. abgebrochenen, die, St. Michaelskirche bauen, 
In eben: dieſem Jahr, 1456, erhielt die Stadt, um den 
Beſuch der Michaeldkirche zu. erhöhen, von Kaiſer Fries 
derich I: eine ‚Meile, einem jährlichen, viergehntägigen 
Markt. Die ſtaufiſchen Fürſten hielten: ſich vom da. am 
öfters dort auf und nannten Hall ihre Stadt... 

Gmünd, dad Friederich der Einängige mit Manern 
umgeben hatte, ſcheint Friederich des Rothbarts Lieb⸗ 
lings⸗Stadt geworden zu ſeyn. Stadtrecht, mancherlei 
Freiheiten und Vergünſtigungen, auch das Wappen, daB 
fie führt, ein filbernes. Einhorn in rotbem Schilde, find 
Zeichen der Gunſt dieſes Kaiſers für ſeine Stadt Gmünd, 
So iſt auch Göppingen unbeftreitbar. eine ſtaufiſche 
Stadt, » Schon zunter den, Herzogen dieſes Hauſes wurde 
fie erbaut, mie die Sage erzählt, und, im Jahr 1124 mit 
Mauern ‚umgeben. Im Jahr A454 beſtätigte von bier 
aus Kaifer Sriederich die Urkunde des. Klofters Lorch, 
und Gdppingen wie «Gmünd. war durch. ‚feine, Lage, am 
Fuße des Stamnifiged. der. Hohenſtaufen ‚ein. natürlicher 
Aufenthaltsort, der Fürften Died Hauſes, und wie fig ges 
rade da, wo fie am, freieflen.; walten konnten, ; in ihren 
eigenen Beſihungen, das Meiſte für dad Aufblühen derſel— 


ben thaten/ ſo -ftand' Gobpingennt — Beptnpigungen von 
—— am nächſten. 22 

Dieſe und andere Städte, die wir, entioeber weil 4 e 
äthr entftanden, oder, weil wir durch Einförmigkeit nicht er= 
müden wollen, im Folgenden -erft berühren: werden, hoben 
ſich zwiſchen Adel «und Geiſtlichkeit als die Pflegerinnen | 
des Bürgerſtandes um dieſe Zeit im Lande. Der Grund 
ihrer Entſtehung und: Bildung iſt, mie wir geſehen haben, 
Beh’ ten’ Linzelnen! nicht ſehr verſchleden. Die einen Jegten 
ſich im königliche Hoſhaltungen am, die andern um die 
Burgieines mächtigen Eden, manche wurden Auf Uebers 
bleibfeln römiſcher Anſiedlung erbaut, andere wurden ganz 
neu'ummauert, alle aber maren entweder von dem Könige 
oder von inächtiger (Großen abhängig. Se mehr ihr Reich 
thum durch ihre Gewerbthätigkeit, je mehr ihre Bildung, 
und dürch beides ihre. Bedeutung wuchs, defto niehr wuß— 
ten ſie fih das Abhängigkeits-Verhältniß zu erleichtern 
und in einen freieren Zuftand- fich zu erheben. © Die: Ent: 
wicklung der einzelnen aber iſt ſehr ungleich, je nachdem 
guͤnſtige oder ungünſtige Umftände auf ſie wirkten: die 
einen ſchritten unglaublich ſchnell in Reichthum und Macht 
und im eAusbildung ihrer inneren Verfaſſung vor, und 
trugen ein geſundes Daſeyn bis herüber in unſere Tage; 
andere vermochten den in fie gelegten Keim nur kuͤmmer⸗ 
lich zu entwickeln, und verloren bald jede Bedeutung. Die 
Verfaſſung war Anfangs in allen ziemlich? gleich, monar: 
chiſch⸗ariſtokratiſch, die Einwohnerſchaft an Rechten und 
Freiheiten ſehr verſchieden. Vom Hörigen und Leibei— 
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genen ſtieg ed auf bis zum Edeln und: Hochedeln. © Erft 
nah und znach ‚gewann ‚der gemeine: Mann Freiheit und 
Antheil am der Regierung, wie wir oben bei Ulm geſehen 
haben, deſſen innere Verfaſſung mit Abweichungen: ein; 
Bild für: alle: geben kann. Freie Reihsftädte gab es 
zu dieſer Zeit noch nicht: mur Städte mit Freiheiten, die: 
fih von nun mt in raſchem  Sortichritt- entweder, men es 
glücte, durch königliche Gnade, ſowie durch Huge Benuͤzung 
der Umſtände zu Reichsſtädten erhoben, oder ;: wo 
nicht glückte, Landſtädte blieben 2: 7 open 
Befonderd der mächtige hohe Adel war ses, welcher 
dem: Auffommen’ der Städte gram, und auf jede Art ‚ent: 
gegen war. -Unfere Gefchichte wird und in der Folge auf 
viele ernfte Fehden zwifchen: den adeligen Rittern und den 
Städten des Landes führen, aber: um. den einförmigen 
Ernft ded Bisherigen mit Heiterem zu erhellen, wählen“ 
wir einen: luſtigen Krieg Eines Kriegsmannes mit, der 
Stadt Rottweil, eine Gefchichte, die: zwar erſt ſpäterer⸗ 
Zeit angehört, aber für das Verhältniß der Städter zu 
dem Landadel um ſo bezeichnender iſt, weil Rottweil, da⸗ 
mals. ſchon eine ſehr mächtige Stadt, der Dienſtmann eines 
Freiherrn zu plagen wagte und vermochte, und weil ſich 
von ihr ein Schluß von damals auf früher machen läßt.“ 
Ein Dienfimaun des Freiheren von Hewen nehmlich, 
ein Liftiger und verwegener Abentheurer, hatte. feit längerer: 
Zeit der Stadt Nottweil fo viel Plage und Unrühe zuges: 
fügt, daß der Rath einen hoben Preis: auf feinen Kopf. 
fetzte, wer ihn lebend oder todt in feine. Gewalt brächte. 
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Der Dienſtmann fügte aber zu ſeinen früheren Unbilden 
gegen die Stadt noch Hohn. Er ſchor ſich das Haupt, 
wie ein Mönch, zog eine Mönchskutte an und gieng mit 
einem fremden Edelmann in die Stadt. Niemand erkannte 
ihn, und er gab ſich für einen reiſenden Abt aus, der 
Rath erwies ihm die gebührende Ehre, und hielt ihn ſehr 
gaſtfrei. Ein andermal trieb er den Städtern mehrere 
Stücke ded ſchönſten Viehs hinweg, die Bürger eilten- ihm 
nach, und verftellten ihm, nach ihrer Meinung, jeden Auss 
weg. Da kam er zu einer Mühle, wo ein Bauer mit: 
ſeinem Pferde und einem Sad Mehl dasauf hielt. Hur⸗ 
tig warf. er fihrin des: Bauern Rod, fprang auf dad‘ 
Banernpferd und ritt mitten durch die guten Rottweiler 
Bürger, feine grimmen Verfolger, ohne von ihnen um‘ 
Geringften aufgehalten zu werden; fie hielten ibn für einen. 
Bauersmann, der: von der Mühle heimreite. Zum dritten 
mol hatten fie ihn in einen: Dorfe verfundfchaftet, und 
dad Dorf rings mit Bewaffneten umftellt. Da z0g er 
wieder ein gemeines Kmechtöfleid an, nahın. einen Schock 
Heu auf den Kopf, fo daß man fein Geficht nicht Leicht 
fehben fonnte, und gieng auf diefe. Art barfuß und unanz 
gefochten zum Dorfe hinaus. So führte er lange mit der 
Stadt einen Luftigen Krieg, ohne. daf fie fich feiner ermehren : 
oder. habhaft werden konnte. Auf ſolche Art mußten die Städte 
von: dem Pandadel viel:bitteren Scherz und Ernſt leiden, 
und der Schuß der Kaifer war den Städten fehr nöthig. 
Kaifer Friederich der Rothbart ließ ihnen folchen im 
bobem Grade zukommen, weil in den ſchwäbiſchen Städten, 
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wie in den dentſchen uͤberhaupt, nichts vom ben Leidenſchaf⸗ 
ten, FSreveln und Anmaßungen fich zeigte, welche die itas 
lieniſchen Städte: zerrütteten. 

Friederich war überhaupt keiner —*** feiner 
perfönlichen. Selbfiftändigfeit abhold, wo fie als eine recht: 
liche bervortent, ‚Wie. er die Städte. ehrte, fo ehrte er 
dad. UnabhängigfeitssGefühl, welches Recht und: Maß: micht 
‚uberfcheitt, an dem freiem; Landmann auf: feimem Gute und 
an dem Freiberrn auf’ feinem Edelfis. Da in jener Zeit 
bei weitem der „größte, Theil des Volkes keibeigen‘ oder 
dienftbar war, amd der Adel faft ſämmtlich in Hofs oder 
Vaſallendienſt :ftand, ſo waren die Achten Freien: und Freie 
berren „ ‚welche in Feines Herrn. Dienft- und Gutäabbän; 


gigkeit waren, freilich etwas Seltenes. Der Kaifer 


ritt einſt durch Tengen bei Hohentwiel, . Der Herr 
der Stadt, ein Freiherr von Krenckingen, faß..gerade 
vor feinem: Haufe, als der Kaifer vorüberritt. Unbeweg⸗ 
lic). blieb er auf feinem Sitze fiben, doch ſuchte er, als er 
ihm ganz nahe war, durch eine Hutbewegung eine Art 
ehrerbietiger Höflichkeit zu bezeugen. Erſtaunt fragte der 
Kaifer, wer der Mann ſey, der fo. nahe am Wege gela- 
gert, feiner kaiſerlichen Majeftät die ſchuldige Ehrfurcht nicht 
bezenge. Ald er aber hörte, daß dieſer Edle nad Grund und 
Boden, Leib und Habe ſo ganz frei fey, daß er weder vom 
Kaifer, noch von irgend, Jemand eine Nutznießung oder 
ein. Lehen eınpfange, und dag er daher den Kaifer nur 
für feinen Herren, nicht. aber für feinen Lehensherrn aner: 
fenne;. da fah der Kaifer den Mann von, jo. bobem 
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Mutbe freundlich an, und —— uch, das. — in 
feiner Stadt. 

Wie bisher des Rothbarts Bild und Geift der Mit: 
telpumft war, von welchem die Bewegung auf das Ganze 
diefer lehten Zeitperiode audgieng, und um welchen Alles 
fich drebte, fo wollen wir. zur Nundung feines Charakter: 
Bildes auch mit ihm diefes Kapitel . fchließen. Was er 
als Kaifer und Held war, baben wir, foniel für unfern - 
Zweck nöthig Tchien, in dem Gemälde feiner Zeit und feis 
nes Lebens bervortreten laſſen: einen Blick in das Herz 
des Menfchen läßt uns eine Sage aus feinem Jugend: 
feben thun. Zu Gelnbaufen erbaute der Kaifer einen 
glänzenden Pallaft, mo er am liebften verweilte, und ‚wohin 
er fi immer nach großen Anftrengungen im Krieg und 
in Staatögefchäften, wie in eine heilige Freiftatt der Rube 
zurückzog. Gela hieß, fo erzäblt die.Sage, die erfie Ges 
liebte feiner Jugend. Freiwillig entfagte fie ihm und nahm 
den Nonnenfchleier, weil fie, obne daß ihre Verhältniſſe 
ibn auf feiner großen Laufbahn gehindert hätten, nicht 
hätte feine: Gattin werden. können. Nach ihrem Namen 
nannte der Kaifer ‚jenes prachtvolle Schloß, feinen Lieb- 
fings-Aufenthalt: ritterlich trug er ihr. Andenken durch 
fein ganzes Leben, denn auch im fpäteften Alter fehen wir 
ihn dort die längfte Zeit verweilen. 

Romantiſche Züge der Liebe fehlen — der Ge⸗ 
ſchichte des hohenſtaufiſchen Hauſes weniger als der irgend 
eines andern. Dem königlichen Oheim gliech in der Treue 
der Liebe feine Nichte Agnes, die Tochter des Pfalzgras - 


— 
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fen Conrad, des Bruders des Rothbarts. Schon tim ;ihrer 
frübften Jugend war bie fchöne Jungfrau von Kaiſen 
Friederich, mit Einftimmung ihrer Eltern, einem Sohne 
Heinrichs des Lömen zugefagt worden. Der Abfall des 
Löwen, fein Sturz und feine Verbannung mit. den Seinen 
batte dieſes Band zerriffen. Nah des. Nothbartä Tode 
verfprach fie fein Sohn König Heinrich VI. dem: Herzog 
Ludwig von Baiern zur, Gemahlin. Selbſt ein «König, 
Philipp Auguft von Frankreich, warb um die gefeierte 
Schönheit, und König Heinrich. wart. auch Philipps 
Antrag nicht entgegen, fo wenig als der Bater der, Agnes, 
und da diefe den Herzog von. Baiern ausgeſchlagen Batte, 
fo betrachtete ihr Vater und König Heinrich rihre Der: 
mählung ınit dem franzöfiichen König als audgemacht, 
Agnes Mutter follte fie mit diefem von een a ihr 
ausgewählten. Bräutigam bekannt machen. 00 5 
„Ein bobes Glück, meine. Tochter, — ſie 
Agnes, winkt dir: ii: ann zur ‚wirbt! um 
deine Haud.“ 

„Mutter, ſagte — — ich — — eszäblen 
hören, wie der König feine Gemahlin, die fhöne Inge⸗ 
burg von Dämemarf, ohne Urfache mißhandelte und. ver: 
ſtieß, ihr Beifpiel fchredt mich.“ ur — 

„Aber wen, fragte die Mutter weiter, winfonn du 
dir, lieber zum Gemahle?“ 

„Deſſen Braut ich fchon in frühſter Jugend. u 
und. deffen Schönheit und ritterliche Tugenden jetzt Alle 
preifen, . dieſer mar immer der Gegenfland meiner. Picbe, 
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er und fein’ Andererz — und. keines Andern Gemablin 

will ich werden.“ 
Aber er ift der Feind unſers Hauſes! ſagte die 

Mutter.“ - 1 

2, Was. gehen pie Reiege! der Männer meine ftile Liebe 
an;ermiederte Agnes entfchloffen.* 

‚Da: die Diutter: die» Feftigfeit ihrer Tochter: fah, war 
fie: ſehr erfreut, denm auch fie-winfchte die Verbindung 
mit. dem jungen Heinrich im Stillen. . Diefer war ge: 
trade damals / am Hoflager des Kaifers in Unterhandlungen 
für «feinen Vater. Heimlich ſchrieben ihm nun Mutter 
und Tochter, en möchte. zilen, dem’ Könige zuvorzufommen. 
Sogleich ritt diefer nach Stahlek bei Bacharach, wo die 
Pfalzgraͤfin wohnte, In Pilgertracht kam er des Nachts 
auf das Schloß, und wurde bier, da die geringſte Saum: 
niß ihre Verbindung : für‘ immer hätte ünmöglich machen 
können, «noch in derfelben Nacht mit Agnes durch den 
Schloßfaplan getraut. Mit Ingesanbruch hieß es im 
Scloffe: der Pfalzgraf fen vor dem Thore. Die Mutter 
eilte ibm entgegen, und zeigte -fich fo freundlich, und. dabei 
doch fo Angfllih, daß ihr Gemahl fragte, ob etwas. vor« 
gefallen fen? „Herr, ermiederte die Pfalzgräfin, -geftern 
fam ein Falke über’8 Feld.geflogen, mit braunem Haupte 
und weißer Kehle: ‚Gut. gekrümmt find ihm: Klauen und 
Schnabel zu mächtigen ange, und die Schwungfedern 
reichen fo. weit, daß man wohl. fieht, feim Vater habe ihn 
auf einem hohen Aft erzogen. Diefen Ballen, den ſchön— 
fien, den ihr. je gefehen, habe ich ‚gefangen und behalten.“ 
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Bevor noch der Pfalzgraf diefe Nede enträthfeln Fonnte, 
batte ihn die Mutter zu einem Zimmer geführt, in welchem 
Heinrich und Agnes Schach fpielten. Sie flanden, -ihre 
Hände traulich in einander legend, auf, und die Mutter 
fagte: „das ift des Löwen Sohn, ihm habe ich unfere 
Tochter vermäblt, möge e8 euch Lieb ſeyn.“ | 

Der Pfalzgraf erfchraf, und König Heinrich, als er 
ed erfuhr, gerieth in den heftigften Zorn. Aber das Band, 
das die treue Liebe gefchloffen und die, Kirche geweiht hatte, 
war nicht mehr aufzulöfen, und Welfen und Hohenftaufen 
waren fomit auf8 Neue verfchmwägert, 


Zimmermann, II. Heft. - | 15 





Wild ba». 


Tief im fhwarzen Tannengrund 
Haust, in heilgen Schatten ruhend, 
Fine Waldfey, wundertkiend. 

Den Zalar — 
Feucht von Perlen, ernſt und klar 
Dad Geſicht — ſteht des Geweihten 
Ange fir im Walde ſchreiten. 


h) 


Unterirdifeh ift ihr Haus. 
Zwiſchen hober Berge fleilen, 
Schlanken Feld: und Fichtenfäulen, 
Drüber bin 
Träumen gleid die Wollen ziehn, 
Slänzt, vom Sonnenlicht beſchienen, 
Eb Proftallen aus dem Grünen. 


Freundlih ift den Menſchen fie! 
Zaufend Kranke fieht man mwallen 
Hin, wo in den feuchten Hallen 
Haus fie hält. 

Jedem Gaft, der ihr gefällt, 
Schenket fie zum Abſchied wieder 
Jugendglanz und Kraft der lieber, 
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Udſichtbar an weicher Hand 
Führt ſie ſie sum dunteln Saale, 
Strömt aus bimmelblauer & \ Schaale 
Auf die Schmerzen, | 
Wie dem Freund aud $reund: herzen. 
Heiße Liebeöftröme quellen, 
 MWunderträft’ge, warme Wellen. 


Eberhard der Rauſchebart, | 
Mid von beißen, Kampfestagen, 
Hörte auch die Wunderſagen. | 
Und zur Stund 
Reitet er zum Tannengrund, 

Ob deB Waldes heilge Feye 
Ihm die Heldentraft erneue. 


Und perioinbdert fpüret er 
Bald der Waldfey warme Fluthen 
Wieder erften Jugend Stutpen. | 
Stetd vor Allen 
Hatten Tapfre ihr gefallen : 

Doc ſolch edeln Gaſt, wir- diefen, 


Durfte # ie noch nie BEBENDEN. 
ns Di 


Im kryſtallnen, dunkeln Saal", 

Sitzt der Held, läßt freudig eben 
In fid ftrömen neues Leben. 
Sieh, da regt ! 
Sid dad Waſſer, flimmbewegt 

„Fliehe, fliebe, alter Degen, 
Keinde droben allerwegen!“ » 
* 13 K. 
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Ind der Raufchebart haut auf: 
Bligen ringdum nah und ferne 
Speere, Schwerter, Morgenfterne 
Aus dem Wald, 

Näher ſchon und näher fchallt | 
Gleißend Wölfleins* Siegsgefäprei 
Ueber dem gefang’nen Leu. 


4 


Wuth und Schaam und höͤchſte Noth 
Reißen an dem Herz des Leuen. 
„Herr, ich mag euch wohl befreien, 
Dieſer Nacken 
Trägt euch über Strauch und Zaden. 
Einen Steig will ich euch zeigen, 
Den nur meine Lämmer ſteigen.“ 


Alſo ſpricht ein armer Hirt. 
Wie der Waldfey tiefe Quelle, 
Liebewarm und ſonnenhelle 
War ſein Herz, 
Seine Glieder feſt wie Erz. F 
Eh ein Wort der Held gefunden, 
War er ſchon mit ihm entſchwunden. 


Wie ſie klettern himmelan! 
Zwiſchen Bäumen und Geſtrüppen, 
Ueber Felſen, über Klippen! 

Ohne Ruh 

Sieht die Waldfey ihnen zu. 

Wie den Hals fle ſchimmernd beuget! 
Fels um Fels mit ihnen fleiget! 





*) Wolf von Wunnenftein, einer der Schlegler, die den Rauſche⸗ 
bart fangen wollten, bieß fo. 
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Jetzo find fie oben bald! 
Gleißend Wolf muß unten ftehen! 
Raufhebart winkt von den Höhen 
Hoch und frei _ 

Seinen Gruß der Waldedfey, 
Und fie winkt dem Liebling wieder, 
Kaufcht vergnügt zur Tiefe nieder. — 


Steigft Du in der Waldfey Bad, 
Tauche leis Dich ein und lauſche, 
Ob e8 wie Gefarg nicht rauſche. 

Aus dem Grund 

Singet mit melod’fhem Mund 
Dft vom Raufchebart die Fey 
Und von armen Mannes Treu. 


günftes Kapitet. 


Der Hobenflaufen Sünden, Größe ımd Untergang. 


‚ Ueber bie Vermählung ded jungen Heinrichs von | 
Braunfchmeig mit Agnes war K. Heinrich, der feinem 
Bater, dem großen Rothbart, auf dem Throne folgte, 
darum befonderd aufgebracht, meil diefer ihn auf einem 
Zuge in Italien beimlich verlajfen und des Königs Unglück 
befchleunigt hatte. 

Durh den Tod 8. Wilhelms IL. von Neapel und 
Sizilien war das Erbe Eonftantia’s, der Gemahlin K. Hein: 
richs VI, frei geworden, und der König rüftete fich nach 
Italien zu ziehen, um diele berrlichften Pänder in Beſitz 
zu nehmen. Mit den Welfen hatte er fich verglichen, den 
alten LBwen zu Gnaden, Lothar und Heinrich, deijen 
Söhne, ald Geiffeln angenommen. Der Letzere folgte ihm 
nit Heeresmacht auf dein Zuge. In Palermo, der Haupte 
ſtadt Eiziliend, war indeffen Tanfred, ein natürlicher 
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Sproſſe des lehten Königshaufes, von vielen. Großen 
des Landes, welche fremde Herrſchaft fürchteten, zum Könige 
gewählt und gekrönt worden. Nach Beſiegung vieler 
Schwierigkeiten brach K. Heinrich auf, wurde den 13. 
April 1191 in der Peterskirche zu Nom nebſt feiner Ges 
mahlin Conftantia, mit der Kaiferfrone gekrönt, ‚und 
zog fiegreich, in leichtem Triumphzuge, bis vor Neapel, 
Die tapfer vertheidigte Stadt konnte nicht gewonnen wer⸗ 
den, Krankheiten brachen im deutſchen Heere aus, Hein— 
rich, des Löwen Sohn, verließ heimlich das Heer und den 
Kaiſer, wie einſt ſein Vater, der Löwe, den Rothbart in 
gleicher Sage; andere Große liegen ſich von den Neapolis 
tanern beftehen, und die Kaiferin ‚wurte dur Verrath 
von Tankred gefangen. Als fie in Faiferlicher Hoheit 
vor Tankred erfihien, fagte diefer: „Sotte® Hand .flraft 
euer freventliched Greifen nah meinen Ländern: warum 
genügte, dir der Glanz einer halben Welt nicht? Da ant> 
wortete ihm Conftantia: „Seht fanf unfer Stern, bald 
finft der Deine. Nicht nach fremden Gut babe ich, fon» 
dern du haft ‚nach meinem Reihe die ungerechte Hand 
geftredt.” 

Aber der .Kaifer vermochte, fo geſchwächt wie er war, 
feine hochherzige Gemahlin nicht zu befreien, und mußte 
nach: Deutfchland zurücdfehren. Auf feiner Rückkehr fan 
er gerade, zur. Peichenfeier des alten Welf, feines Oheims. 
Im ſechs und fiebzigften Jahre legte fich der alte Degen 
zur. ewigen Nube, nachdem er noch zuvor ben Drt feiner 
Begräbniß zu Steingaden felbft geftiftet und gebaut hatte. 
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Mit ihm erloſch der Hauptzweig des alten welfiſchen Ges 
fchlechtes, er war der Lehte feines Namens, Bein reiches 
Erbe verftärfte Kaifer Heinrichd geſchwächte Macht, und 
diefer trat nun fehr fräftig im Pande auf. Der alte Löwe 
hatte den. früher abgefchloffenen Vertrag nicht erfüllt, und 
gegen ihm wandte fich zuerft des Kaifers Zorn. Umfonft 
fuchte lange der junge Heinrich, deö Löwen Sohn, mit 
dem Kaifer gütlich zu unterhandeln: der Kaifer hatte die: 
fem feine Flucht, durh die er ihn in die höchfte Noth 
fehte, noch nicht vergeffen. Da Idsten weibliche Liebe und 
Lift den Knoten: des jungen Heinrich heimliche Ver: 
mäblung mit der Hobenftaufin Agnes führte von felbft 
den Kaifer dahin, das Unabänderliche wenigftens zu benüben 
und die Welfen für feine Zwecke zu gebrauchen, Der Kaifer 
und der alte Löwe traten perfönlich zufammen, und der 
Frieden kam zu Stande. Jetzt konnte der Kaifer feinen Blick 
und feine Macht wieder nach Stalien wenden, König Tan— 
Pred, der feit des Kaiſers Ruckzug die Herrfchaft behauptet 
hatte, ftarb, noch bevor der Kaifer feinen zweiten Zug ans 
trat, Tankreds unmündiger Sohn Wilhelm war darauf 
zum Könige gekrönt worden, Im Auguft 1194 aber lag 
fhon das ganze Land Neapel zu ded Kaiferd Füßen, und 
im November baten ihn die Bürger von Palermo, als ihr 
König feinen feierlichen Einzug in feine Hauptfiadt zu 
halten. Groß und Klein zog dem Kaifer in Feierfleidern 
‚entgegen, alle Häufer waren mit prächtigen Teppichen und 
- Zeugen behangen, die Straßen füllten Mufifchöre und 
Weihrauchdämpfe, Sn fehönfter Ordnung und Zucht zog 
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das Heer, rubig und heiter der Kaifer ein. Es mar dieß am 
dreißigften November. Mit der Wittme Tanfreds, der 
Königin Sybille, und dem jungen König Wilhelm 
ſchloß er einen Vertrag, nach welchem der Letztere die Graf: 
fchaft Lecce und das Fürftenthum Tarent erhalten, und 
Allen Sicherheit der Güter und Perfonen verfprochen wurde, 
Sm Dome zu Palermo ließ er fich die Krone, welche Wil: 
belm felbft zu feinen Füßen niederlegte, aufſetzen. Alles 
gieng mit fröblidher Hoffnung den Weihnachten entgegen. 
Da, am fröhlichen Chriftfeft, ‚rief der Kaifer, eine große 
Verſammlung zufammen und behauptete, eine Verſchwoͤr⸗ 
ung gegen ihn ſey ihm durch einen Mönch entdeckt worden. 
Er legte Briefe vor, die dieß beweiſen ſollten, aber ihre 
Aechtheit wurde nie rechtlich herausgeſtellt. Schrecken und 
Gräuel nahmen nun ihren Anfang; das Gewitter, das 
Heinrich bisher in feinem Innerſten getragen hatte, ent⸗ 
lud fich zum Entfepen. Tankreds Grab wurde erbrochen, 
und dem Todteu die Krone vom Haupte geriffen, viele 
Große wurden, darımter die edelften und tapferſten Mänz 
ner, theils aufgefnüpft, theils geblendet, theils geſpießt, 
andere lebendig in die Erde eingegraben oder geſchunden 
oder am Pfahl verbrannt. Sybille die Königin mit ihren 
unfchuldigen Kindern, drei Fleinen Töchtern, wurde gefangen 
genommen, und in das Klofter Hohenburg im Elfaß ge: 
ftedt; Tankreds zarter Sohn, der junge König Wilhelm, . 
geblendet, und, damit von ihm Fein Nachfomme und fein 
Erbanfprucy mehr zu fürchten wäre, entmannt und bie an 
feinen Tod zum Kerker verurtheilt, Er ftarb unter frem— 
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dem Himmel nach mehrjährigen Leiden auf dem Schloſſe 
Hohenems und mit ihm das Sefchlecht der Normannen, 
deſſen Vertilgung des Kaifers Zweck war. 
Durch ſolche Schreckniſſe ſuchte Heinrich die leicht 
erregbare ſiziliſche Nation in Ruhe und Ordnung zu hal—⸗ 
ten und ſeine Herrſchaft dauernd zu befeſtigen. Waren 
dieſe Schreckniſſe auch in der Sitte der Zeit und des Vol— 
kes begründet, womit für die Staufen Partheiiſche Diele 
Gräuel entfchuldigen wollen: fo fchreibt doch felbft ein 
fizitifcher Gefchichtfcehreiber jener Zeit und ein Freund der 
bohenftaufifchen Herrfcher, daß er mehr Schonung gewünſcht 
hätte, und wie in prophetifchem Geifte kann er die fürch— 
tende Ahnung nicht unterdrüden, daß der Gott der Gerech— 
tigfeit eine tragifche Vergeltung dereinft über das hobenftaus= 
fiihe Haus verhängen fönnte. Auch hieß feit der Zeit Kaifer 
Heinrich beim Volke der Hartberzige. : Im Uebermuthe 
des Glückes wußte er fih nicht zu mäßigen und dachte 
nicht, nach Art der Sterblihen, an das vergeltende Schick— 
fal und den Wechfel der Dinge: von nun an geht ein 


finſterer Geift durch die Gefchichte des hohenſtaufiſchen 


Hauſes, bis der altteſtamentliche Fluch, daß die Sünden 
der Väter heimgefucht werden bis in's dritte und vierte 
Glied;, das ganze Geſchlecht verfchlungen hat. 

‘inmitten diefer fcehauderhaften Hinrichtungen warf 
fich ein geächteter Graf dem Kaifer zu Füßen, mit der 
Kunde, dag dem Kaifer ein Sohn geboren ſey. Weil der 
Geächtete der Erfie war, der die Nachricht brachte, wurde 
er. zu Gnaden angenommen. Aber der Tag, an welchem 
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die Kaiferin Conftantia, welche auß der Gefangenſchaft 
nad der ehrenvollſten Behandlung mit reichen Gefchenken 
von Tanfred bald wieder entlaffen worden war, ibren 
erften Sohn, den nachmaligen Kaifer Sriedrich I. gebar, 
war derfelbe Tag, an welchem das Blut: und Vertilgungse 
gericht von Heinrich, ihrem Gemable, über das ihr hlutde 
verwandte Haus Tanfreds und Über einen großen Theil 
ihres Volkes verhängt wurde, der 26 Dezember 1194. 
Schon vie Zeitgenoffen hielten diefen Geburtstag ded Kais 
ferfobnes für. Feinen von ‚glücklicher Vorbedeutung. Nur 
Ein Glied des befiegten fizilifhen Königshaufes entgieng 
dem allgemeinen Verderben, Irene, die griehifche Prins 
zeffin und Wittwe des früber verftorbenen erften Sohnes 
von Tankred. Sie war die Tochter » des griechifchen 
Kaiferd zu Konftantinopel, Iſaak Angelus, und im 
Palafte zu Palermo gefunden worden. Ihre Schönheit 
und ihr Geift feffelten den Bruder des Kaiſers, Philipp, 
ihr: hohe Abfunft und Anfprüche auf den griechifchen 
Thron den Kaifer. Aber fie mwiderftand Philipps Liebe: 
die Erlebniß der Eitelfeit irdifchen Glüces ließ fie jedes 
neue Band zurückweiſen. Der Kaifer zwang fie zur zweiten 
Verlobung mit dem Feinde, aber Philipp alih nicht 
feinem Brüder Heinrich, er war in einem fchönen Leib 
eine fchöne Seele; iind feine Liebe lieg Kremer, die Roſe 
ohne Dom, die Taube fonder Ballen, wie-fie ein Dichter 
jener Zeit nennt, bald den Feind in ihm vergeffen, um fo 
mehr, da fie den Schauplaß "der ſchrecklichen Erlebniſſe 
bald nachher mit Schwaͤben vertauſchte. Denn kaum hatte 
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Kaifer Heinrich auf die obige Weife fi zum Herrn 
von Sizilien gemacht, und Haß und Fluch nicht nur von 
feinen neuen Untertbanen, fondern von Vielen in allen 
Landen, wohin die Kunde feiner Thaten Fam, auf den bo: 
benftaufifhen Namen geladen, fo traf auch ihn fehon ein 
barter Schlag: aus der Heimath Fam die Nachricht, daß 
fein Bruder Conrad, den er nach Herzog Friedrichs 
Tode zum Herzog in Schwaben gefeht hatte, ein gemaltfam 
biutige8 Ende genommen babe. Diefer Conrad war feis 
nem Bruder Heinrich nicht ſehr unähnlih, bei großen 
Eigenfchaften entſtellten ihn die Lafter der Gemaltthätigfeit 
und lingerechtigfeit, die ihrer Luft und Willführ freien Lauf 
lieg. Als. er in der Stadt Durlach einer fchönen Frau 
Gewalt anthun wollte, wurde er von diefer getödtet. Er 
murde zu Lorch begraben und für die Ruhe feiner Seele 
wurden von feinen Dienftleuten in vielen Klöftern nicht 
geringe Stiftungen gemadht. Der Kaifer übergab nun 
das Herzogthum' Schwaben an feinen Bruder Philipp, 
der ſogleich nach Deutfchland eilte und bei Augsburg ein 
glänzendes Hochzeitfeft mit Irene hielt, im Jahr 1197. 
Indeſſen fuhr Kaiſer Heinrich mit Planen und Unter— 
nehmungen fort, feines Hauſes Macht und des Reiches 
Größe zu erhöhen, ‚Mit dem in Sizilien theild erbeuteten, 
theils erpreßten, Gelde fuchte er die deutfchen Fürften da— 
bin zu flimmen, Deutfchland aus einem Wahlreih in 
eine Erbmonarchie zu verwandeln und. die Faiferliche Krone 
in feinem Haufe erblich zu machen. .- Zwei und fünfzig Fürften 
gewann er für feinen Plan, aber er fcheiterte an der Einfprache | 
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der Lehrigen, deren Vertrauen und Liebe, ; die eimft fein 
Vater Rothbart im höchften Grade beſaß, ‚er durch feine 
gewaltthätigen Handlungen unwiederbringlich verloren. hatte. 
Daß: Einzige, was er durchfepte; war, daß. fein zweijähriger 
Sohn’ Friedrich. von den — zum Könige us 
wurde; 

Da öffnete fich — Habe — —— eine 
neue weite Ausſicht. Aus dem Morgenlande, von Iſaak 
Angelus, dem Vater der Irene, welcher von feinem 
Bruder Alerius vom: Throne geftürzt:;und geblendet 
worden war, kamen Gefandte, und baten „um Hülfe,, bei 
Kaifer Heinrich. Sein lang gehegter Plan, das griedhi- 
fhe Reich, und dadurch feften Fuß im Morgenlande zu 
gewinnen, war der Verwirklichung nahe, und die Verbin⸗ 
dung Philipps mit Irene gab. diefem die nächſten Anz 
ſprüche am den griechiſchen Thron. - Schon früher hatte 
Heinrich von, Kaifer Iſaak die Abtretung eines großen 
griechifchen Laͤnderſtrichs ald eines: Eigenthums "der. ‚fizili- 
fhen Krone verlangt. Die ſchwäbiſchen Gefandten trafen 
aber Iſaak bereitd im Kerker. Deſſen Bruder Alxxius, 
der ihn vom Throne geſtoßen, ließ die Schwaben, am 
Ehriſttage vor ſich. In’ einem Kleide, das von Perlen und 
Edelfteinen ftrogte, erfchien er, umgeben. von: feinen, Großen 
in goldgewirften Gewändern, ‚indem er ſich ſchmeichelte, den 
einfachen Schwaben durch folche Majeftät Reſpekt zinzus 
Mögen: Aber die Schwaben erklärten ibm, folche weibiſche 
Pracht achten fie nicht. Wenn der griechiſche Kaifer in 
ihre Forderungen nicht: millige,, werde man ihn zwingen, 
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wit Männern zu kämpfen, ‚welche micht‘ von Edelſteinen, 
wie Wieſen von Blumen, Schimmer, nody mit Gold und 
Perlen: wie Pfauen ftolzieren; ſondern welchen. als des 
Kriegsgott's Zöglingen die Augen ſtrahlen von kriegeriſchem 
Feuer, ſtatt der Edelſteine, und die keine andern Perlen 
kennen, als die Perlen tagelangen Kampfſchweißes. Da 
verſtand ſich Alerius zu allem, was Heinrich an Gold 
und ‚Silber verlaitgte, und ſchrieb im ganzen griechifcehen 
Reiche zur: Aufbringung der großen Summe eine ı Steuer 
'aus, welche die Griechen die. ſchwäbiſche oder deutſche 
nannten; aber ehe das Geld; ſiebzig Centner Silbers und 
viel Gold, zu deren Anſchaffung ſelbſt Kirchen und Die 
alten Kaiſergräber gepllindert wurden, in Heinr ichs Hände 
fan, farb! Kaifer Heinrich. am: 28. September 4497, 
erſt 52 Jahre alt. Auf der Jagd, in deu: Wäldern won 
Auguſta, trank er aus einer eidkalten Due Ile, und, todtkranf 
wurde er nach Meſſina gebracht; Lange ‚glaubte, man, «r 
fen vergiftet worden, und zwar von. ſeinem Weibe, wegen 
feiner Grauſamkeit wider ihr Haus und ihr Bolf. Denn 
Se Gräust hatten ſich in letzter Zeit erneuert. Den Grafen 
Richard von Acerra, einen Schwager des Königs Tankred, 
den auf ſeiner Flucht‘ ein Moönch verrathen hatte). hatte 
der Kaiſer an den Schweif eines Pferdes «binden, durch 
die Strafen 'Tchleifen und bei ‚den: Beinen .an den. Galgen 
aufhängen laſſen. Am zweiten Tage noch lebte der. Graf; 
da hieng des Kaiſers Hofnarr, mitleidiger als fein. Here, ihm 
einen ſchweren Stein an den Hals umd: endete fo fein Leiden. 
Sonftantia aber, Heinrich Gemahlin, war. Tankreds 
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Tante, deſſen Berwandte waren auch ihre nächſten Ver— 
wandten, die Art, mie gegen dieſe gewüthet wurde; fonnte 
ihr nicht aleichgüktig feyn. Während der Abweſenheit ihres 
Gemahls bemächtigte fie fih der ganzen Regierung. Sici- 
liend allein, ftellte Urfunden aus, ohne in der Unterfchrift 
eines. andern Namens und Königs, al. ihrer felbft zu ‚er 
wähnen, und es iſt nicht fo ganz unmwahrfcheinlich „mad 
einige erzählen, daß bei dem Kaifer Verdacht erregt wor: 
den fen, als bege die Kaiferin gebeime .Anfchläge ‚gegen 
ibn, und wolle: einem andern ihre Hand und. ihr Erbreich 
übergeben. Jordanus, einer ber, ſiziliſchen Großen, ftand 
bei der Kaiferin in böchfter Gunft, koſtbare Geſchenke foll- 
ten, wie manfagte, zwiſchen beiden gemechfelt worden ſeyn. 
Da babe der Kaifer diefen gefangen. nebmen, auf einen 
glübenden. eifernen . Thron fepen, und eine glühende eiferne 
Krone ihm auf's Haupt nageln laſſen. Bis ins ferne 
Morgenland drang die; Sage dieſer empdrenden unmenſch⸗ 
lichen That, und noch anderer gräßlicherer, und man darf 
ſich nicht wundern, daß der Verdacht allenthalben Raum 
‚gewann, ſeine eigene Gemaͤhlin Conſtantia habe „ihn 
vergiftet, zur Rache für ihre Familie. Erſt die allerneueſte 
Zeit lieferte:.den Beweis, daß er ‚nicht vergiftet wurde. 
Nach faſt ſechshundert Jahren wurde. die Gruft zu Palerınp, 
wo er feierlich beigefebt worden war, geöffnet; fein, Leich— 
nam war noch ganz wohlerhalten, finſter und trohzig das 
Angeſicht, wie es im Leben geweſen war. Er hatte alle 
Eigenſchaften eines Tyhrannen, deſſen kaltberechnender Wer: 
ſtand nur ſelten wechſelte, und dann nur mit krampfhafter 
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Leidenſchaftlichkeit. Den Namen des Tyhrannen gab: ibm 
feine Zeit, und die Geſchichte kann ihn, von dieſer Brand— 
markung nicht löfen, Hohenſtaufiſches war wenig in ihm; 
weder ſeinem großen Vater und ſeinen Ahnen, noch ſeinen 
Nachkommen gleicht er am Gemüthe, wohl aber iſt er, 
der ein ganzes ſiziliſches Koͤnigsgeſchlecht vertilgte, demje⸗ 
nigen nicht unähnlich, welcher ein halbes Jahrhundert nach⸗ 
her auf dem Boden des ſiziliſchen Reiches den Urenkel 
Heinrichs, den lehten männlichen Zweig des hohenſtau— 
fiſchen Stammes, auf dem Schaffote verbluten ließ. 

| Manche Züge, die feinen Geiz, die. unföniglichfte 
aller Untugenden, und die rüdfichtslofe Wahl. felbft der 
gemeinften Mittel für feinen Zweck beweiſen, könnten, wir 
noch anführen, aber. es würde ein falſches Bild von ihm 
geben, wenn man glaubte, diefe beiden .Eigenfchaften, ſo 
wie andere, z. B. ſeine Härte und Grauſamkeit ſeyen 
etwas anderes, als die Träger. der großartigſten Plane 
geweſen. Nur auf. Einen Punkt bin: arbeitete: er, wie 
wir fehon früher berührt haben, dahin, die Faiferliche 
MWirde in feinem Haufe erblich zu machen. Daflır’ wollte 
er Neapel und Sizilien mit:dem bdeutfchen Reiche vereinen, 
die Erblichfeit aller Lehen einführen und. anerfennen, und 
allen bisherigen koͤniglichen Anrechten und Anfprüchen.;auf 
die nachgelaffenen Beſitzthümer der Bifchöffe und Geiftli- 
‘hen entſagen. "Wäre ihn diefer Plan gelungen, die ganze 
Gefchichte Deutfchlands hätte von da an eine andere: Ges 
ftalt betonimen. Was er dachte, aber- nicht auszuführen 
vermochte, führten die fpätern Jahrhunderte aus. Aber 
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Großes gedacht und gewollt zu haben, ift ſchon rühmlich, 
und daß er die Größe des Neiches, wie die feines Haufes 
wollte, mag mit ihn einigermaßen verföhnen, wenn wir 
ibn das Grab graben fehen, welches der Hohbenftaufen 
ganzes Haus von nun an fchleunig hinabzieht. 

Sobald die Nachricht von Kaiſer Heinrichs Tod 
nad) Deutſchland und Schwaben kam, lösten ſich alle Bande 
der Ordnung, welche bisher nur die Furcht zuſammenge— 

halten hatte. Raub, Plünderung und Frevel aller Art 
nahmen überhand. Schon früher hatte ein unficheres Ges 
rücht von des Kaifers Tod Aehnliches erzeugt, da Fein Haupt 
im Sande anmwefend war, Denn Herzog Philipp von 
Schwaben war auf einem Zuge nach Italien begriffen, um 
feinen Neffen Friedrich IL zur Königsfrönung nad 
Deutfchland abzuholen. In Viterbo erhielt er die fichere 
Kunde von feines Bruders Abfterben, Sogleich empörten 
ſich die Tuscier und andere Staliener, und ermordeten 
manche von des Herzogs Gefolge, Mit Mühe eilte er 
nach Schwaben zurüc, und überlegte mit feinen Freunden, 
befonder8 dem Bifchofe Diethelm von Eonftanz, einem 
geborenen Heren von Krenfingen, ob er die Anfprüche ' 
feines dreijährigen Neffen vertheidigen, oder, weil bei der - 
großen bereinbrechenden Verwirrung über die Regierung 
des Reiches fchnell entfchieden werden mußte, ob er für 
ſich felbft hervortreten folke. Denn mehrere Fürften wollten 
die frühere Wahl Friedrichs des zweiten nicht anerfen= 
nen, da er ald ein dreijähriges Kind den Eoniglichen Ver— 
pflichtungen nicht gewachfen fey. Umfon war es, daß 
Zimmermann, II. Heft. 14 
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Philipp erflärte, er wolle die Vormundſchaft für feinen 
Neffen führen. Die alten Gegner ded bobenftaufifchen 
Haufed traten auf, und wollten die Krone von dieſem 
Haufe binwegnehmen.. Ad nun Philipp ſah, daß er 
für jest diefelbe feinem Neffen nicht retten koͤnne, gab 
er dem Zureden derjenigen Fürften, welche durch den 
Sturz der mwelfifhen Macht erhoben worden waren, und 
mit den Hohenftaufen zu ftehen oder zu fallen. vermeinten, 
fo wie vieler anderer alten Fremde des Haufes nad, 
und ließ fih zu Mühlhaufen in Sachfen zum Könige 
mwählen am fünften Merz 1198. Die andere Fürftenparz 
they, die zu Köln verfammelt war, wollte Berthold von 
Zähringen zum Könige erwählen, wenn er fih an einem 
beftimmten Tage mit Heeresmacht bei ihnen einftellte. 
Berthold milligte darein, und gab ihnen als Geiffeln 
fir die Erfüllung feines Verfprechens, feine Schwefterföhne, 
Conrad und Berthold, Grafen von Urad. Der Zäh: 
ringer aber hielt, wie es fcheint, mehr auf Geld und Gut 
ald auf Ehre und Hoheit, denn als ihm Philipp, um 
ihn für fich zu gewinnen, 11,000 Mark Silberd bot, und 
ald er nachrechnete, wie viel Koften er auf fein Heer und 
auf die Behauptung der Krone verwenden müffe, und wie 
ungemiß‘ der Ausgang jedes Krieges fen, da ſchwur er 
dem Könige Philipp, der bereit von vielen Reichsſtän— 
den anerkannt war, den Vafalleneid, und Fümmerte ſich 
nichts um die Fürften, die ihm vorwarfen, daß er fie ges 
täufcht habe, und daß er aus Geiz eine Königäfrone ver— 
fherze, aber auch unedel genug nichts um feine Neffen, 
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die Grafen von Urach, die er ,ald Geiffeln den Fürften 
überlaſſen hatte. Keimen Heller wendete er daran, fie aus 
ihrer Haft zu Iöfen. Sept wählten die Fürften einen 
Welfen zu Philipps Gegenfönig. Hätte der alte Löwe 
noch gelebt, fo wäre der erfte Gedanke natürlich vor dem 
Zähringer auf ihn gefallen, aber diefer tapfere Degen mar 
ſchon feit dem fechäten Auguft 1195 in ewiger Ruhe, Zu 
Braunfchweig hatte ihn eine fehmerzliche Krankheit auf's 
Kranfenlager geworfen, ein fcehredlicher Donnerfchlag fepte 
das Haus, darin der kranke Löwe Tag, in Flammen, weder 
die Gefahr des Feuers, das durch den Eifer der Seinigen, 
und durch einen ſtarkch Regen endlich gelöfcht wurde, noch 
die Martern der Krankheit hatten’ ihm ein Zeichen der 
Unruhe oder eine Klage zu entloden vermocht. „Herr 
fey mir armen Sünder gnädig !’ waren feine letzten Worte 
geweſen. Sein jüngerer Sohn Otto, durch ſeinen Oheim 
König Richard Löwenherz, Graf von Poitou, wurde ges 
wählt, und zu Aachen empfieng er, nachdem er die Stadt 
mit vielem Blute erobert: hatte, aus der Hand des 
Bifchofs von Köln die Königsfrone, welche feinem Vater, 
dein Löwen, fein ganzes Leben lang lockend vorgefhwebt 
hatte. Philipp aber ließ fih in Mainz Frönen, umd 
eroberte den größten Theil der Länder feiner Gegner. 
Der innerliche Krieg dauerte jedoch jahrelang unentfchieden 
fort. Der Pabſt war für Otto; dieſer hatte demſelben 
um feiner Erhebung. willen vieles von der kaiferlichen 
Hoheit und der Ehre und den Nechten des Neiches zum 


Opfer gebracht. Philipp fuchte lange vergebens den 
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Pabſt ‚für fih zu gewinnen, während er mit den Waffen 
die Oberband im Reiche zu behaupten fuchte. Die meiften 
Fürften waren auf feiner Seite. Selbſt der Welfe ımd 
Bruder Otto's, Pfalzgraf Heinrich, der die fchöne Hohen: 
ftaufin Agnes gefreit, trat auf Philipps Seite, dem 
er durch feine Gattin übrigens gleihfalld nahe verwandt 
war. Philipps Uebernaht wuchs von Tag zu Tag, 
auf einem Neichdtage zu Aachen 1205 legte er die Krone 
nieder, um den Schein jeder Beeinträchtigung der Wahl: 
freiheit zu befeitigen, und wurde dann von allen Anwef- 
enden neu gewählt, und von demfelben Erzbifchofe von 
Köln, welcher Otto gefrönt hatte, gekrönt. Diefer wurde 
zwar deßwegen vom Pabſte gebannt und feines Erzbid: 
thums entjeht, aber Philipp eroberte Köln und nur mit 
Mühe entgieng Dtto mit drei Pegleitern der Gefangen 
ſchaft. Die Milde und Großmuth, mit. welcher der Hobens 
ftaufe die um Gnade bittenden Kölner behandelte, entzücte 
die ganze Stadt fo fehr, daß fie ihn alle erfinnliche Ehre 
» erwiefen, Dort feierte Philipp das DOfterfeft, und viele 
felbft freinde Fürften kamen, um ihre Länder von ibm zu. 
Lehen zu nehmen, während fein Gegner, der Welfe Dtto, 
machtlos nach England bienüber fuhr, um bei feinem Obeim, , 
dem dortigen Könige, Hülfe zu fuchen, wie einft fein Vater 
Heinrich der Löwe vor dem Staufen Friedrih Roth: 
bart nad der englifchen Küfte floh. Dem Pabfte aber 
ſchrieb Philipp: „ich habe Anfangs für die Erhebung 
meined Neffen ernftlich und aufrichtig, für mich aber erft 
dann gewirkt, als alle jene Bemühungen ohne Erfolg blie— 
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ben, und man mir, dein mächtigften Fürften Deutfchlands, | 
den alten Feind meines Hauſes zum Heren vorfegen wollte, 
Nicht Ehrfucht, Geiz und irdifches Gut hat mich getrieben, 
vielmehr Außerten meine Freunde tadelnd, es fehle mir 
an Muth, eine Königdfrone anzunehmen, Sch bin bereit, 
einen Waffenftillftand mit Otto zu fchliegen, wiewohl mir - 
dieß weder nüblich noch ehrenvoll if, nur um euretwillen.“ 

Der Pabft fandte wirklich hierauf Gefandte, um zwifchen 
beiden Königen den Streit beizulegen. Diefe Oefandten 
brachten auch zweimal Dtto und Philipp zu perfünlichen 
Unterredimgen ‘zufammen. Großmüthig bot der Hohen: 
ftaufe feinem Gegner eine Tochter zur Gemahlin und das 
Herzogthum Schwaben nebft vielen andern Ländereien, 
wenn er auf die Königdwürde verzichter Aber Otto er: 
Härte troßig, erft mit dem Tode werde er die Krone nie— 
derlegen. Dennoch war Philipp nachgiebig genug, einen 
Waffenftillftand auf ein Jahr anzunehmen, und weigerte 
fih nicht, feine Anfprüche vor dem Pabfte durch Gefandte 
entwiceln zu laffen, um dem Elende des deutfchen Landes - 
durch eine endliche Vergleihung und Entfcheidung ein Ziel 
zu ſehen. Denn Gottloſigkeit und Unſittlichkeit, Hunger 
und Armuth, Raub, Brand und Mord nahm überband, 
feine Straße, fein Haud blieb ficher, befonderd in Schwa= 
ben, wiewohl Philipp dem Raub und der Willführ zu 
fteuern fuchte. Im Fahr 1204 zerftörte er die Raubſchlöſ— 
fer im Sande, namentlih Remsed, unweit Waiblingen, 
das fih ald ein verrufened Raubneft über dem Zuſammen— 
flug der Rems mit dem Nedar zum Schreden der Gegend 
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weit umber erbob, und Wolfſölden zwiichen Marbach 
und Winnenden, die alte Stammburg der Grafen von 
MWolfiölden, von denen einer fchon im Jahr 1182 als 
Schirmvogt des Klofterd Murrhardt erfcheint, die aber in- 
fpäterer Zeit aus fchirmenden Edeln räuberifhe Wölfe 
‚geworden zu fenn fcheinen. 

Den Waffenſtillſtand bemühte er, befonderd8 Ordnung 
im Lande berzuftellen. Es fehlten nur noch wenige Tage 
bis zum Ablaufe Leffelben, Philipp hatte fie zu Feſtlich— 
feiten und Erbolungen beftimmt und weilte frober Hoff— 
nungen voll in Bamberg. Die Bermählung feiner Nichte, 
der einzigen Tochter feines verftorbenen Bruders Otto, 
mit dem Herzoge von Meran verfchönte feinen Aufenthalt, 
Um fih von dem Geräufche der Zeftlichfeiten zu erholen, 
begab er fich auf die Altenburg, eine hohe Vefte in der 
Nabe von Bainberg, von welcher man faft eine unbegrängte 
Ausfiht bat. Der König batte zur Ader gelaffen, und 
war mit dem Bifchofe von Speyer, der ein Freiherr von 
_ Scharfene war, und dem Truchſeß von Waldburg, feinen 
Räthen, aflein in feinem Zimmer, und fie faben hinaus | 
in die mwunderfchöne Gegend mit ihren Feldern und Gär— 
ten, Dörfern und Städten, Rebenhügeln und Waldungen: 
da Plopfte 28 an der Ihüre, und Dtto, Pfalzgraf von 
Wittelöbach, bat um Einlaf. | 

‚Dtto war ein Vetter ded Herzogs von Baiern, und 
ein Neffe des tapfern Otto von Wittelsbach, des Feld— 
bauptmanns Kaiſer Rothbarts, und zugleich ein naher Ver— 
wandter des Königs Philipp. Früher hatte ihm der 
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König Hoffnung auf die Hand feiner Tochter Kunigunde 
gemacht, fpäter aber, wie er fagte, wegen naher VBerwandts 
fhaft ihm dieſe Hoffnung zur Heirath genommen, im 
Grunde aber, weil Dtto ein milder und roher Menfch 
war, jähzornig und ruchlos. Er hatte auch kurz zuvor 
einen Edeln Namens Wolf, einen Freund ded Herzogs 
von Baiern, hinterliftig ermordet, einen Mann, der, „wie 
erzäblt wird, „zu den bejferen der Erde gehörte.” Aus 
Rücdfiht auf die Derwandtfchaft hatte Philipp diefen 
Mord nicht beftraft, über den alle Großen empört waren, 
Al Otto alle Audfiht auf eine Vermählung mit der 
Königdtochter Jängft aufgegeben hatte, fuchte er die Hand 
der Tochter ded Herzogs von Schlefien zu gewinnen. Er 
bat den König um feine Vermittlung und um ein Empfehle 
ungsfchreiben an den Herzog. Der. König gab ihm einen 
mit dem Foniglichen Siegel verfiegelten Brief. Der Pfalzs 
geaf, ſey ed aus Neugierde oder aus Argwohn, wünfchte 
den Inhalt deffelben zu wiffen, er gieng daher zu einen 
Freunde, und bat diefen, ibm den Inhalt des eröffneten 
Briefes zu leſen, denn er felbft fonnte nicht leſen. Jener 
als er den Inhalt fah, zögerte, ihn dem Pfalzgrafen mit: 
zutbeilen, indem er fagte,. der König würde ihn tödten 
laffen , wenn er erführe, daß er den Brief ibın gelefen. 
Da nahm der Pfalzgraf das Schreiben und gieng zu einem 
andern. Diefen brachte er durch Drohungen dazu, daß 
er ed ibn las. Er fand den Inhalt eher abmahnend 
und warnend ald empfehlend; denn ed war eine Verwandte 
Philipps von mütterlicher Seite, welche der Pfalzgraf 


zur Ehe wiinfchte, und er wollte die Verwandte fo wenig 
als’ feine Tochter in die unglücfelige Vermählung mit 
einem Mörder und einem Menfchen von Ottos Charakter 
ſich ftürzen laffen. Als der Pfalzgraf den Inhalt des 
Briefed wußte, gerietb er in Wuth. Doc preßte er diefe 
zurück, und fcheinbar gleichgültig dahin fchlendernd, gieng 
er, das bloße Schwerdt unter dein Arme, auf die Burg, 
und ungehindert, wie er oft gethban, durch die Wachen, 
die ihn fletd zum Könige, ohne daß er gemeldet werden 
mußte, hatten geben feben. 

Auf fein Klopfen ließ ihn der König Öffnen, er trat 
mit dem bloßen Schwerdte herein. Der König, ohne allen 
Argwohn, fagte: „lege bein Schmerdt ab, bier brauchft du 
es ja nicht.” Aber der Pfalzgraf flürgte gegen ihn: „wohl 
brauch ich es bier, deine Treulofigfeit dich büßen zu: laſſen!“ 
und bamit bieb er ihn in den Hald. Der Truchſeß von 
MWaldburg wollte dem Mörder die Thüre verrennen, aber 
auch er erbielt von dem Wüthenden eine Wunde in's 
Geficht, deren Narbe ihm bi8 an den Tod blieb, Darauf 
fprang der Mörder zur Thüre binaus, indem er rechtd 
und links die Wachen mit dem Schwerdt zurückſchlug, und 
fam in den Hof, wo einige Dienfimannen mit einem 
Mferde bereit flanden, auf welchem er entflob, Der König, 
nach empfangener Wunde, that einige Schritte vorwärts, 
und mollte fprechen, ftürgte aber in feinem Blute todt zu 
Boden, Der Tod fafte ihm mitten im Genuffe der Freu: 
den, in dem Augenblide, wo er.nabe daran war, ben Sieg 
über feinen Gegner, und die Krone für immer unbeftritten 
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zu erhalten: fo dünn iſt der Faden, an dem alles Menfch: 
liche hängt. Ein Dann zu Razeburg, der einen Wahr: 
fagergeift hatte, hatte feinen Tod, als eine im Geficht ihm 
gewordene Offenbarung, auf dieſes Jahr vorausgefagt. 
Philipp war über die Maaßen mild und leutfelig, fern 
von Stolz umd fehr gottesfürchtig. Selbft gelehrt, hatte 
er befonder8 gerne Gelehrte um ſich. Durch feinen Arın 
und feinen Feldherrnblick batte Kaifer Heinrich zumeift 
feine Siege in Stalien erlangt. Als die Kunde erfcholl, 
daß der König von dem Mörder, deffen frübere Mordtbat 
er zu nachficht3voll nicht beftraft hatte, num felbft ermordet 
fey, da mar im Lande ein großed Trauern und Entfepen, 
und die Schwaben Hagten, daß nun ihre Slorie dabin fey, 
und die Faiferlihe Würde, fo lange der ſtolze Befib ihres 
Stammes, zu einem andern Volksſtamm übergebe. 

Als in dad Frauengemadh der Königin Jrene bie 
Trauerbotfhaft wie ein Blitz einfhlug, flürzte fie vor 
Schmerz unmächtig nieder; hochſchwanger murde fie in 
Eile auf das Schloß Hohenflaufen geführt. Ihr Geleiter 
war. der freue Anhänger ihres Haufe, Graf Ludwig 
von Würtemberg. - Er menigftend ift der Einzige Große 
des Landes, welchen wir urfundlich bei der fummervollen 
Königin auf dem Staufen finden, wie er ihr mit Rath und 
That zur Seite ſteht. Die Königin überlebte fo große 
Trübfal nicht lange. Die Sehnſucht nach dem, der ihr 
in der Fremde der einzige Troft gewefen ‚ und eine vor= 
geitige Geburt befchleunigten ihren Tod. So ftarb die 
ſchöne Roſe ded Morgenlandes im fremden Schwaben, 
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ihrer dritten Heimath. Von den ſchönen Geſtaden Kon— 
ſtantinopels, dem Lande ihrer Kindheit, hatte fie dad Schick— 
fat nah Sizilien verfhlagen. Unter Mord und Gräueln 
batte fie die Liebe des edeln Schwaben Philipp rettend 
von da in's Schwabenland geflüchtet, wo fie unter blutigen 
Kriegen’ und Gefahren ein ſtilles Leben der Liebe führte, 
bis Schreden und Gram fie brach. Sie ftarb mit ihrem 
Kinde am acht nnd zwanzigften Auguſt 1208, zwei Monate 
nach ihrem Gemahl, und ein alter Dichter fingt von ihr: 
Die vor dem Jammer fo fihön war, 

Im Tod jept war verblichen gar; 

Groß Leid auf Staufen da entflund, 

Klagten die Kaiferin von Grund. 

So kommt nad Freud gar mandmal Leid, 

Nah güld’nem Stüd ein traurig Kleid. 

Im Himmel bleibt redht Geligkeit, 

Auf Erden lauter Nichtigkeit. 

Acht Tage vor ihrem Tode ftellte fie dem Klofter 
Adelberg noch einen Schenfungdbrief aus, welcher mit den 
Worten anfängt: „Die Gerichte ded Herren find unerforfch- 
lich”, und worin fie zum Seelenbeile ihres lieben Ehge— 
mald, welchen der graufame Tod übereilt, einen Hof in 
Obereßlingen mit allen Gerechtfamen der Kirche zu Adel» 
berg ſchenkt. Diefe Urkunde ift von mehreren unterzeich- 
net, aber der einzige bedeutende Mann unter den Unterzeich 
neten, fo wie der Erfte ift Graf Ludwig von Würtem: 
berg. Die Andern Großen mwaren entweder fihon zum 
König Otto übergegangen, oder forgten für ſich auf ihren 
Schlöfern: nur der Würtemberger verließ feine Königin 
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nicht, bis er ſie mit allen würdigen Ehren in die Hohen— 
ſtaufen-Gruft zu Lorch beigeſetzt hatte. —9— 

Die beiden jüngſten Töchter Philipps und Irenes 
— die zwei älteren waren die eine dem Sohne des Königs 
von Böhmen vermählt, die andere dem des Herzogs von 
Brabant verlobt, und fanden bei jenen Schub, — retz 
tete der Freiherr von Scharfened, Philipps Kanzler 
und Bifchof zu Speyer, der auch die Kronfleinodien mit 
ſich nahm. | 

König Dtto, der nun auf einmal feines fiegreichen 
Gegners entledigt war, war zu Frankfurt am elften Novems 
ber 1208 einftinmig ald König anerkannt worden. Wäh— 
rend des Reichdtags dafelbft führte der treue Kanzler Phi— 
lipps die achtjährige Tochter deffelben, Beatrix, an feis 
ner Hand in den Saal, Da Flagte dad Kind des ermor— 
deten Hobenftaufen mit Seufzen und Weinen den fihreds» 
lihen Mord ihres Vaters, und forderte Gerechtigkeit und 
Strafe des Mörders, fie, die Hobenftaufin, von dem Welfen, 
dem Feinde ihred Haufes. Die ganze Berfammlung wurde 
bewegt, und umdrängte den König, und forderte Gerechtig— 
feit für die Königstochter. Da ſprach König Otto die 
Acht und Aberacht über den Pfalzgrafen von Wittelsbach 
und feinen Helferöhelfer. Ihre Güter wurden für vers 
wirft und ihre Haupt für vogelfrei erflärt. 

Der Königsmörder war unmittelbar nad feiner graue | 
fen That zu dem Bifchofe Egbert von Bamberg, mit deffen 
Dienern er auf das Schloß Altenburg zum Morde gekom— 
men war, und zu deffen Bruder, dem Markgrafen Hein: 
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rich von Andechd und Sftrien, geflohen. Doch auch diefe 
beiden flüchteten, felbft wie der Mörder geächtet, der Bis 
fchof zu feinem Schwager, dem Könige- von Ungarn, der 
Marfgraf irrte in fremden Ländern umber, befonder3 im 
Morgenlande: beide begnadigte erft, den Bifchof nach fie: 
ben, den Marfgrafen nach fiebenzehn Jahren des Elendes, 
der Neffe des Ermordeten, Friedrih I. 

Den Mörder aber ereilte die blutige Rache. Heinrich 
von Kalintin, der treue Marfchall des bobenftaufifchen 
Haufes, und Wolf, der Sohn des früher von dem Witteld- 
bacher erſchlagenen Edeln, fuchten ihn allenthalben, Keine 
Stadt, fein Dorf, fein Schloß, Fein Haus gab dem Köns 
igsmörder Zuflucht. So irrte er in Schwaben und Baiern 
umber. Sein Better Herzog Ludwig von Baiern, felbft 
ein Wittelöbacher, die ungeheure Uebelthat, die einer ſei⸗ 
nes Hauſes gethan, als Familienoberhaupt zu ahnden, 
zerſtörte das Stammſchloß Wittelsbach, die Wiege ſeiner 
Ahnen, einſt die Reſidenz ſeines Vetters, von Grund aus 
und machte es dem Boden gleich. Auf die Stätte der 
Zerſthrung baute er eine Kirche, die er den Deutſchordens— 
rittern übergab. Auh dad Stammfhloß Andechs, und 
andere Schlöffer des Marfgrafen zerflörte er zur Sühne 
des Freveld. Endlich ergriff der Marſchall von Kalintin 
den Königsmörder unmeit Regensburg am Ufer ‘der Donau. 
Auf einer Wiefe der Mönche von Oberndorf Tag er auf 
den-Boden und fpielte mit einem Widder, den er mit 
dem Schilde flieg. Mit vielen Wunden bieb ihn der 
Marſchall zufammen, fehnitt ihm dad Haupt ab, und warf 
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e8 in die vorüberfliegende Donau. Der Rumpf Otto 
von Witteldbach, aber mwurde nach Unterödorf gebracht, 
ein Klofter, das fein Großvater geftiftet batte, und mo 
fein Vater begraben lag. Dort lag er neuh Jahre, bis 
auf Erlaubniß des Pabftes die Mönche ihn endlich chriſt⸗ 
lich beerdigen durften. Gertrud aber, des Herzogs von 
Schleſien Tochter, die er liebte und ehlichen wollte, gieng 
in ein Kloſter und nahm den Schleyer. 

Im Schwabenlande entſtand durch die Ermordung 
Philipps unendliche Verwirrung. Das Haupt war weg, 
und jeder einzelne Ritter handthierte auf ſeine Fauſt, jeder 
ſuchte an ſich zu reißen, wo und was er konnte; darüber 
gerieth der eine Edle mit dem andern in blutigen Streit, 
und das ganze Land war ein Schauplatz kleiner innerer 
Fehden und Räubereien. Beſonders litten die Städte und 
Klöſter, welche unter hohenſtaufiſchem Schub geftanden, 
und bisher wohl gefahren waren, durch die Raubritter und 
gemwaltthätigen, des Gehorſams ledigen Vaſallen Philipps. 
Denn viele ſträubten ſich fortwährend, dem Könige Otto 
ſich zu unterwerfen. Da entſchloß ſich König Otto, weil 
er fürchtete, die Lehensleute des hobenflaufifchen Haufes 
möchten eher ihren angeftammten Herrfchern als ibm 
fih unterwerfen, Philipps Tochter Beatrir zu heira— 
then, die er ald die Herrin alles Eigenthums des hoben 
ftaufifchen Gefihlechtes betrachtete... Der Pabft felbft, deffen 
Einwilligung megen der nahen Blutövermandtichaft der 
Beatrir mit Dtto nöthig war, war damit einverftanden, 
fo wie die Zürften des Reiches, die darin ein Pfand des 
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Friedens und eine Heilung des alten Niffes zwifchen den 
Hobenftaufen und MWelfen faben. Otto ſelbſt aber hatte 
nur das Erbgut im Auge. Denn Philipp batte zwar 
zur Führung ded langjährigen Kampfes um die Krone 
nicht nur die italienifchen Schäbe feines Vaterd und Bru— 
ders verbraucht, fondern auch angefangen, Leben und Güter, 
die Kaifer Rotbbart weit umber im Lande erworben 
hatte, an feine Bafallen zu veräuffern und zu vergabenz 
doch war Beatrix noch die reichfte Erbin in Deutfchland : 
ihre blieben auffer vielem andern dreibundert fünfzig Schlöfs 
fer und Burgen, Auf einer Reichöverfanmlung zu Würz— 
burg verlobte er fich mit ihr; von Fürften und Bifchöfen 
geführt, trat fie vor den König, diefer Füßte fie, und ſteckte 
ihr. einen Foftbaren Ring an den Finger. Sie war damals 
acht Jahre alt, darım wurde die Vermählung noch auf 
jahrelang binausgefhoben. Aber Dtto betrachtete ſich 
von num an als Herrn des reichen bobenftaufifchen Erbes, 
und z0g vom Rheine ber, um dad Herzogtbum Schwaben 
einzunehmen. Zmar unterdrücdte er durch Schreden und 
Strenge die Räubereien und Fehden im Sande, doch war es 
mehr, um feine Herrfchaft zu zeigen, ald um Gerechtigkeit 
zu üben. Uebrigend wurde er dadurch bei dem gemeinen 
Maine beliebt, durch feinen Uebermuth aber den Fürften und 
Edeln, die er auf-jede Art vrücte und verunehrte, ver: 
baßt, befonderd auch dadurch, daß er viele Lehen gegen 
das alte Gefeh und Herfommen des Schwabenlandes „an 
feine Sachſen vergabte. Wie einft ein Hobenftaufe den 
größten Theil der welfifchen Stammgüter mit den ftaufifchen 


— 19835 — 


vereinigt hatte, ſo glaubte jetzt Otto der Welfe alle 
Stammgüter des ſtaufiſchen Hauſes mit den welfiſchen in 
ſicherem Beſiz zu vereinen. Aber noch lebten in Schwaben 
treue Herzen, die dem flaufifchen Haufe anbtengen und 
nicht vergeffen hatten, daß ein Enkel des großen Rot h— 
barts im fernen Sizilien lebe; und die andern erinnerte 
Otto's Härte und Stolz an die Freigebigkeit, Milde und 
Hoheit der Hohenſtaufen, deren ſie anfangs vergeſſen hat— 
ten, ſo wie des Eides, den ſie Friederich dem Zweiten 
noch" in der Wiege geſchworen hatten. Sie traten zuſam— 
men, und zmei der treueften bobenftaufifchen Bafallen, 
Heinrich von Neuffen und Anfelm von Juftingen 
giengen ald Gefandte nach Stalien, um Friederich aufs 
zufordern, fein deutfched Königreich und dad Erbe feiner Väter 
einzunehmen. Heinrich von Neuffen blieb in Oberitalien, 
und fuchte die Lombarden für Friederich zu gewinnen. 
Anfelm von Suftingen aber Fam unter- großen Gefahren 
nah Rom, gewann dort durch Vermittlung ded Pabftes 
die Römer, und eilte dann nach Palermo zu Friederid. 
Sn einer Berfammlung der dortigen Großen verlaß, er den 
Brief der deutfchen Zürften, worin fie Friederich einludeu 
nach Deutfchland zu kommen, und die Krone diefed Reiches 
gegen den Feind feines Hauſes zu behaupten, Anſelm 
hatte große Mühe, den Zwed feiner Gefandtfchaft zu ers 
reihen, denn Frie der ichs Gemahlin und viele fizilifche 
Große fuchten diefen anf alle Art von dem Unternehmen, 
ald einem zu gewagten und gefährlichen, abzuhalten. Aber 
Frieder ichs großer Geift war nicht der Art, daß er bie 
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größte Krone der Welt, wenn fie ibm geboten murde, 
um der Gefahren willen zurüdgemiefen bätte. Ale Eins 
reden der fürchtenden Gattin und der Großen ſchlug er 
mit dem Worte zurück: „wie? wenn mein Sohn einſt 
mich fragte, wer die Größe des hohenſtaufiſchen Hauſes 
- verfcherzt, und die Kaiferfrone, die feine Ahnen alle getra— 
gen, preis gegeben habe?“ 

Nachdem er feinen Heinen Sohn Heinrich zum 
Könige Frönen laffen und feine Gemahlin zur Reichöver- 
weferin ernannt hatte, fegelte er am Palmfonntage 1212 
mit Anfelm ab. Sm vierzehbnten Jahre nämlich war -er 
vom Pabfte für volljährig erflärt, und mit Conftautia 
von Arragonien, ded Königs von Ungarn Wittwe, vermäbhlt 
worden. 

Als Dtto, der damald mit Kriegsmacht in Linteritas 
lien war, um Sizilien ald beimgefallenes Reichölehen eins 
. zunehmen, von diefen Vorgängen börte, brach er fchnel 
nad) Deutfchland auf. Mit dem Pabfte hatte er jich abgewor: 
fen, und war von diefem in den Bann gethan worden, 
Er eilte jest, mit der Hohenſtaufin Beatrir die Ber: 
mählung zu vollziehen, und bielt zu Nordhaufen das Hoch— 
zeitfef, um die Freunde ihres Haufe durch fie an feine 
Parthei zu feffeln. Aber die unglüdliche Beatrir übers 
lebte die Hochzeit nicht lange. Schon in der vierten Nacht 
darauf war, wie ed in ihrer Grabfchrift heißt: „die Roſe, 
der ſchönen Mutter fchöne Tochter, Staub‘, nicht ohne Vers - 
dacht, dag Gift aus der Hand einer der Mätreffen Otto’ 
dad zarte Leben zerſtörte. Da verließen in der Nacht 
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darauf alle Schwaben und Baiern heimlich des Kaifers Heer, 
und zogen in ihre Heimath, in der Erwartung Friederichs. 

Diefer zog indeß unter großen Gefahren durch Italien 
berauf, weil viele, befonders Lombarden, ed mit Otto 
bielten, und die Mailänder alles aufboten, ihn zu fangen, 
Aber der Stern, der fein Lebenlang -ıhn aus fo vielen 
Gefahren. glüdlich entfommen ließ, zeigte ſich ſchon im 
Anfang feines. Aufteittö mit ſeltener Gunſt über ihm wal⸗ 
tend. Mehrere Male entſchied der Vorſprung einer Stunde 
für ſeine Freiheit und die Kaiſerkronez ſo in der Nähe: 
von Pavia, fo vor Conſtanz. Denn dort angelangt mit 
nur ſechzig Begleitern, erfuhr er, daß König Otto am 
andern Ufer: des Bodenferd in Ueberlingen mit. zweihuns 
dert Rittern und großem Gefolge ftehe, Hier zeigte Fries 
berich den Geift, der den Augenblick zu ergreifen weiß, 
und der große Männer charakterifirt:ı ee warf ſich üͤnver⸗ 
febens in die Stadt, z0g den zagenden und unfchlüffigen 
Bifchof und. die Bürgerfhaft durch! den Zauber und bie 
gewinnende oder überwältigende Macht, die dem Genie 
inwohnen, auf feine Seite, und. ald Dtto anfam, nicht 
drei Stunden fpäter, fand er die — re u 
geſchah im Jahr 1212, / 

Als des Hohenftaufen Anfımft im Lande ſeiner Väter 
ruchbar wurde, da fiedinten von allen Seiten. des Schwa⸗ 
benlandes die alten Vaſallen ſeines Hauſes herz, und 
drängten ſich um ihn mit ihren Fühnlein, und „das fizilis 
ſche Kind“ — wie ibm, Otto ſpottweiſe genännt hatte — 
das mit einer Handvoll Gefährten work: dem Schweizerklpen 

Zimmermann, IM. Heft. 15 
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berabgeftiegen war, batte ſchon in Baſel ein großes Heer 
um ſich verfammelt und wie im Fluge Schwabenland, 
Baiern und Elfaß eingenommen, mährend Otto nad 
Braunſchweig flob. Die Perfönlichkeit Friederichd, ges 
hoben durch Freigebigkeit, gewann ihm ſchnell die meiften 
Großen. Dtto zerfplitterte überdieß feine Kraft. Er fieng 
einen Krieg ınit dem Könige von Franfreih an und erlitt 
eine vollfommene Niederlage. Der franzöfifche König fandte 
feinem Freunde, dem Hobenftaufen Friederich, die Flü- 
gel des erbeuteten faiferlihen Adlerd als ein gutes Vor— 
zeichen, und wirflih wurde diefer am 25. Julius. 1215 
in Aachen in Gegenwart der meiften geiftlihen und 
weltlichen Fürften gefrönt.. Während feines Aufent- 
baltes in Aachen . wurde. der Leichnam : Karls des 
Großen nochmals feierlih in einem prachtvollen Garge 
beigefeßt. Briederich ſchlug felbit die Nägel ein, der 
Lebende war größer ald der Todte, das follte fi) von nun 
an bald beweifen. Am Tage nach feiner Krönung nahm 
er mit vielen geiftlichen und weltlichen Fürften das Kreuz, 
um der in großer Bedrängniß befindlichen Chriftenheit des 
Morgenlandes zu Hülfe zu kommen. Doch war zuvor 
noch vieles im Vaterlande zu ordnen und zu thun. Schon 
"in den zwei letzten Jahren zuvor hatte er keineswegs ver: 
geſſen, die Angelegenheiten in Schwaben, wo die Ordnung 
ſehr zerfallen war, in ein beſſeres Geleis zu bringen und 
gegen die. innern Fehden und Räubereien zu wirken. Jetzt 
griff er um ſo Eräftiger ein. Er gab ſtrenge Geſehe gegen 
die. Anlegung neuer Burgen, gegen muthwillige Befehdung, 
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gegen die Auswanderung der Verarmten, gegen fihledhte 
Münze, gegen die gewaltſame Anmaßung geiftlicher Lehen 
u. f. w. Das Herzogthum Schwaben fühlte, daß eine 
fräftige Hand über ibm war, obgleich Friederich, der 
die Verwaltung des Landes für fich bebielt, erft ein und 
zwanzig Jahre alt war. Um ihn waren damals außer Anfelm 
von Zuftingen, den er zum Reichsmarſchall erhoben hatte, 
und Heinrich von Neuffen, feinem vertrauteften Rathe, 
namentfich Pfalzgraf Rudolph von Tübingen, Graf 
Egino von Urach, die beiden Grafen Hartmann mıd 
Ludwig von Würtemberg, Graf Diephold von Scheer, 
Graf Hartmann von Kirchberg, Heinrich von SINE 
Graf Friederich von Zollern und Andere, 

| Eine große Verwirrung hätte leicht durch die Erbfchaft, 
die Herzog Berthold V. von Zähringen binterlieg, 
in Schwaben entfteben können. Das zähringifche Haus 
batte fich frühe im Schwabenland. ausgedehnt, und gebörte 
ſchon in der Mitte des eilften Jahrhunderts zu den mäch— 
tigſten in Stiödeutfchland. Don einem Ende Schwabens 
bis zum andern, von der obern Alp bis ind Breisgau reichten 
die Beſitzungen deffelben. Die Stadt Genf, die ganze 
Sandfchaft Waadt, Uechtland, Aargau und Wallis, ein 
großer Theil ded Schwarzwaldes, dad ganze Zürchgau was 
ven zähringiſch. In dem großen Kampfe, den Rudolph 
von Schwaben gegen Heinrich TV. führte, tritt Ber— 
tbold I. als Herzog von Kärntben und Markgraf von 
Verona und als einer der mächtigften Gegner Heinrichs 


auf. Er war es, der das Klofter Weilheim fliftete, wovon 
Ä 15 * 
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die Kirche, ein fchönes Baumerf, noch jeht in dem Städts 
hen Weilheim als ein merfwürdiger Ueberreft vorhanden 
if. Ueber Weilheim auf dem Lintberg (Limberg) faß 
Herzog Berthold auf feinem feften Schloffe, der Lint— 
burg. Diefer Name führt uns in. dad Breiögau, wo ein 
Schloß gleiched Namens im Beſitze des zähringifchen Hau— 
fe8 war, und die Stammtafeln diefes Haufed nennen und 


auch einen Grafen Berthold im Breiögau, im Jahr 999, 


als den Vater Herzogs Berthold I. Fleißige Samniler 
vaterländifcher Denkwürdigkeiten finden es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß das zähringiſche Haus in früheren Zeiten 
mit dem der mächtigen Grafen von. der Bertholdisbara 
Eined geweſen fey. Diefe vornehme, mit dem karolingi— 
fhen Kaiferbaufe verfhmägerte Familie, deren eigener 
Familienname Berthold war, hatte ihre Güter über 
einen großen Theil der füdlichen Gebirge Schwabens, längs 
der Donau bin bi8 zum Randenberg im Hegau, und die 
böchften Gipfel de8 Schwarzmwaldes . bei St. Georgen und 


Hornberg trennten ihre Bara (Baar), d. h. ihren Herrſchafts— 


Bezirk vom Breisgau. Die Befipungen, in welchen wir 
einige, Jahrhunderte fpäter die Grafen des Breisgaus und 
Herzoge von Zähringen finden, dehnen fich faft in derfel- 
ben Richtung aus, nur daß noch neue hinzugefommen find, 
befonders folche gegen die Mitte. ded Landes bin über 
Kirchheim und die Filder herab bis an den Nedar, und 


diefe Bemerfung gibt jener obigen Vermuthung einiges 


! 
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Im Jahre 1218 ſtarb nun Berthold V. von Zäh— 
ringen, ohne Kinder zu hinterlaſſen. Er hatte von feiner 
erften Gemahlin zwei: Söhne. Seine zweite Gemahlin 
war eine Gräfin von Kyburg. Der Adel im Aargau, 
Uechtland, Waadt und Wallid war dem Herzoge Ber— 
thold bitterfeind, darum, daß fie zuwor ihre eigenen Ders 
ren gemefen und jebt dem Herzoge von Zähringen, in 
dem fie den Fremden und an Rang mur Ibres-Gleichen 
fahen, als ihrem Landesfürften untertban waren. Schon 
gegen feinen Vater hatten fie meuchleriſche und aufrühres 
riſche Anfıhläge gemacht, diefer aber hatte deswegen etliche 
Große zum Tode verurtheilt, und die Stadt Freiburg im 
Uechtland gebaut, ihnen zum Trotz und fih zum Schirm. 
Auch gegen Berthold V. waren fie mehreremale aufges 
ftanden, er hatte fie aber jedesmal wieder unterworfen und 
wußte fie niederzuhalten, In diefen Sinne hatte er auch 
mitten unter ihnen die Stadt Bern gebaut. Die Edel⸗ 
knechte, die Bürger und das Landvolk liebten und ehrten 
den Herzog, um ſo mehr haßte ihn der Adel. In dem 
jung aufblühenden Stamm des Herzogs, ſeinen beiden 
Söhnen Conrad und Berthold, fürchteten ſie die Fort— 
ſetzung der zähringiſchen Uebermacht, und ſie beſchloßen, 
die jungen Schößlinge aus dem Wege zu räumen, ehe ſie 
zu Stämmen würden. Die zweite Gemahlin des Herzogs, 
welche Feine Kinder bekam, haßte ſtieſmütterlich die kräf— 
tigen Söhne ihrer Vorgängerin; durch ſie, mit welcher 
viele vom Adel blutsverwandt waren, ſuchten ſie ihren 
Anſchlag auszuführen. Sie benützten ihren Haß, beredeten 
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fie, daß, wenn fie ihre Stieffinder heimlich verderbe, fie 
und ihr Stamın, bei dem Tode ded Herzog, der bereitd in 
hohem Alter ftebe, dad ganze Land und die Regierung erben, 
im Öegentheile aber würde fie und ihre Blutsverwandten 
den fremden Herren, diefen Kindern, dienen müſſen. Die 
Herzogin, von Haß und Herrfchfucht verblendet, ließ ſich 
bereden, empfieng von ihnen dad bereitete Gift und gab 
ed ihren Stiefföühnen, dag beide am andern Tage ftarben. 
Herzog Berthold, der von den Xerzten die Vergiftung 
erfuhr, warf fogleih Verdacht auf feine Gemahlin, Er 
lieg fie feftnchmen, aud alle Köche und Köchinnen. Bet 
ftürzung, Schrecken und Drohungen entriffen der Herzogin 
dad Geftändnig ihrer Schuld, fo wie der Art, auf welche 
fie von dem Adel des Landes dazu verführt worden war. 
Ungeachtet der Drohung der Ehen, daß fie, wenn er einen 
zu beleidigen wage, einen allgemeinen Aufftand erheben 
und wie feine Kinder fo auch ihn ausrotten würden, ließ 
der Herzog feine Gemahlin enthaupten, und ihr Haupt zu 
den Kindern in Einen Sarg zuſammenlegen, den Rumpf 
aber an der Stätte, wo die Uebelthäter begraben werden, 
vergraben ®), 

Aber auch des Adeld vergaß er nicht, fondern ſprach: 
„Wohlen, ich bin um meine Kinder gekommen, und muß 


*) Im Jahr 1544 fand man zu Solothurn, mo alleß dieſes ſich 
. zugetragen, im Chor des Münſters, tief in den Grund ver— 
graben, den Sarg mit den Gebejnen der Kinder und dem 
Haupte der Stiefmutter. 
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mich bei den Edeln dieſes Landes meines Lebens beſorgen, 
weil ſie ſich vereinigt haben, meinen Namen und Stamm 
auszutilgen: ſo will ich ihnen wieder eine Lage laſſen, daß 
ich und meine Kinder gerochen, und alle Nachkommen 
dieſer Grafen und Herren, die ſolches auf mich und meine 
Kinder abgeſehen, ſollen ausgetilgt und gar vom Lande 
vertrieben werden.“ Er gieng augenblicklich zum Könige 
Friederich II. und übergab ihm die Städte Bern und 


Freiburg im Uechtland an das römiſche Reich, mit der 


Bedingung, „daß ſie frei ſeyn ſollten wie die Reichsſtadt 
Köln an dem Rhein, und das Recht haben; für ewige Zei—⸗ 
ten, zu münzen, felbft zu herrſchen und zu regieren, auch 
bürgerlüche Herrlichfeit zu gebrauchen wie freie Reichsſtädte, 
damit. fie ein ewiger Dorn und Stein ded Anftoßes dem 
Adel ded Landes ſeyen.“ Das alles beftätigte der König. 
Dir Herzog felbft aber ſehte viele Edelfnechte, ehrliche 
Bürger und SLandleute aus feinen Städten und Landen 
nach Bern und Freiburg, und begabte fie mit den aller: 
größten Freiheiten, dem umwohnenden Adel zu Leid und 
Trutz, und empfahl ihnen, fletd mit einander in Freundes 
fhaft und Eintracht zu Ieben, nie einen Herrn in ihren 
Mauern auffommen zu laffen und den Adel ringsum zu 
temüthigen *). Er zog fi darauf in feine Stadt reis 


*) Der Erfolg bewied, daß Herzog Berthold die Rache feines 
Stammed feinen beffern Händen hätte anvertrauen können. 
Denn die beiden Städte, unter Mithülfe von Solothurn, führs 
ten fo lange Krieg mit ben Grafen und Baronen ded Landet, 
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burg im Breiögau zurück, mo er nach kurzer Zeit vor 
Kummer farb, und weil fein Stamm und Name mit ihm 
erlofh, murde er ınit Schild und Helm in den Klofter 
zu St, Peter im Schwarzwald bei feinen Bätern begraben. 

Wo eine große Erbfchaft binterlaffen-'wird, pflegt «8 
an Erben nicht zu fehlen. Zu den großen Reichthümern 
nnd Gütern des letzten Zähringers zeigten fich auch fogleich 
Diele mit Anfprüchen. Uber es mar nicht fo Leicht zu 
entfcheiden, mas unter den großen binterlaffenen Lände— 
reren Erbgut, und was eröffnetes Neichölehen fey. Zudem 
gieng das alte Lehenerbrecht nur auf männliche Erben, 
bier aber machten namentlich weibliche Erben und Nebens 
Linien Die nächften Anfprüche. Berthold hatte zwei 
Schweftern, Agnes und Anna, Die lehtere war dem 
Grafen Ulrich von Kyburg, jene dem Grafen Egino 
von Urad) vermält. Zwei Söhne der Agnes, Conrad 
und Berthold von Urach, hatte er den niederdeutfchen 
Fürften zu Geiffeln gegeben und nicht wieder gelöst. Sie 
hatten, um aus der Haft: frei zu werden, ihr eigenes Vers 
» mögen dazu verwendet, und waren in den geiftlichen Stand 
getreten. hr dritter Bruder Egino aber machte jeht 
die erften Anfprüche an feines Oheims Erbe, Als zweiter 
Erbanfprecher trat Ulrich von Kyburg, der Sohn ber 
Anna, auf. Außer diefen forderten die Söhne Adal- 





biß diefe zu Bettlern verarmten unb alle vertilgt wurben, fo 
daß auch ihre Namen verſchwanden und bie Herzoge von Zäh-⸗ 
singen, ganz wie Berthold wollte, gerorpen wurden, - 
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berts von Te ihren Antheil. Diefer Adalbert von 
Ted war ein Vaterd:Bruder von dem Tehtverftorbenen 
Herzog Berthold, ein jüngerer Sohn ConradB, des Her: 
zogs von Zähringen und Negenten von Burgund, Graf 
Ulrich von Kyburg — fo ſuchte König Friederih II. 
die drohende Erbverwirkimg gütlich zu vermitteln — er⸗ 
bielt einen großen Theil der burgumdifchen Erbgüterz; Graf 
Egind von Urach theilte mit’ denen von Teck die meiſten 
Erbguͤter in Schwaben; das Reichslehen Breisgau und 
andere Lehen gab der König dem Markgrafen von Baden, 
der zweiten Hanptlinie des zähringifchen Haufes, und andern 
mächtigen Baronen; Zürch, Rheinfelden und manche andern 
Städte, Güter und Bogteien behielt er aber für das Reich, 
oder vielmehr für das hobenftaufifche Haus. Auch die 
Regentfchaft von Burgund gab er feinem Sohne Hein» 
‚rich, demer auch dad Herzogthum Schwaben übertragen hatte. 
Nun war noch der zähringifche Herzogdtitel zu erben übrig. 
Diefen erbte, als Vorrecht der männlichen Erben, Adals 
berts Erfigeborner, Conrad, und nn ihn en feine 
Herrfihaft Ted. 

Graf Egind von Urah Fam aber auf folgeibe Art 
zu feinem großen Erbe. Die drei Brüder von Urdch 
konnten fich nicht glüdfich über das ihnen Zugetheilte vers 
einen. Da’ verkauften die beiden Geifklichen ihren Theil 
an König Friederich. Auch diefer wurde von Egino 
angefochten, und um Frieden zu erhalten, und den mäch— 
tigen Grafen an fih zu feifeln, gab er, großmüthig und 
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freigebig, wie er war, die meiften jener Erbgüter dem 
Grafen Egino zum Gefchenf oder zu Leben. 

Diefe glühlihe Beendigung einer fehwierigen Sache 
gewann dem jungen Könige die Liebe der Befonnenen 
und den Ruf eines ebenfo weifen als billigen Schieds— 
richterd, der Tod: des Kaiferd Otto aber, der falt um 
diefelbe Zeit erfolgte, die ungetheilte königliche Würde, 
und den Beſit der Reichskleinodien, welche an Friederich 
unter jeder Bedingung auszuhändigen, Otto noch fterbend 
feinem Bruder, dem Pfalzgrafen Heinrich, befahl. Bon 
dern päbftlihen Stuhle aus wurde jeht die Erfüllung feines 
früheren Verſprechens, einen Heerzug in's heilige Sand zu 
thung dringend gefordert; aber der König wollte zuvor 
der Kaiferfrone und der Erwählung feines Sohnes Hein 
rich zum deutfchen Könige gewiß ſeyn. Durch große 
Vorrechte, die er den geiftlichen Fürften bemwilligte, brachte 
er die Wahl des Ieptern zu Stande. 

Dem Kreuzzuge ftellten fich aber noch immer Hinder: 
niffe in den Weg. Befonderd mit den Grafen von Urach 
- hatte der König Urfache unzufrieden zu feyn. Bei dem 
ebigen Vertrage wegen der zähringifchen. Erbfchaft hatte 
der König dem Grafen Egino unter andern Bedingungen 
auch die geftellt,. daß er zehen Nitter und zwanzig Söld- 
ner liefere, und 20,000 Marf zahle, um fie zum Kreuz: 
zuge zn verwenden, Statt deſſen zahlte der Graf nur 
3000 Mark und fein Bruder Conrad, Bifchof von Porto, 
über den der König fid in einem Schreiben an den Pabft, als 
über einen überall feindfelig gegen ibn wirkenden beklagt, fprach 
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den Grafen von aller weiteren Berpflihtung und vom 
Gelübde los. Auch viele andern Fürften waren den meis 
ten Zügen in's Morgenland abhold. Da befahl ber 
Pabſt dem Grafen von Urach und allen übrigen Widers 
fpenftigen, unter Androhung ſchwerer Kirchenftrafen unwei— 
gerlih den Kreuzzug anzutreten. Um feinen Abzug vor« 
zubereiten, ernannte der König den Erzbifhof von Köln. 
zum NReichöverwefer, und dem edeln Heinrich von Neufs 
fen vertraute er die Aufficht des Herzogthums Schwaben, 
und zugleich mit dem Biſchofe Dtto von Würzburg, Wers 
ner von Bonland, und Conrad von der Tanne, dem 
Erzfchenfen und Burgvogte zu Winterftetten, die Erziehung, 
und Vormundſchaft feines Sohnes Heinrich. Eberhatd 
von der Tanne und der Truchſeß von Waldburg ver» 
wahrten die Krone und die übrigen Neichöfleinodien. 

Im September 1220 zog er mit dem deutſchen Heere 
“über die Alpen in die Sombardei hinab, beftätigte den 
dortigen Städten ihre Nechte und Befibungen, und wurde, 
nachdem er. mit den Abgeordneten ded Pabftes über alle 
Punkte ſich vereinigt hatte, unter unbefchreiblichem Jubel 
am zwei und zwanzigften November ınit feiner Gemahlin 
gekrönt. Der Kaifer empfieng no einmal das Kreuz, 
und ſchwur einen feierlichen Eid im Auguft des, nächten 
Jahres den Kreuzzug anzutreten. Zugleich gab er mehrere 
Geſetze, theild aus Politif, der Kirche zu lieb, theils aus 
Ueberzeugung, namentlich eines über die Freiheiten der 
Geiftlihen und ein anderes über bie Ketzer. Dieſes 
dem hellen Geifte Friederichs und feinem nachherigen 
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Handeln widerfprechende Geſetz findet nur in der Jugend 
des Geſehgebers, ber von ber Kirche erzogen worden war, 
ſeine Erflärung. Das Geſetz lautete dahin: ale Keber 
in allen Landen, mie fie auch heißen mögen, find ehrlos 
und geächtet, ihre Güter werden eingezogen und felbft ihren 
Kindern nicht zurückgegeben, da Beleidigungen des himm⸗ 
liſchen Herrn eine ſchwerere Strafe verdienen, als Belei— 
digungen des weltlichen Herrn. Wenn ſich die der Ketzerei 
Verdächtigen nicht binnen Jahresfriſt vom Verdachte reis 
nigen, fo werden fie wie Ketzer behandelt. Jede obrigkeit— 
liche Perſon muß vor dem Antritte ihres Amtes ſchwören, 
auf die Reinheit der Glaubenslehre zu halten und alle von 
der Kirche bezeichneten Ketzer nach Kräften zu vertilgen. 
Reinigt ein weltlicher Herr, ungeachtet kirchlicher Auffor⸗ 
derungen, fein Sand nicht von den Freveln der Keherei, 
fo follen die Rechtgläubigen dieß Gefchäft uͤbernehmen, 
und feine Güter empfangen?). Hehler, Vertheidi: 
ger, Beſchützer von Kepern gerathen in Bann und Acht, 
und ſind, ſofern ſie ſich binnen Jahresfriſt nicht auslöſen, 
ehrlos und rechtlos. 

Wir haben dieſes Geſetz ausdrücklich hervorgehoben, 
weil, wie wir früher geſehen, und noch ſehen werden, be— 
ſonders auch in den ſchwäbiſchen Städten, freie religiöfe 
Anfichten einen empfänglichen Boden fanden. Deinjenigen 
aber, der allen geiftfichspolizeylichen Defpotismus als un: 


*) Welch fürchterlich freies Felb war hiemit den ſchlechteſten Lei⸗ 
denſchaften, der Habſucht und der Verläumdung geöffnet! 
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hriftlich und unmenfchlich verwirft, tbut e8 wohl neben 
diefem Geſehe Sriederichd ein anderes, dieſem ange 
bängtes zu leſen, deſſen Gemeinnügigfeit auf lange. Zeit 
hinaus wirffam war. Ed wurde nämlich zugleich feftgefept: 
„den Landleuten fol in ihren Häufern und auf ihren Aedern, 
für ihre Perfonen, ihr Adergerätb und ihr Zugvieh volle 
fommene Sicherheit verbürgt, Jeder, melcher ihnen dieß 
mit Gewalt nehme, oder fie gefangen fortführe, zu vier⸗ 
fachem Erfah angehalten, und neben anderweitigen außer— 
ordentlichen Strafen aud die That unmittelbar ebrlos ſeyn.“ 
Es fpringt in die Augen, mie, wohlthätig diefed Gefep, 
befonder8 in unferem Schwaben, wo auf jedem Hügel umd 
jeden Borfprung ein gewaltthätiger Baron oder Raubrits 
ter faß, für dem vielgeplagten Landmann, den Näbrer des 
Staates, ſeyn mußte. we 
Ungeachtet ded nochmaligen Berſprechens, den Kreuze 

zug in der beftimmten Frift anzutreten, giengen noch Sabre 
vorüber, theild weil Sriederich im feinem mütterlichen 
Erbreiche Ruhe und Ordnung zuvor begründen und die 
föniglihe Macht in ihren Rechten befefligen mußte, theils 
weil fich, troß der beredten Schreiben ded Kaiferd an alle 
Setreuen in Deutfchland und der Lombardei, Feine Begeis 
fterung und Fein Eifer für einen Kreuzzug bei Adel, Geift: 
lichkeit und Volk rührte. Zudem Famen aus dem Mor: 
genlande fo traurige Nachrichten, dag nur mit einem gros 
gen Heere dort vorausfihtlic etwas auszurichten mar, 
und der Pabſt befam aus Deutfchland durch den König 
Sobann von Jeruſalem, der dafelbft umherreiste, nieder: 
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ſchrieb der König, find in all diefen Pändern bereit, das 
Kreuz zu nehmen, und die Prediger Mönche, welche dazır 
auffordern, werden Überall verachtet, weil fie entweder von 
der niedrigften Herkunft, oder mweil-fie nicht mit*der Ge: 
walt verfehen find, Erlaß von Sünden zu bewilligen.” 
Der Kaifer batte einen nenen Sporn zur Eroberung des 
beiligen Sandes dadurch befommen, daß er nach dem Tode 
feiner erſten Gemahlin im Sabre 1225 fich mit Jolanthe, 
der Erbin des Königreichd Jeruſalem, vermählt hatte. Er 
verlangte, der Pabft folle zur Beförderung des Kreuzzuged 
tüchtige, mit großen Vollmachten verfehene Männer in 
alle riftfichen Länder fenden. Diefer erfüllte fogleich diefes 
Verlangen, machte aber zur Bedingung, dag Friederich 
ohne weitere Schwierigfeit im Auguft 1227 den Kreuzzug 
antrete; widrigenfall$ er ohne weitere8 in den Bann ver: 
fallen fen, und die Kirche habe dann nach feiner eigenen Ein: 
willigung das Recht, den Bann Über ihn auszufprechen, 
der aber nach Befeitigung des Grundes aufgehoben werden 
fole. Zu St. Germano ſchloß Sriederich mit dem Pabſte 
Honorius diefen Vertrag ab. In Schwaben wimmelte 
es jept von Bettelmönden, melde gegen Uebernabme des 
Kreuzed Ablaß für alle Verbrechen gaben. Graf Conrad 
von Urach, der indeiten Kardinal geworden war, war ald 
päbftlicher Gefandter im Lande, und erregte durch Predig— 
ten dad Volk zum Kreuzzug. Der Abt Conrad von 
Bebenbaufen war ihm als a Benollinächtig: 
ter beigegeben. 
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Im März 1227 ftarb Pabſt Honorius. Anfangs 
ſollte Graf Conrad von Urach, der Kardinal, auf: den 
päbftlichen Stuhl erhoben werden, als ein alter Gegner 
des Kaiferd, der die Nechte der Kirche am nachdrücklichſten 
vertreten wiirde. Doch der Graf widerfehte fich ent—⸗ 
fchieden der Wahl, und nun wurde Hugelinus, aus 
deffen Hand Kaifer Friederih am Tage feiner Kaifer: - 
frönung zum zmweitenmal das Kreuz genommen hatte, unter 
dem Namen Gregor IX. zum Pabfte gewählt. Sogleich 
mahnte diefee den Kaifer an die endliche Ausführung des 
Kreuzjuged. Der Monat Auguft ded Jahres 1227 war 
auch nahe. Zwar war einiges zur Beförderung des Kreuze 
zuges gemirft worden, aber zu einem großen und allgemei: 
nen Kreuzzuge fehlte noch viel. Selbft in Schwaben, wo 
noch am meiften Theilnahme war, waren viele der Anficht: 
ein jeder Kriegszug in's Morgenland ſey überflüffig und 
thöricht. Zwar hatte der Kaifer fchon im Jahr 1226 eine 
Heeredabtheilung dorthin vorausgeſchikt, aber als er felbit 
nachfolgen wollte, entftanden anſteckende Krankheiten unter. 
dein im beißen Unteritalien verfammelten deutfchen Deere. 
Der Kaifer fchiffte ſich dennoch ein, erfranfte aber zur 
See, und mußte nach’ dreptägiger Farth in den Bädern 
von Puzzuoli Herftelung feiner Gefundheit fuchen. Als 
das Kreuzbeer in Unteritalien dieß hörte, zerftreute es fich, 
und als der Pabft diefen Erfolg vernahm, ſprach er den 
Bann über den Kaifer. | 

Von nun an beginnt der große Kampf, den Kaifer 
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Friederich mit dem Pabſtthum führte, und der mit ſei— 
nem Tode nicht endigte. 

Der Pabſt hatte die Bannbulle und ihre Gründe in 
allen Ländern verbreitet, ohne den Rechtfertigungsgründen 
Friederichs zu glauben. Der Kaifer, der eine fchnelle 
Verſoͤhnung jept nicht mehr möglich fah, erließ auch nun 
feinerfeit8 Schreiben in alle2ande gegen den Pabſt, worin 
er unter anderem, nachdem er die Urfachen des verzögerten 
Kreuzzuged auseinander gefept und des Pabftes Vorwürfe 
widerlegt bat, erklärt: „die römifche Weife habe ich. wohl 
erkannt. Hinter widerlihen Redensarten, mo ‚Honig über 
Honig, Del über Del zur Mehrung der Süßigfeit und 
Milde aufgetragen ift, verbirgt fich die unerfättliche Blutfaus 
gerei, und während ſich der römifche Hof, als fey er. die 
wahre Kirche, meine Mutter und Ernährerin nennt, übt 
er ftiefimütterliche Thaten, und ift der Urfprung und die 
Wurzel aller Uebel. Gefandte geben unaufbörlih durd 
alle Lande, nah Willführ bindend, Löfend, firafend; nicht 
damit der Achte Saamen und dad Wort Gotted ausdgeftreut 
werde und empor wachfe, fondern damit dieſe in Schaafs- 
Fleider gebüflten Wölfe alle Freien unterjochen, alle Fried: 
lichen beunrubigen, und allenthalben Geld erpreifen. Jene 
erfte Kirche, welche Heilige in fo großer Zahl ‚erzeugte, 
war auf Armuth und Unfchuld gegründet, und einen ans 
dern Grund, ald den unfer Herr Jeſus Ehriftus gelegt 
bat, kann Niemand auffinden und Iegen, Seht aber, ba 
die angebliche Kirche fi in Reichthümern wälzt, auf Reich: 
thümern einberfchifft, nur durch Reichthümer erbaut, ſteht 
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zu „befürchten, daß dad ganze Gebäude zufammenflürze, 
Wenn das römifihe, zur Erhaltung der Ehriftenheit beftiminte 
Reich von Feinden und Unglaubigen angefallen wird, fo 
greift der Kaifer zum Schwerdt, und weiß, was fein Amt 
und feine Ehre fordert: wenn aber der Vater aller Chris 
ften, der Nachfolger des. Apofteld Petri, der Stellvertreter 
Chrifti, uns überall Feinde erwedt, was follen wir da hels 
fen, was beginnen? Streden nicht die Ausgearteten, bie 
Unedlen in ihrem Wahnfinne verwegene Hände nad) Königs 
reichen und Kaiferthümern aus? möchten fie nicht, damit 
die ganze Welt fich verwirre, Kaifer, Könige und Fürften 
zu ihren Füßen fehen? Diefe wiffen alfo, mas der Pabſt 
von ihnen verlangt; und auch den Unterthanen iſt nicht 
verborgen geblieben, was fie von kirchlichem Beiſtande zu 
erwarten haben, wenn fie fih von ibrer rechtmäßigen Obrig— 
keit abtrünnig machen laſſen. Deshalb vereinige fich die 
Welt zur Vernichtung diefer unerbörten Iyrannei, dieſer 
allgemeinen Gefahr: „denn Niemand wird dem Untergange 
entrinnen, welcher einem widerrechtlich Bedrängten beizu= 
fiehen unterläßt, und vergißt, dag da, wo dad Feuer ſchon 
des Nachbar Wand ergriffen bat, ſtets von der eigenen 
Rettung die Rede iſt.“ Fan - 

| Das war die Erflärung, die der Hohenftaufe in der 
ganzen ‚Ehriftenbeit umberfandte. Wie verfchieden Flingt 
nicht die Sprache dieſes Schreibens von der in dem Ketzer— 
gefepe! Eine ſolche Beränderung hatten die Erfahrungen 
und das Nachdenken von fieben Jahren in dem gemaltigen 
Geifte zu fchaffen vermocht. Die Anfichten, die der Kaiſer 
Zimmermann, III. Heft. | 16 
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hier vor aller Welt darlegte, ſtanden den Grundfäpen der 
berrfchenden Kirche fo fchneidend entgegen, daß von feiner 
Vereinignng mehr die Nede feyn Bonnte, fondern nur von 
einem Kampfe auf Reben und Tod, Auf Augenblide zwar 
wird von nun an zwifchen ihm und der Kirche Frieden 
geſchloſſen, aber ed iſt diefer nur feheinbar. Der Würfel 
ift geworfen, und ein ewiger Krieg erflärt zwifchen dem 
bobenftaufifhen Namen, dem Vorfechter der Faiferlichen 
Dhberhoheit, der in der einen Hand mit dem Schmwerdt, 
in der andern mit der Fackel der Vernunft ftreitet, und 
zwifchen dem päbftlichen Stuhle, der die alte, überlieferte 
Oberherrſchaft über Weltlihe und Geiftlihe, mit allen 
Mitteln geiftliher Macht und politifcher Intrigue verthei⸗ 
digt, vom Aberglauben der Zeit und dem Schrecken des 
Bannſtrahls unterſtützt. Der Kampf iſt großartig und tra— 
giſch, ein Vorbereitungskampf zur Umgeſtaltung kommender 
Jahrhunderte, und Friederich iſt der Geiſt mit dem 
funkelnden Schwerdte, welcher der Umgeſtaltung der welt— 
lichen und geiſtlichen Dinge voranſchreitet, die > die 
Reformation verwirklicht wird. | 
Dad Erfte, was Friederich weiter that, war, daß er 
den Erzbifchof von Palerıno an den. Sultan von Egnpten 
ſandte. Auf dem Wege der Unterhandlung glaubte er 
berbeiführen zu Fönnen, wozu ihm für jeht die Kriegs: 
“mittel fehlten, doch unterließ er nichtd, um ein neued Heer 
zufammenzubringen. Den Römern, deren Liebe er fich 
langft gewonnen hatte, ließ er durch feinen Gefandten 
mit Genehmigung des Senats und Volks feine Nechtfer: 
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tigungäfchrift gegen den Pabft öffentlih auf dem Kapitol 
verlefen, und ald der Pabſt am zwölften Oftertage 1228 
in der Peterdfirche über ihn nochmald den Bannfluch aus⸗ 
ſprach, ſeine Unterthanen vom Eide der Treue entband, 
und das apuliſche Reich für verwirkt erklärte: da gieng 
die Verſammlung von Gemurmel zu Geſchrei, Schimpfs 
reden und Schmähungen über, und der Pabft entgieng 
thätlichen Mißhandlungen nur dadurch, daß er auf Ums 
wegen nach Perugia entwifchte. -Der Hobenftaufe aber 
feierte unter großen Freuden das Oſterfeſt, da Nachricht 
von einem Siege der Heersdabtheilung in Syrien. eintief, 
die er voraudgefandt hatte; und da jest Hoffnung war, 
daß Drdnung und Ruhe im Reiche dauernd fey, fehiffte 
er fih am eilften Auguft 1228 ein und landete am achten 
September zu Akkon in Syrien. 

Friederich hatte Grund genug, einen glücklichen Erfolg 
zu hoffen, denn der Sultan von Egypten batte ibn ins— 
geheim felbft mach Afien eingeladen, um an dem Kaifer 
einen Verbündeten gegen feinen Bruder Moaddan zu baben, 
der ibn damals befehdete. Aber bei feiner Ankunft fand 
er die Lage der Dinge febr verändert: Moaddaın mar ge: 
fiorben, und der Sultan von Egnpten, Kamel, dem Jeru— 
falem jept zugefallen war, jab num in den: Kaifer Feinen 
Verbündeten, fondern einen Gegner, Dre ihm feinen Beſih 
abzufordern fam. Diefe Derlegenbeit des mit unzureich— 
ender Kriegsmacht angefommenen Kaiferd vermehrte noch 
der Pabſt dadurh, dag er den Baun, weil ber mit fo 


menigen Schiffen und geringer Mannfchaft unternommene 
16 
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Zug keine genügende Erfüllung des Gelübdes ſey, nicht 
aufhob, ſondern ihn ſogar in Syrien durch zwei Bettel— 
mönche verkünden ließ, und dem Patriarchen, den Rittern, 
den Deutſchen, ja allen Chriſten verbot, dem gebannten 
Kaiſer irgend zu geboren. Außer den Schwaben und 

übrigen Deutfchen, den Pifanern und Genuefen, blieb dem 
Kaifer auch Niemand treu, und die Templer zeigten offen 
-ibre Feindfchaft. Dennoch machte er Fortfchritte, ohne die 
"alten freundfchaftlichen Verhältniffe mit Sultan Kamel 
fallen zu laffen. Er ſchickte ihm bedeutende Gefchenfe, 
‚und erhielt dafür Kameele, Elephanten, Affen und andere 
Raritäten, nach dem Berichte ihm feindfeliger Priefter audy 
Sängerinnen, Tänzerinnen und Spaßmädher. Che jedoch 
etwas Enticheidended gefchab, kam die Nachricht: ein päbft: 
liches Heer ſey während des Kaiſers Abweſenheit in feine 
Erbftaaten eingefallen. Jetzt mußte der Kaifer die Sachen 
zu einem fchnellen Ende führen. Da während der letzten 
Zeit Friederich und Kamel öfters perfünlich zufamımenz 
gefommen waren, und Jeden die Vorzüge des Andern mit 
Hochachtung und Zuneigung erfüllt hatten: fo Famen fie 
dahin überein, daß ein Frieden gefchloffen warb, nad) wel: 
ſchem Beide gewannen, Friederich einen treuen Verbün⸗ 
deten in Afien, Kamel einen aufrichtigen Freund in 
Europa. Das Königreich Serufalen, fo wie e8 wor ber 
farazenifchen Eroberung mar, murde von Kamel zurüd- 
gegeben, doch mit dem Beding, daß die Mofcheen unver: 
lebt bleiben, und auch die Muhamedaner, wenn fie nad 
Serufalem kommen, zu dem von ihnen nicht minder ald 
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von den Ehriften verehrten Tempel Salomod Zutritt haben 
follten. Der belle und freie Geift Friederichs geftand 
dad gerne zu: heuchlerifche Priefter aber fehrieen dieß 
ald einen Verrath an Chriftud aus. Zwei und vierzig 
Jahre nad der Eroberung durch Saladin zog der Hohens 
ftaufe an der Spitze feiner Getreuen feierlih in Jeruſalem 
ein, nahm im Tempel die Krone vom Altar und fepte fie 
felbft auf fein Haupt. Die anmwefenden Deutſchen ehrten, 
erhoben und bewunderten ihn, und da am Krönungstage 
weder der Patriarch von Jeruſalem, noch einer feiner 
Mönche fih ſehen lieg, fo ftimmten fie den Gefang an 
und waren überhaupt über ihres Fürften Glück voll unauss 
fprechlicher Freude. Der Patriarch aber meinte, fie bes 
weifen dadurch Flärlichft, daß fie dumme Schwaben feyen. 
Auch warf er. und die Seinen dem Kaifer vor, er lebe 
nicht mie ein Ehrift, fondern wie ein Sarazene. Wie weit 
dieg ein Vorwurf fenn Fonnte, zeigten fie felbft an einer 
Thatfache, bei welcher die hriftlihe Handlungsmeife von 
der faragenifchen fich allerdings fehr unterfchied. Der 
Patriarch und die Teımpelberren erfuhren namlich, daß der 
Kaifer mit geringem Gefolge an den Jordan, wo Chriſtus 
getauft wurde, wallfahrten werde. Die verrietben fie 
dem Sultan Kamel mit der Bemerkung, daß er ihn dort 
leicht greifen oder tödten fönne. Der Sarazene aber übers 
fandte fogleich den Brief der Templer, diefer Chriſtus-Ritter, 
dem Kaifer, damit er ſich vor falichen Freunden hüten - 
möge. Don da an waren Kamel und Friederich noch 
innigere Freunde, und die Verräther ereilte die Strafe. 


Nach fo glorreicher Löſung feines Gelübdes fchiffte 
der Kaifer fih ein, und erfchien plöglich zum Schreden 
der Päbftlihen in feinem Erbreih, das er in wenigen 
Wochen fäuberte, Nah langen Berhandlungen Fam ein 
Frieden zwifchen dem Pabfte und dem Kaifer zu Stande, 
und im YAuguft 1230 wurde Friederich nebft feinen An- 
bängern vem Banne gelöst, der Kaifer aber ertheilte allges 
meine Berzeibung. Der Pabft und Friederich ermiefen 
fih gegenfeitig die gebührenden Ehren. Gie traten per: 
fönlih zufammen, fein Zeuge ald der Großmeifter des 
Deutfhordens, Friederichs Freund, nahm an ihren, 
mehrere Stunden langen Geſprächen Theil, und fie ſchie— 
den, Pabft Gregor eingenommen für den Kaifer, diefer 
befänftigt und befriedigt, von einander, Des Bergangenen, 
ſo fchrieb Friederih an die Fürften Europa’s, fol nicht 
mehr gedacht werden, damit dad Gute, welches aus dem 
Uebel bervorgieng, deſto glänzender und ungetrübter wir— 
fen könne. j 

Friederih faumte auch nicht, den Augenblick der 
Nuhe von Kriegsgefchäften auf bürgerliche Anordnungen 
in feinen Staaten zu verwenden. . Gleich im folgenden 
Fahre beftätigte und verdffentlichte er ald allein gültiges 
Recht ein neues Geſetzbuch, dad nach feiner Anleitung fein 
Freund und Kanzler, Peter von Vinea, abgefaßt hatte, 
und deffen Zweck war, durch feft ausgefprocyene, allgemein 
anerkanute Gefepe die Mängel, an welchen die Zeit litt, 
in der Wurzel zu beilen, und Kirche und Staat, Adel, 
Geiftfichkeit, Bürger und Bauern zu verfühnen, 
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Dieſe Gefepgebung, der noch heute die Kenner eine 
höchſt ſeltene Vollkommenheit nicht abfprechen, fand. jedoch 
viele Gegner, den hauptſächlichſten an dem Pabſt, mit deſſen 
wie mit der Kirche Anſichten dieſelbe freilich in manchen 
Stücken in Gegenſatz trat. Der Pabſt beſchwerte ſich auch 
hierüber, und es ſchien das gute Vernehmen bereits wie— 
der dadurch erſchüttert zu werden, Da kam die Nachricht 
an Friederich, daß fein Sohn, König Heinrich, auf 
päbſtlichen Antrieb fih in Schwaben gegen feinen Vater 
‘ empört und mit den Lombarden -ein enges Bündnif ges 
ſchloſſen babe, Friederich hatte feit vierzehn Jahren die 
deutiche Erde. nicht mehr betreten, die italienifhen Anges 
legenbeiten uud der Kreuzzug hatten ihn davon abgehalten. 
Sein Sobn Heinrich, den er ald Zeichen. feiner Liebe 
und als. ein Band. zwifchen ihm und den Deutfchen in 
Schwaben zurüdgelaffen hatte, täufchte, von fhlechten Raths 
gebern und Scmeichlern verführt, die Hoffnung feines“ 
Baterd. Schon früher, ald große Klagen über ihn kamen, 
batte er Zurechtweifungen ‚von feinem Vater fich zugezogen, 
ber. ehrgeizige junge König aber, von firäfliden Wünfchen 
vol, wurde dadurch nur erbittert. Er fuchte ſich zuerft 
auf alle Weife beliebt zu machen, gab daher Freiheiten an 
Fürften, - Prälaten, Edle und Städte. Ald jedoch fein 
Bater diefe aus höherer Machtvolfommenbeit beftätigte 
und ihnen erſt Geſetzeskraft gab, glaubte er fein Aufeben 
auch in diefer Hinficht untergraben, er nahm. deswegen, 
um die Dafallen an fih zu binden, Söhne vom 
höchften ‚Adel; fo mie von den angefehenften Bürgern zu 
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Geiſſeln, und begünſtigte beſonders die Gegner feines Vaters, 
wie den Grafen Egino von Urach, dem er große Beſihun— 
gen und Freiheiten im Breisgau auf Unfoften des Mark: 
grafen von Baden cinräumte. Weil er jedoeh durch Dro— 
bungen, Bitten, Beftehungen und Mittel aller Art feine 
Parthei nicht binlänglich verftärfen fonnte, um fich feinem 
Vater mit Erfolg entgegenzuftellen: fo ließ er durch feinen 
Marfıhall, Aufelm von Juftingen, und den Würzburger 
Dberbelfer Wolfer von Tannhauer mit den loinbardifchen 
Städten einen Vertrag abfchliegen, worin diefe verfprachen, | 
Heinrich, wenn er dad Reich und die Lombardei von 
feinem Vater abreiße, infofern beizufteben, daß fie inners 
balb der Iombardifchen Gränzen für ihn fechten, Heinrich 
dagegen alled preidgab, mas fein Bater der Lombardei gegens 
ber bisher zu behaupten mit Gut und Blut geftrebt hatte. 

Heinrich baute darauf, daß die Lombarden feines 
Vaters Heeresmacht zurückhalten würden: aber Friede 
rich fam ohne Heer, ſich felbft und feinen Schwaben ver: 
trauend, unverſehens in’d Land mit feinem zweiten Sohne 
Eonrad. Herzog Dtto von Baiern empfing ihn mit 
der größten Pracht, und der Kaifer verlobte Otto's Todys 
ter zu Landshut mit feinem Sohne Conrad, und .fehte 
den Markgrafen von Baden in alle feine Rechte wieder 
ein, Zu Negendburg erwarteten ihn fiebenzig Fürften und 
Präfaten; einflimmig wurde Heinrich‘ des Hochverrathe 
für ſchuldig erklärt, und feiner Pöniglichen Würde entfept. 
Mächtig unterftüst von feinen Bafallen, belagerte der Kai— 
fer die Schlöffer feines Sohnes; dieſer flehte jept ‚perfäne 
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lich die Önade feines VBaterd an und Friederich nahm ihn 
gegen die billigften Bedingungen zu Gnaden auf. As er _ 
aber diefe zu erfüllen zögerte, das fefte Schloß Trifeld nicht 
übergeben wollte, -und fogar'den Verdacht auf fich zug, er 
babe den Kaifer vergiften wollen, da ließ ihn diefer ges 
fangen nebmen, und übergab ihn dem Pfalzgrafen am 
Rhein und Herzog von Baiern, Otto, der ihn auf dem 
Heidelberger Schloſſe unter Auffiht hielt. Bon da Fam 
er nach Sicilien, wo er fünf Jahre nachher, ohne je Reue 
oder“ Nachgiebigkeit⸗ zu zeigen, ſtarb. 

Zum dritten Male vermählte ſich der Kaiſer mit der ſchönen 
Königstochter von England, Iſabella. Bier Könige, eilf 
Herzoge, dreißig Markgrafen und Grafen, ebenſo viele 
Erzbiſchöfe und. Biſchöfe verherrlichten das Hochzeitsfeſt. 
Im Namen der deutſchen Edelleute und. Ritter wurde 
den Kaiſer und der Kaiſerin⸗ eine prächtige Wiege über— 
reicht, die von. Elfenbein, Gold, Muſcheln und Perlen 
ſo kuͤnſtlich gearbeitet und gewirkt war, daß man nicht 
mußte, war der Werth oder die Kunſt mehr zu bewundern! 
Darauf ‚hielt der Kaiſer einen großen Reichſtag zu Mainz; 
auf welchem fünf-und achtzig Füͤrſten, zmölftaufend Edle 
und unzäbliges Volk verſammelt waren, und wo der Kais 
fer‘ vieles im Reich ordnete: umd ein berühint gewordenes 
Geſetz der. den Landfrieden gab. Dieſer Landfriede war 
das erſte Geſetz, welches im deutſcher Sprache öffentlich 
bekannt gemacht wurde, Die Verhandlungen ſchloß unter 
freiem Himmel nach feierlichem Dankgottesdienſt ein 
großes Feſt. Bet en de . 
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Stand und Würde wurde der Pandfriede von dem Kaifer 


zur Anwendung gebraͤcht, und die rothen Flammen und 
rauchenden Trümmer mancher Raubſchlöſſer, die er da 


und dort zerſtörte, waren ein warnendes Zeichen für die 


dawider Handelnden. 

Im Jahre darauf hielt er in —— side einen 
Keichötag, auf welchem der Herzog Leopold von Deftreich 
geächtet wurde, Heinrichd Schwager, und: deffen und der 
Mailänder Verbündeter. Die allgemeine Unzufriedenheit 
der Deftreiher mit dem Herzoge, der ſich Alles erlaubt 
batte, überlieferte dem Neichöheer, dad die Acht zu vollzies 
ben hatte, in furzer Zeit dad Land, und nur wenige-Schlöf 
fer blieben dem Herzog. Der Uebermuth lombardiſcher 
Städte rief übrigens den Kaifer ſchnell nach Italien, mo 
er eben fo fchnell fiegte, Indeſſen hatte der Herzog von 
Deftreich, das Neichöheer überfallen und gefihlagen, aber 
der Kaiſer eilte über die Alpen, eroberte ganz Deftreich, 
und gewann zu Wien die Zuftimmung aller dort. anweſen⸗ 
den Fürſten für die Wahl feines Sohnes Conrad zum 
deutſchen König: und künftigen Kaiſer. Diefer Schluß 
wurde zu Speyer allgemein beftätigt, im Angedenken, wie 
die Fürften fagten, an die großen. Berdienfte, welche das 
bobenftaufifhe Haus ſich um dad Reich erworben babe. 
Arch in Stalien machte er große Fortſchritte, und erfänpfte 
bei Eorte Nuova einen fo entfcheidenden Sieg über. bie 
Mailänder, daß diefe fich erboten, wenn er Allen verzeihe 
und die Stadt unverletzt erhalte, ihn ald Herrn’ anzuer: 
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Fennen, alles vorbandene Silber und Gold audzuliefern, 
alle Fahnen zu feinen Süßen niederzulegen und zehntau⸗ 
fend Mann zum Kreuzzuge zu ftellen. Das war mehr 
angeboten, als Friederich in andern Zeiten gefordert 
hatte, aber Friederich verlangte jetzt unbedingte Erges 
bung auf Gnade und Lingnade. Das mwarnende Andenken 
an feinen Großvater flimmte ihn nicht zur Mäßigung. 
Die Gräfin von Eaferta, feine geiftreihe Tochter, trat 
fühn bervor und fprah: „Du baft ein fo ſchönes Reich, 
du haſt alles, was einen Menſchen beglücken kann; um 
Gottes willen, warum ſtürzeſt du dich in dieſen neuen 
Kampf?” Aber Friederich folgte nicht der Stimme dies 
ſes feines guten Engels. „Du redeft wahr, erwiederte er, 
aber der Ehre halber bin ich fo meit gegangen, und der 
Ehre halber kann und will ich nicht zurück.“ Diefe Stunde 
war die Schieffald-Stunde Friederichg, fein dunkler Geift 
trieb ibn unwillführlich über das Maaß, über welches bins 
aus jeder feinem Schieffal. verfällt. Die Mailänder, als 
- fie Friederichs Forderung hörten, ergriff der Muth der 
Berzweiflung und fie riefen einftimmig: „Wir wollen lies 
ber mit dem Schwerdt in der Hand fterbeni, als durch 
Hunger, Elend, Gefängniß oder Henkershand. 

Am 3. Auguft 1238 umlagerte Friederich die Stadt 
Brescia, die feft an Mailand bielt, aber nach drei Monas 
ten trieb ihn die Jahreszeit und der Widerfland der. Bür— 
ger zum Rüdzug. Der Pabft, der fchon lange — deun 
das gute Vernehmen war längft zerftört — heimlich gegen 
ibn mirfte, nahm jeßt offen die Parthei der Mailänder, 
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und da Friederich feinen natürlichen Sohn Enzio, der 
die Erbin Sardiniens, Adelafia, heirathete, fich König 
von Sardinien nennen ließ, worauf der römifche Stuhl 
Anfprüche machte, bannte ihn der Pabſt am Palmfonntag 
1259, oder, wie einige lombardiſch Geſinnte zu Padua, mo 
damals der Kaifer unter Feften, Freuden und Liebesbezeus 
gungen. fih befand, fich ausdrüdten: „der Pabft übergab 
ibn dem Teufel, und machte den Freudentag den glücks— 
trunfenen Tprannen zum Jammertag.” Wie blos fcheins 
bar die frühere Berföhnung gemwefen, zeigte fich jebt. Ges 
genfeitige Schmähfchriften wurden in die ganze Ehriftens 
beit hinausgeſendet, in welchen der Pabft befonders die 
rechtgläubigen und fanatifchen Gemüther gegen den Kaifer 
aufzubringen, und ihn ald gräulichen Keber Ddiefen zum 
Abſcheu zu machen fuchte. Unter den Kepereien, welche 
der Pabft dem Hohenſtaufen vorwarf, waren nicht die letz⸗ 
ten, daß er einmal geäußert haben folle: „alle diejenigen 
wären Thoren, welche glaubten: der allmächtige Gott, der 
Schöpfer Himmels umd der Erde, fey von einer Jungfrau 
geboren worden, und der Menfch dürfe überhaupt nichts 
glauben, mas nicht durch die Natur und dur die Vers 
nunft könne bemwiefen werden. Ferner: wenn die. Fürſten 
ihm: beiftimmen , fo wolle er ohne Mühe für alle Bölfer 
eine beffere Glaubens- und Lebensweiſe anordnen.‘ 
Sriederich kannte feine Zeit nicht fo wenig, daß er 
nicht das Gefährliche diefer Verdächtigung erfannt hätte, 
und er vertheidigte füh in einem eigenen Schreiben dage— 
genz umd e8 waren, fo di auch das Gewölke finftsen Aber: 


glaubens über jener Zeit lag, auch viele, welche des Pab- 
ſtes Derfahren entrüftete. Doch brachten in Deutfchland 
ängftliche Zweifel über die Rechtgläubigfeit Friederichs 
Viele, zum Partheinehmen gegen ihn, aber viele Rit— 
ter und die deutfchen Städte blieben ihm treu. Umſonſt 
bot der Pabft die Faiferliche Krone in der ganzen Welt 
aus, Niemand nahm fie an, und alle franzöfifchen Großen 
erflärten den Hohenſtaufen für einen befferen Kämpfer für 
die Religion, ald den Pabſt. Friederich feinerfeitö ers 
geiff durchgreifende und allgemeine Maßregeln. Er for: 
derte alle Geiftlihen auf, den Gottesdienft fernerhin zu 
halten; wer fich weigerte, wurde zwar nicht zum Gehorſam 
gezwüngen, aber gepfändet und befteuert. Zugleich 
gebot er in feinem Erbreih: „wer Schreiben oder Befehle 
des Pabſtes Gregor in das Land bringt, wird gehangen, 
zweifelhafte Beamte werden entfept, zmeifelhafte Barone 
zieben zu Feld in die Lombardei.” 

Und Friederich erbffnete auch den Angriff auf Mailand, 
ohne jedoch in zwei Monaten die Mauern erſtürmen zu können. 
Einer aud des Kaiſers Gefolge forderte einen Mailänder zum 
Zweifampfe, wurde aber von diefem bis an das Zelt des Kais 
ferd verfolgt. „Haſt du dich, fragte diefer, freimillig zu 
dem Kampfe geftellt?” — „Unter taufend Bittenden, ant: 
wortete der Mailänder, ift es mir als eine Gunft bewil- 
ligt worden.” — „Dennoch, fagte der Kaifer, boffe ich 
euch bald zu befiegen.” — „Keineswegs, erwiederte Jener; 
die Liebe des Vaterlandes und der Freiheit wird und viels 
mehr den Sieg über dich verleihen.” — Mit einem ſchö— 
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nen Pferde beſchenkt, entließ Friederich den kühnen 
Juͤngling. 

Während er in Oberitalien beſchäftigt war, gewann 
er zugleic den größten Theil des Kirchenftants, unterdrückte 
in Unteritalien die Abtrünnigen, und verband fidy feine 
Sarazenen in Luceria, die er aus Afrifa und Sizilien 
herüber verpflanzt hatte, zu folcher Liebe, daß fie ihm 
treu waren bi8 in den Tod, umd in ibm den größten Hel- 
den der Welt beiwunderten. Nachdem er am zwei und 
zmanzigften Auguft 1240 durch ſchnelle Fortfchritte im 
Sberitalien Ravenna erobert hatte, mußte fich ihm Faen— 
za ergeben. Keine Stadt hatte wie diefe durch Uebermuth, 
Hohn und Hodverrath den Zorn des edeln Hohenftaufen 
verdient, darum hielten auch die Belagerten aus, bis die 
Noth unerträglich wuchs. Da flehten fie, der Kaifer möge 
ihnen erlauben, nadt und blos auszumandern. Aber Fri— 
derich antwortete: jie haben mich in ihrem Uebermuth 
verworfen und ihren Frevel fo lang und fo weit ausge— 
dehnt, ald irgend möglich, daflır muß mir frei bleiben, ob 
id auf's Außerfte ftrafen will. Schon war ein Theil der 
Mauern geftürzt, und die Stadt unterininirt, da ergab fie 
ſich nad adhtmonatlicher Belagerung auf Gnade und Uns 
gnade. Alle giengen hervor zum gemwiffen Tode: aber der 
edle Hobenftaufe Tieß ihnen Heimath, Leben und Güter. 
Er hatte fih nur von Aufrührern nicht abtrogen lafjen 
wollen, was freie Gabe der Gnade feyn mußte. Seht 
rüdte der Kaifer immer näher auf Rom vor. Der Pabſt 
batte gegen den Hohenftaufen, diefen König der Peftilenz, 
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wie er ihn nannte, unaufbörlich einen Kreuzzug predigen 
laffen, und an alle Prälaten der Ehriftenheit ein Schreiben 
gefandt, daß fie fih um Dftern 1241 zu einer allgemeinen 
Kirhenverfammlung -in Rom einfinden follten. Weil: fi 
der Pabft der kaiſerlichen Uebermacht nicht mehr erwehren. 
fonnte, — denn trob des Bannfluches hatte diefer ibn 
nahe auf's Aeußerſte gebraht — fo wollte er durch den 
Beiftand aller Geiftlihen gegen ihn wirken. Friederich 
durchichaute wohl feinen Plan, er warte die Prälaten 
vor der Reife, und erffärte laut, daß, wer zu feinem Feinde 
Gregor komme, feindlihd von ihm behandelt werde. 
Die Prälaten aber achteten nicht darauf, und fchifften ſich 
unter großem Jubel und heitern Hoffnungen in Genua ein, 
nur wenige waren im Angedenfen an des Kaiferd Strenge, 
der ded eigenen Sohnes nicht verfchonte, heimlich wieder 
in ihre Heimath gegangen. Mit fiebenundzwanzig großen 
und wohlbeinannten Schiffen der Genuefer fegelten die 
geiftlihen Herren Rom zu: aber in der Nähe von Livorno 
griff fie des Kaiferd Sohn Enzio an, fehlug fie in einer 
großen Seefchlaht, verfenfte drei ihrer Schiffe, nahm 
zweiundzwanzig, und befam viertaufend Genuefen, alle Prä- 
laten und alles Geld und Gut, was diefe in England und 
Sranfreich erpreßt hatten, in feine Hände. Sie wurden 
nah Neapel in Haft abgeführt. 

Ueber diefem großen Unglüd erfchrad der faft hun— 
dertjährige Pabft fehr. Zudem eroberte der Kaifer alle 
Städte und Schlöffer um Rom. Die feftefte Burg des 
Pabftes, und in ibr alle Verwandte deffelben, fiel un Frie— 
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derichs Hände, und eng eingeſchloſſen, und den giftigen 
Dünften der Stadt wie den geiſtigen Leiden erliegend, ſtarb 
der greiſe Pabſt den ein und zwanzigſten Auguſt 1241. 
Der Kaiſer ſchrieb an alle Könige: Er, der jeden Frieden 
zurückwies, und ewige Spaltungen bezweckte, der fo viele 
in die Gefahr des Todes brachte, und den Kaifer, den 
Auguſtus*), zu bezwingen hoffte, bat nicht einmal das 
Ende des fid) rächenden Augufts überleben Fönnen. 

- Er erflärte, wie er ſtets nicht gegen die Kirche, fons 
dern gegen feinen Erzfeind Gregor gefänpft babe, fo 
wolle er alle Feindfeligfeiten im SKirchenftaat einftellen, 
damit ungeftört eine neue Pabftwahl vor ſich geben möge. 
Die jeht in Italien überflüffigen Streitfräfte wandte er 
nad) Deutfchland, gegen die Mongolen, ein barbarifches 
Volk, das fich aber für dad auserwählte Gotted und für 
berufen hielt, die Welt zu unterjochen. Sie waren Welt: 
vermüftend aus Hinterafien bervorgebrodhen, und hatten 
alles vor fih niedergeworfen, bi8 an der Dder eine große 
Schlacht mit den Deutichen und Polen fie zum Ummwenden 
nach Ungarn veranfaßte. Aber die Gefahr für Deutfchland 
war nicht vorüber, fie firchten die Donau aufwärts ‚in das 
füdliche Deutfchland einzudringen. Pabſt Gregor wollte 
diefe fchredlichen Völfer durdy Prediger befchren, und gab - 
vor, Sriederich vergrößere nur die Gefahr, um ein neues 
Kriegsheer gegen ihn aufzubringen. Dem Kaifer aber 
entgieng das Drohende diefer furchtbaren Horden nicht, 


*) Auguſtus ift auf lateinifh die charafteriftifche Bezeichnung für 
Kaifer. 
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doch lieg er nicht ab von dem Kampfe im Stalien mit 
Gregor. Er vertraute der deutfchen Kriegsmacht und 
feinen gefchieften Seldberren, und ermahnte alle Fürften 
der Chriftenbeit, indbefondere die Deutfchen, alle ihre 
Macht gegen jene zu rüften. Mit einer großen Heeres: 
macht zog fein Sohn König Conrad an der Donau his 
numter, wo die Mongolen die Belagerung der feften Städte 
und Burgen aufbielt. Hier flieg König Enzio mit viers 
taufend Neitern und vielem Fußvolf zu feinem Bruder, 
und an einem Seitenfliffe der Donau fam es zu einer 
Schlacht, welche die Barbaren nad bartnädigen Widers 
ftande gänzlich. verloren; und ald fie im nächften Jahre 
einen neuen Verſuch wagten, erlitten fie eine neue Nieder: 
lage durch Frie derich von Deftreih und feine Verbün— 
beten. Die furdtbare Bewaffnung der geharnifchten deut— 
fhen Krieger und die Feftigfeit der Burgen und Städte, die 
Tapferfeit und dad Kriegsgeſchick des Adels hatte fie ent: 
fest: fo hatten fie es von den Steppen Aſiens an nicht 
gefunden: fie wandten um und Famen nie wieder. So 
trug dad Haus der Hohenflaufen zur Errettung von den 
Mongolen das Seine bei. 

Der Pabſt hatte nicht nur nichts gethan, die Gefahr 
von der Chriftenheit abzuwenden, fondern fogar alles ans 
gewandt, fowohl den Könige Conrad die Sammlung 
eines Heeres zu erfchmeren, ald auc dem Katfer im Herzen 
Schmwabend und in andern deutfchen Ländern auf jede Weife 
Feinde zu erweden. Heere von Bettelmönden und ands 
ere Priefter zogen als päbftlihe Boten und Unterhändler 
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im Sande umber, und bedrohten Fürften, Prälaten und 
Städte mit den bärteften Kirchenftrafen, wenn fie e8 läne . 
ger mit tem Kaifer hielten. Gegen die Städte hatte der 
Pabſt allerdings befondern Grund feinen Verdruß zu zeis 
gen, tenn diefe hatten dem Kaifer, mit treuer Anhänglichs 
feit feinen Schuß und die Freiheiten, die er ihnen gefchentt, 
vergeltend, Heeredabtheilungen eine über die andere nad) 
‚Stalien zugeführt. Die Städte aber widerſtanden fowohl 
j den Drohungen, ald den Anreizungen und Berfuchungen 
des Pabſtes. Da befahl er den fchmwäbifchen Biſchöfen 
die Städte in den Bann zu thun, befonderd vor allen 
obenan Ulm, Augsburg, Gmünd, Hal, Dinkelsbühl, Nürns 
berg, Nördlingen und vicle andere, aber Feiner geborchte 
und einer derfelben äußerte: „Ohne Zuftimmung der deut: 
fhen Bifhöfe hat der römiſche Bifchof Feine Nechte in 
Deutfchland, Er mag feine italienifchen Schaafe fheeren, 
und aber hat Gott eingefeht, daß wir ald Wachthunde die 
Wölfe in Schaafskleidern von unfern Schaafen abhalten 
follen,” Ein anderer Bifchof erwiederte auf das Anfinnen: 
„Er wiffe wohl, was er zu thun babe, nämlich dem treffe 
lichen gotteöfürchtigen Kaifer gegen hämiſche Feinde fechB- 
hundert Neiter zu Hülfe zu ſchicken.“ Go feft hielten in 
Süddentfchland jept noch Fürften und Präalaten an dem 
gebannten Hobenftaufen. Im übrigen Deutfchland waren 
diefe dem Kaifer zwar minder geneigt, aber fie erflärten 
den päbftlichen Gefandten: fie dirfen nichts gegen ihn 
unternehmen, weil ihnen die Bürger ihrer Städte für fol 
hen Fall den Tod angedroht haben. Im Süden mwanfte 


nur Herzog Otto von Baiern, der durch feine bigotte und 
fhwache Gemahlin Agnes für den Pabft geflimmt wors 
den war. Aber König Conrad gieng nad Landshut 
und ftellte feiner Verwandten vor: dad Haus Wittelsbach 
fey erft durch die Staufen aus der Unbedeutendheit erhoben 
worden; wenn es nicht in feiner Pflicht bleibe, könne es 
leicht wieder in diefelbe zurüdgeftürgt werden. Conrad 
Sieg über die Mongolen, der Tod des Pabſtes und des 
Kaiferd Uebergewicht in Stalien fchlugen für jept j.den 
Derfuch gegen die Hoheit des hohenftaufifchen Haufe nie: 
der. | 
Um zu zeigen, wie fehr er der Kirche ein Oberhaupt 
wünfche, ließ der Kaifer felbft feine Zeinde, die gefangenen 
Kardinäle frei, um an der Pabfiwahl Theil zu nehmen; 
aber der neugemählte Pabft erlag fchon 16 Tage nach 
feiner Wahl dem Alter und der Schwachheit. Vierzehn 
Monate blieb jept der päbftliche Stuhl erledigt, bis Sini— 
bald Fiesko von den Kardinälen, die Friederich durd 
Waffengemalt und Befhädigung ihrer Güter zur endlichen 
Wahl eined Pabſtes zwang, auf den päbftlihen Stuhl ers 
hoben wurde, unter dem Namen Innocenz IV. Diefer 
war als Kardinal ein Freund der Hobenflaufen gemeſen, 
und des Kaiferd Freunde äußerten Jaut ihre Freude, dag 
num endlich ein Faiferlich Gefinnter Pabft fen. Weiſſagend, 
und die Berhältniffe und Menfchen kennend, fagte der Kaiſer: 
beflagt mich vielmehr, ich fürchte, der ald Kardinal mein 
Freund war, ıft ald Pabft mein Feind geworden; Fein Pabſt 
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Wie heil er gefehen, zeigte fih bald. Er hatte bei 
allem Priegerifchen Uebergemicht in Stalien doch nicht die 
Häupter des Tombardifhen Bundes befiegen Fünnen. 
Unerfhüttert und mit dem Muthe freier Bürger, den 
Friederich nicht in Anfchlag gebracht hatte, miderftand 
Mailand dem König Enzio. Der neue Pabft erflärte, 
vor der Audgleichung mit den Lombarden könne von Feiner 
Verföhnung der Kirche mit dem Kaifer die Rede feyn. 
Diefer gab jebt fo weit nach, daß er mit den Bedingungen 
zufrieden feyn mwollte, melde die Lombardın nach dem 
Siege von Corte Nuova zugeftanden, oder wenigftend mit 
denen, welche fie fel&ft vor jenem Siege angeboten haben. 
Aber der Pabft erflärte, wenn den Lombarden nicht volles 


Recht und ficherer Friede zu Theil werde, fo wolle er ihnen 


4 


felbft nach der Rosfprehung des Kaifers beharrlich Hülfe 


feiften, und weil er in Rom die mächtige Nähe des Kai: 
fers fürchtete, entflob er heimlich zur Nachtzeit nach Genua, 
wo er aufferhalb dem Bereiche des Kaiferd war und als 
felbftftändige Macht verfahren Fonnte. Der Kaifer begriff 
die Vortheile der jehigen Lage des Pabſtes fehr wohl, und 
fagte bei der Nachricht: „Wenn ich fonft mit dem Pabfte 
Schach fpielte, machte ich ihn gewöhnlich matt, oder gewann 
ihm doch einen Thurn ab; jept aber haben die Genuefer 
ihre Hände auf’8 Schachbrett gelegt, und machen, daß ich 
mein Spiel verliere,’ | 
Der Pabft hielt fih auch in Genua nicht fiher, und 
entflob nah yon in Franfreich, von wo aud er den Kai: 
fer wiederholt bannte, und wohin er alle Könige, Fürften 








— 261 — 


und Prälaten einlud, um über den zwifchen Kirche und 
Kaifer ſchwebenden Streit, fo wie über anderes zu ent⸗ 
foheiden. Der miederholte Bannfluch machte übrigens vers 
fchiedenen Eindrud, So fagte zum Beifpiel ein Pfarrer 
in Paris, bei der ihm aufgetragenen weitern VBerfündigs 
ung des Bannfluches: „Ich weiß, daß Kaifer. und Pabft 
fidy verfolgen, nicht aber, wer von beiden. der Schuldige 
if. Den Schuldigen nun banne ich, den Unfchuldigen 
fpreche ich 108.” Diefe im ſcherzenden Ton ausgeſproche— 
nen ernfthaften Worte kamen dem Kaifer und dem Pabfte 
zu Ohren, worauf .diefer den Fühnen Geiftlichen ſtreng 
zurechtwieß, jener aber Faiferlich beſchenkte. | 

‚Unzugänglih allen Berföhnungsfchritten des Kaifers, 
feste der Pabft auf einer großen Kirchenverfammlung zu. 
Lyon den. Kaifer förmlih ab, wie er vorgab, ald einen 
Kirchenräuber, Keper und Sarazenen, feiner verabfcheus 
ungs⸗- und verfluchungswäürdigen Frevel und Miſſethaten 
wegen, wodurch er fich des Kaifertbuund und der Königs 
reiche „.: aller Würden und Ehren unmürdig gezeigt babe, 
und als einen der von Gott verworfen fen; er verbot jedermann 
ihn ald König. oder Kaifer zu geborchen, forderte die 
beutfchen. Fürften- auf, einen neuen König zu mähblen, und 
behielt fih vor, über das fizilifche Neich zu beftimmen« 
Nachdem der Pabſt dieſes gefpeochen, fang er dad: Herr 
Gott dich loben mir, fenfte dann, und ibm nach ſenk— 
ten die -Prälaten ihre brennenden Fackeln zur Erde, bie 
fie verlofchen: fo fey des Kaiſers Glanz und Glüd auf 
Erden erlofhen. 
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In großer Verſammlung erhielt der Kaiſer dieſe Kunde. 
„Dich bat der Pabſt und feine Verſammlung abgeſetzt? 
rief er, mich ber Krone beraubt? bringt mir ber meine 
Kronen, daß ich fehe, ob fie wirflich verloren find.” Ale 
ınan fie berbeibrachte, ergriff er die eine und febte fie 
auf's Haupt, und rief noch lauter; „Noch babe ich meine | 
Kronen, Welch jämmerlicher Stolz, welche freche Anmaßs: 
ung, mich vom Gipfel Faiferlicher Hobeit mit leeren Wors 
ten der Willführ hinabflürzen zu wollen, mich, dem fein 
Fürft auf Erden gleich ſteht!“ 

Mit Recht durfte der Kaifer fo von fich reden, als 
dein größten; nicht bloß der äußeren Hoheit nach, fondern 
durch Geift und Charakter, wie durch fürperliche Vorzüge 
war er es. | 

Er mar allerdings Fein Chrift im Sinne des Pabſtes, 
er duldete andere Religionen, hielt Freundfchaft mit den 
morgenländifchen Zürften und behandelte die in feinen Län— 
dern wohnenden Sarazenen wie feine hriftlichen Unterthas 
nen, aber er war und blieb dabei im höbern ‚Sinn ein 
Chriſt, und hielt die chriftliche Kirche für böchft wichtig 
und unentbehrlih. Die Heiterkeit des Lebens mar jedoch 
fein Element, und alle feine Umgebungen nahmen einen 
soinantifchen Glanz an. Um ihn ‚verfammelten fi Ge: 
lehrte, Künftler und Dichter, unter feinem Borfige wurden 
ihre Werfe dargeftellt, vorgelefen und geprüft, und der 
Sieger mit Kränzen belohnt. Um ibn verfammelten ſich 
die berrlichften Frauen feines meiten Reiches, hier mar 
der höchſte Gerichtshof über alles Schöne und der Mittels 
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punkt alles Geifteeichen. Der Kaifer felbft und feine Söhne 
waren Dichter, und in diefem dichterifchen Schwung feines 
Geiſtes wurzelte feine Liebe zum Großartigen und fein 
Hang zum Wunderbaren. Darum glaubte er an den Ein» 
flug der Sterme und hielt Sterndeuter an feinem Hofe. 
Er betrat nie Florenz *), weil ein Sterndeuter ibm ge 
mweiffagt hatte, dag er unter Blumen fterben werde, Er 
prüfte einft feinen Sterndeuter mit fpöttelnden Zweifeln, 
diefer gab ihn einen verfiegelten Zettel, worin fland, zu 
welchem Thor er hinausgehen werde. Um dieſen Audfpruch 
zu Schanden zu machen, ließ er ein Loch in die Dauer - 
brechen und gieng hindurch; und fiehe, im Zettel hieß ed: 
der Kaifer wird durch ein neues Thor hinausgehen. Er 
erforfchte die Natur, umd fchrieb felbft über die Natur 
der Vögel, von ihrer Lebensweiſe, Nahrung, Nefterbau, 
Zengung, Jungenpflege, von ihren Krankheiten und den 
Heilmitteln derfelben, von ihren Zügen, wenn, weßhalb 
und woher fie kommen, wohin fie geben u. f. w. ein fo 


vollkommenes naturgefhichtliches Werk, dag es noch jcht 


bewundert wird, Auch von der Natur und Behandlung 
der Pferde hatte er ungewöhnliche Kenntuiffe, und ließ 
fremde Thiere zur Verbreitung der Naturfunde kommen, 
und unterhielt Kameele, Leoparden, Tiger, Löwen, Elephans 
ten, Giraffen und viele andere in dazu beflunmten Häus 
fern und Gärten. Selbſt die Geheimniffe ded Meeres 
reizten ihn. Von Nicola, einem Sizilianer, erzählte dus 


“) Florenz, zu deutfh Blumenſtadt. 
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Gerlicht viel ald von einem Fühnen Taucher, Das Bol 
gab ihm den Beinamen Fiſch. Dom Leuchtturm in 
Meffina warf Friederich einen goldenen Becher hinab, 
und Nicola der Fifh tauchte unter und bolte ibn aus 
dein Grunde des Meeres herauf. Er mußte nicht Wunder 
genug zu fagen, was er alles da unten gefeben. Der 
Kaifer wünſchte noch mehr zu erfahren, und verſprach 
ihm einen großen Lohn, wenn er noch einmal untertaudhe. 
Aber die Strudel und Ungeheuer ded Meeres, Korallen: 
riffe und Klippenzaden hatten einen fo furchtbaren Eindrud 
auf den Taucher gemacht, daß er nicht zum zmeitenmal «8 
wagen wollte. Die Verheißung eined doppelten Lohnes 
trieb ihn endlich hinunter, aber das Meer gab ihn dieß— 
mal nicht zurüd, er wurde nie wieder gefeben. An feis 
nem Hofe war feltener Glanz und Wohlleben; denn Ernft 
und Scherz, Geiftiged und Leibliches fpielte ineinander, und 
der Kaifer vergaß über ‚dem Einen nie dad Andere, 
Geht entwirft er Schlachtplane und Bauriſſe, fludirt und 
dichtet, arbeitet an neuen Geſetzen, und führe im Rathe 
den DVorfig, und jetzt beftellt er fich zmeibundert gute 
Schinken, verfchreibt bedeutende Vorräthe griechifchen Weis 
ned, beſtellt fich die beften Fifche von Refina, und Syrup 
und Beilchenzucker, und in den fchönften Palläften tafelt 
er mit den fchönften Damen und den geiftreichften Män— 
nern, oder in feinem farazenifchen Zelte, das ihm der Suls 
tan von Egypten gefchenft, und worin Sonne und Mond 
durch künſtliche Mafchinerie auf: und untergiengen und 
die Stunden des Taged und der Nacht zeigten. In der 





— 165 — 


Pracht des morgenländifchen Koſtüms mufizisten Mohren 
auf filbernen Inſtrumenten, und farazenifche Tänzer und 
Tänzerinnen entfalteten die Grazie ihrer Kunft. Die felt: 
famften Tänze wurden ausgeführt. Auf. glattgetäfelten 
Boden ftellten ſich die: fchönften Sarazeninnen auf Ku— 
gen und bewegten. fih nach allen Richtungen, unter 
fröblichem Gefange die Hamdpaufen fchlagend, flohen fich 
jest und fuchten fi) dann wieder, und verfchlangen Arme 
und Füße in den mannigfaltigften Gruppen: Sept liegen 
fie die andere Kugel fortrollen und ſchwebten anmuthig 
leicht auf der einen Kugel nad, bis fie die zweite wieder 
erreichten und auf's Neue der Tanz begann. Auch Taſch⸗ 
enfpieler, Springer, Spaßmacher und Sänger waren zu 
ſehen und von ihm wohlgelitten, dieß alles jedoch, ohne 
daß dieſe Heiterkeit in ein leichtſinniges und flaches Ge— 
triebe wie an andern Höfen ausdartete. Diefe beitern 
Spiek waren nur der fröhliche Rahmen eined geiftigen 
Lebens, denn feine Regierung‘ mar fo arbeitövoll und 
kämpfereich, daß der Ernft von felber fich einftellte. Aber 
Niemand mußte beffer Ernſt ımd Scherz zu vereinen, als 
er, und das Eine durdy dad Andere zu verklären. Die 
Natur hatte fein Angeficht fo ſchön und freundlich gebil« 
det, daß er alle, die ihm nahten, bezauberte, und das 
heitere Antlis überflog nur dann: die Wolfe des Ernfted 
und der Strenge, wenn er zürnen oder firenge flrafen 
mußte. Befonderd untaugliche. Beamte, VBerrätber, und 
- Bedrücer des Volks traf diefe Strenge im: hödften Grade, 
Da er felbft reich an Kenntniffen war, denn er ſprach amd 
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fchrieb griehifch, Tateinifch, italienifch, deutfch, franzöfiich 
und arabiſch, fo war er raftlos thätig für. die Wirfenfchaft, 
deren Wichtigkeit er erfannt hatte und zu ſchätzen mußte, 
„Die Wiſſenſchaft“, fihrieb er einmal an die Univerfität 
Bologna, die er ehrte, obgleih die Stadt feine Feindin 
mar, „muß der Verwaltung, der Gefezgebung und der 
Kriegskunſt zur Seite geben, weil diefe fonft den Reizuns 
gen der Welt und der Unmiffenheit unterliegen und entweder 
in Trägbeit verjinfen, oder zügello8 über alle erlaubten 
Gränzen hinausfchweifen. Deßbalb haben wir von Jugend 
auf die Wiffenfchaft gefucht, und verwandten jeden von 
den Sorgen der Regierung erfparten Augenblid zum Lefen 
trefflicher Werke, damit die Seele fich aufhelle und Fräftige 
durch Ermwerbung der Wiffenfhaft, ohne welche dad Leben 
des Menfchen der Regel und der Freiheit entbehrt.” Daß 
ein Fürft von diefer Gefinnung alles that, um Bücher zu 
verbreiten, war natürlich; durch Nachſuchungen in feinen 
Ländern, durch Benützung feined Aufenthalts in Syrien, 
durch feine freundfchaftlihen Verhältniffe mit morgenläns 
diſchen Fürften und durch Ankauf fammelte er viele Büs 
her jeder Art, von den alten Klaffifern bid auf die dicht: 
erifhen Erzeugniſſe feiner Zeit. Aber er fchloß fie nicht 
ein, fondern er verbreitete fie, fo viel erfonnte. So fchrieb 
er in demfelben Briefe nad Bologna, wohin er eine Lieber: 
febung der Sittenlehre des Ariftoteled mit noch andern 
Merken fandte: „Weil das edle Gut der Wiffenfchaften 
durch Verbreitung und Vertheilung fih nicht verringert 

oder außgeht, fondern je mehr man fie mittbeilt und ver: 


— 17 — 


breitet, defto dauerhafter und fruchtbarer heranwächst: fo 
wollen wir diefe gewonnenen Früchte mancher Arbeit nicht 
verfchließen, noch den eigenen Beſitz für recht erfreulich. 
halten, ehe wir ein fo großes Gut mitgetheilt haben. 
Niemand aber bat darauf näheren Anfpruch, als die treff— 
lichen Männer, welche aus den alten reichen Behältern 
neue Bäche ableiten und durfligen Lippen den füßen Las 
betranf darreichen, deßhalb möget ihr diefe Werfe ald ein 
Geſchenk eures Freundes, des Kaiferd, gern aufnehmen 
und durch eure Erflärung neu beleben.” Ueber den Nutzen 
des Volksunterrichts äußerte er fich ein anderesmal: „Wir 
find der Ueberzeugung, daß ed nütze und fromme, wenn 
wir unfern Unterthbanen Gelegenheit fchaffen, fich beftens | 
zu unterrichten; denn gut umterrichtet, werden fie Rechts— 
fachen gefcyicfter führen und, auf die trefflihe Stütze der 
Wiſſenſchaft gelehnt, ſich, die Ihren und das Baterland 
beifer ſchüßen.“ In dieſem Geifte. legte er Univerfitäten 
und Schulen an. Aber der Held, der. Gefehgeber, der 
Dichter, der Gelehrte war auch in den Heinften häuslichen 
Dingen nicht fremd, und hielt die Auffiht über feine 
Wirthfchaft nicht unter feiner Würde. Selbſt vom Kriegds 
ſchauplatze aus, wo er den größten Kampf führte, und 
fein Geift, wie vielleicht mancher glauben möchte, von 
friegerifchen Gedanfen ungetheilt befchäftigt feyn mußte, 

Ponnte er ald Land» und Hauswirth an feine Beamten 
| fhreiben: man folle Palmen, Indigo und andere Zarbfräns- 
ter auf feinen Gütern bauen, den Stutten Gerſte geben, 
damit fie mehr Milch für ihre Fohlen befommenz wenn, wie 
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viel und wovon man. den Knechten und Mägden Nöde, 
Jacken und Hemden machen folle, und wie man die Dies 
nerinnen, die. in feinen Palläften aus feinen Kaffen ges 
lohnt werden, aber nichts zu thun haben, mit Spinnen oder 
auf fonft eine nühliche Art befchäftigen folle, damit fie ihr 
Brod nicht in Müßiggang eſſen. — So kümmerte er fich 
wie um dad Größte fo um dad Kleinfte; wer erinnert fi 
bier nicht feined Geiſtesverwandten, des größten Helden 
der neuen Zeit? Auch feine Zeit begriff die wunderbare 
Allfeitigkeit dieſes hohenſtaufiſchen Geiftes, und felbft. feine 
bitterften. Feinde erflärten, daß menige ibm auf Erden 
gleich wären, hätte er nur feine Seele geliebt, d. h. wäre 
er ein Papift und: Fein Keper geweſen. | 

Das war der Mann, den Innocenz ded Throne 
unwuͤrdig erflärte, und. zu deffen Vertilgung er ein enges 
Bündnig mit den Pombarden fhloß. Der Kaiſer dagegen 
begann nun mit allem Nachdruck den Krieg, und den Geiſt— 
lichen verkiindete er, wer den Bannſpruch des Pabſtes bes 
kannt mache und keine Meſſe leſe, den treffe Verjagung 
und Güͤterverluſt. Ein neuer Schlag anderer Art ſollte 
den, den der Bannftrahl nicht zu Boden, warf, verderben. 
Aler Tren und Dankbarkeit. vergeffend,. verfchmoren ſich 
mehrere hohe Diener: des Kaiferd in: Stalien, ihn zu ers 
morden, und ſchon erzählte der Biſchof von Bamberg in 
Deutfchland, in Bälde werde der Kaifer von feinen eiges 
nen Vaſallen ermordet feyn. Die Gräfin von Kaferta 
war auch bier wieder Friederichs guter Engel. Sie 
drang in dad Geheimniß, und Andere, die darum mußten, 
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trieb Furcht, Neue oder Treue zur Beflätigung der Wahre 
beit. In Unteritalien verfündete ein Theil, der Verſchwo— 
renen, im feften Glauben, daß ihre Mitverfchworenen in der 
Lombardei ihren An chlag glüdlih vollführt haben: der 
Kaifer ſey nicht mehr! und ſchon drangen die Schaaren 
eines Kardinald in Friederichs Erbreih ein, als ber 
Kaifer dafelbft fo plöblich erfchien und feine Untertbanen 
mit ſolchem Eifer fih um ihn ſammelten, daß die Vers 
ſchworenen kaum noch Zeit hatten, fi in zmei fefte 
Schlöffer zu flüchten. Diefe wurden Tag und Nacht bes 
flürmt und belagert, und die B:rfihmorenen mußten fid 
ergeben. Sie befannten ohne allen Zwang, daß fie ihn 
haben ermorden und das Reich empören wollen, daß fie 
aber nur den Befehlen des Pabſtes gehorcht haben und 
die Sache der römifchen Kirche führen. Der Kaifer wollte 
Anfangs die Hauptverbrecher mit der päbftlihen Bulle 
vor der Stirn in allen Panden umberführen Jaffen, als 
lebendige Zeugen von der Mordluft des heiligen Vaters, 
dann folgte er der Anficht feiner Freunde, und Tieß bie 
gefepliche Strafe des Hochverraths ſchnell an den Schul« 
digen vollzieben. Er glaubte fchreden zu müſſen, aber 
diefe harte Nothwendigfeit war der klarſte Beweis de 
Wechfeld, den die Stellung des Regierenden zu den Re 
gierten genommen hatte, denn nur mo Liebe und Ber: 
tranen nicht vorberrfihend find, da find Schredmittel nös 
thig. Laut befchuldigte der Kaifer den Pabft der Theil: 
nahme und Mitwirkung am Mordanfchlag, und Inno— 
cenz befhuldigte den Kaifer, das Gleiche gegen ihn ver: 
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ſucht zu haben, eine Befchuldigung, die Friederich mit 
den Worten richtig von ſich wies: „Welcher vernünftige 
Menſch kann fih einbilden, wir haben den Tod unfers 
Gegners auf eine Weife bezwedt, die unfern Streit end- 
108 und unfterblihd machen müßte? und mas bälfe uns, 
in unferer hoben und fiegreichen Stellung, überhaupt fein 
Tod? So wie die Sachen jetzt fteben, wird ohne allen Zwei: 
fel diefer und jeder Fünftige Pabft unfern Abfihten und 
Maaßregeln zuwider fepyn.” B 

Aber der langwierige, endlofe Kampf gegen dad uns 
bezwungene Mailand und die Lombarden einerfeitd und 
die Intriguen und Weltverwirrungen der Päbfte andererfeits 
erzeugten zulent in der fonft immer beitern Geele des 
Kaifers eine ſolche Bitterfeit, daß er den ftillen Privats 
mann, der unangefochten glüdlich lebte, im Vergleich mit 
fich beneidenswerth fand, und Afien und die Beherrſcher 
der Morgenländer glücklich pries, welche den Mißbrauch 
der Freiheit und die Waffen ihrer Unterthanen nicht zu 
fürchten und von den Erfindungen der Geiſtlichen und 
heimlichen und offenbaren Angriffen der Biſchöfe nichts zu 
beſorgen haben. 

Der Pabſt ſuchte auf jede Art die deutſchen Fürſten 
zu einer neuen Königswahl zu vermögen. Die päbſtlichen 
Bannbullen waren daſelbſt, noch ehe König Conrad aus 
Italien ankam, von mehreren Biſchöfen bekannt gemacht 
worden. Der Pabſt ſchrieb geradezu an die Fürften: „Wir 
legen euch zur DBergebung eurer Sünden auf, den Sand: 
grafen Heinrich von Thüringen einflimmig und ohne 
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allen Verzug zum Könige zu erwählen.“ Dieſem hatte 
er ungeheure Summen Geldes gefhidt, um mit einigem 
Erfolg die Krone annehmen zu Ffünnen, die fonft Niemand 
in Deutfchland anzunehmen wagte oder Luft hatte, aus Ehr⸗ 
gefühl, oder aus Furcht vor der hobenftaufifchen Macht. 
Es fehlte auch nicht "an folhen, welche rund erklärten, 
dem Pabft ſtehe e8 nicht zu, weder einen deutfchen König 
einzufepen noch abzufepen, fondern er babe nur den, wels 
chen die Fürften gewählt, zu krönen. Nur fieben 'geiftliche 
Fürften liegen fih erniedern, um ein gutes Stüd Geld 
den Landgrafen am Himmelfahristage 1246 zu Hodheim 
bei Würzburg zum deutfchen Könige zu wählen, Bon den 
weltlichen Fürften Fam feiner, und da er nur von der 
Prälaten gewählt war, erhielt er den Spottnamen Pfaf— 
fenfönig. In Schwaben und allen deutfchen Landen wurde 
ein Kreuzzug gegen die Hobenftaufen gepredigt und bie 
Bettelmönche warben mit Geld, Ermahnungs⸗ nnd Troſt⸗ 
reden, wo ſie einen auftreiben konnten, Söldner. Jedem, der 
ſich anwerben ließ, ward Ablaß aller ſeiner Suͤnden zugeſichert, 
weil ein Kreuzzug gegen die hohenſtaufiſchen Verfluchten 
zum menigften eben fo verdienftlic fey, als gegen die 
Ungläubigen im Morgenlande. 

Der Pfaffenfönig fehrieb einen Reichstag er Frank⸗ 
furt am Main aus, auch König Conrad erſchien, aber 
mit einem Heer, und es kam am fünften Auguſt vor den 
Thoren Frankfurts zu einer Schlacht, welche Conrad faſt 
gewonnen hatte, als zwei ſchwaͤbiſche Grafen, deren Namen 
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in den Geſchichten jener Zeit entſtellt find*), plößlich mit zwei: 
taufend Mann nad einigen Angaben ummandten und flohen, 
nah andern zu dem Pfaffenfönig übergiengen. Sie hatten 
vom Pabfte fechötaufend Mark und dad Verfprechen erhalten 
durch den päbftlichen Gefandten, wenn fie von den Hohen: 
ftaufen abfallen, folle dad Herzogthum Scmaben unter 
beide vertheilt werden, Mit taufend getreuen Rittern kämpfte 
Conrad fort, bis er der Ueberzahl weichen mußte, nad: 
dein er viele der Seinigen verloren hatte. In Folge diefer 
"Niederlage erhoben Mailand und die Lombarden aufs 
Neue dad Haupt, Markgraf Rudolph von Baden trat 
dffentlih auf die Seite ded Pfaffenfönigs, mehrere ſchwä— 
bifhen Biſchöfe und Klöfter wurden wanfelmüthig. Heine 
rich von Stable, Biſchof von Strasburg, fepte fih in 





*) de Citobergo et de Croheligo heißen die Namen in den Zeit: 
büchern. Da fih durchaus unter den Grafen und Baronen 
deB Landes keine diefed Namens finden, fo ift unzweifelhaft, 
daß fie von den, außlandifhen Gefchichtfchreibern entftellt find, 
‚und zwar glüdlicherweife, fagt Pfifter, der außgezeichnete 
Geſchichtſchreiber Schwabend. Er deutet leiſe an, . was ein 
anderer, neuerer geradezu behauptet, daß ed namlich Graf Ul— 
rih von Würtemberg und Graf Harttman von Gröningen 
gewefen feyen, welche in ber Schlacht bei Frankfurt zu dem 
Pfaffenkönig übergetreten feyen. Da übrigend die würtember- 
gifhen Grafen ftet? die. treuften und älteften Freunde der 
Staufen waren, und da ein folcher llebertritt theilweife andere 
Folgen, als ſich fpäter zeigt, für die Uebertretenden gehabt 
baben müßte, fo paßt diefeß nicht auf Graflllrich von Wür— 
temberg, nod weniger auf den Grafen von Gröningen, und 
ed bleibt dunkel. 
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den. Befis bohenftaufifcher Orte, und jeder Prälat, jeder 
Edle glaubte zuletzt, es fey das Klügfte, Freibriefe vom 
Pabfte und fo viel als möglih vom. Reichsgut and der 
Hand des Schwachen Pfaffenfönigd anzunehmen, Dieſer 
‚drang bis zur Donau vor. Conrads des Staufen Sache 
ſchien am Rande des Verderbens. Unter den Mächtigen 
blieb ihm nur der Herzog von Baiern, Otto, treu und 
gab ihm zum ſicherſten Pfande im Herbſt dieſes Jahrs 
ſeine Tochter Eliſabeth zur Gemahlin. Aber die größte 
Hülfe Fam den Hohenftaufen in der Noth in Schwaben und 
‚dem übrigen. Deutfchland ‚von der Seite, von welcher 
Seite, ihnen in Italien das größte Ungemach und ewiger 
Krieg kam, von den Städten. Wie fie früher das ho⸗— 
henſtaufiſche Haus im fernen Italien unterſtutzt hatten, ſo 
waren ſie es jeht, welche in Deutſchland der hohenſtaufiſchen 
Sache zu einem feſten unbezwinglichen Walle wurden, an 
welchem die Geguer der Hohenſtaufen vergebens ihre Macht 
brachen. RE 
‚Eine ſchwäbiſche Stadt war es auch zuerft, an ‚deren 
Mauern das E!uck des Pfaffenkönigs den. erfien ‚Stoß 
befam. Reutlingen am Fuße der Achalm war von 
Kaifer Frieder ich II. mit Freiheiten und Rechten begabt 
‚und zur Stadt erhoben worden, und in Folge deſſen batte 
ſich dafelbft Handel, Gewerbe und Wohlſtaud geboben. 
Die Reutlinger antworteten den Gefandten des Pfaffen: 
königs, der ihre Stadt belagerte, weil fie ihn nicht. aufs 
nahmen: ber dem Kaifer gefhworne Eid bleibe ihnen, 
trotz päbftlicher Löfung deffelben, ein heiliger. ‚Die Be: 
Zimmermann, III. Heft. | 18 
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lagerer bedrängten fie hart, aber die Bürger beteten zu 
Gott, gelobten, wenn ihre Stadt errettet werde, eine 
Kirche zu bauen, und brachen mit bewaffneter Hand ber: 
aus und -überfielen die Belagerer. Da der Sandgraf fab, 
daß er gegen die tcpfern Bürger und die neuen Mauern 
und Thürme, womit’ Frie der ich die Stadt umgeben hatte, . 
nichts ausrichten könne, bob’ er die Belagerung auf, und 
wandte fih nad ter noch mädtigern Stadt Ulm. Ulm : 
war, wie früber, unerfchütterlich in feiner Treue gegen die 
Hohenftaufen, und verfchloß ihm nicht nur die Thore, fons 
dern leiſtete ihm auch den nachdrüdlichften‘ Widerftand. 
Inzwifhen ſammelte auch König Conrad wieder ein 
Heer, um bad belagerte Ulm zu entfegen. Durch übers 
legenes Kriegsgeſchick fchlug er, mährend die Bürger in 
der Stadt ihn ihrerfeitd auf's Tapferfte unterflügten, das 
Belagerungsheer, das ohne dieß durch Hunger und Kälte 
gelitten hatte, fo vollfommen, daß der Landgraf, den ein 
Pfeil von der Stadtinauer verwundet hatte, eiligft- in: feine 
Heimath flob, und bald darauf an der Wunde und einem 
hinzugetretenen böfen Durchfall ſtarb, ohne Ruhm und 
Ehre. | | | | | dis 

Auch die Stadt Schwäbiſch Hall zeigte ſich befons 
ders anhänglich an die Hohenftaufen. Ald die Bettelimönde 
dorthin famen, und gegen den Kaifer umd den König den 
Kreuzzug predigen wollten, da zogen die Bürger die Glos 
en an, und riefen alle Edeln und Freien zu einer großen 
Verſammlung zufammen, und einige traten auf und vers 
fündigten auf dem Marktplabe: „erftens, der Pabft ſey ein 
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Keper, ale Bifchöfe und Prälaten feyen Aemtermädler und 
Keher, ebenfo auch die niedern Prälaten und die Pricfter,. 
weil fie als fündhafte und fündenvolle Menfchen die. Macht 
zu binden und zu loͤſen anſprechen, die fie nicht haben, 
und alle VBerführer und Betrüger des Volkes feyen. Zwei—⸗ 
tens können die Priefter, ald fündhafte Menfchen, Brod 
und Wein nicht in Leib und Blut Ehrifti verwandeln. 
Für’ dritte babe Fein Lebender, weder Pabft, noch Bifchof, 
noch fonft Jemand Macht zu bannen, und den Gottesdienft 
zu unterfagen: wer fih davon ausſchließe, fey ein Keper 
und Bolföverführer. Ferner die Bettelmöndhe und andere 
ſtürzen die Kirche mit falfcher Predigt in's Verderben umd 
ale Bettelmoͤnche und andere Mönche führen ein verfebr: 
tes und unheiliges Leben, Feiner fage die Wahrbeit, und 
feiner ‚babe den ächten Glauben in MWerf und That. Bit: 
her ‚haben die Bettelmönche die Wahrheit begraben und 
die Luͤge gepredigt, jetzt wollen fie (die Haller) die Lüge 
begraben und die Wahrheit predigen. Der Pabſt führe 
ein fo fehlechted Leben, und gebe ein fo böfes Beiſpiel, 
dag man am beften- von ihm ſchweige.“ Am Ende riefen 
fie: „betet für Kaifer Frieder ich unfern Heren und für 
König Conrad feinen Sohn, denn die find gut und ges 
recht.” Sie erlaubten auch in allen zu der Stadt gehörigen 
Drtfchaften, trop des Banned Meffe zu hören, und die 
firchlichen Saframente frei zu genießen. 
König Conrad hatte nicht gefäumt, dieſe Be— 
megungen für ſich zu benügen, und fie weiter auszubreis 
> 48 w 
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ten, doc fcheinen dieſe Grundſähe nicht. weit über das 


‚Gebiet Halls gedrungen zu ſeyn. 


Durch den Sieg bei Ulm war dad Uebergewicht * 
Hohenſtaufen nicht nur in Schwaben und Deutſchland ent— 
ſchieden, ſondern auch der Pabſt und die Lombarden er— 
ſchraken über dieſen Ausgang. Dem Könige Conrad 
aber trug der Sieg nicht nur die Frucht, daß fein Geg— 
ner vernichtet wurde, fondern auch, dag er von dem päbft: 
lihen Gelde, dad er oefonderd in den Klöftern und in den 
Wohnungen der über Hals und. Kopf aus dem Lande 
fliebenden päbftlichen Abgefandten erbeutete,: ſich noch mehr 
verftärfen Fonnte. Ueber Klöfter und Geiftlihe brachte 
nämlich der ‚Sieg der Hohenftaufen bei Ulm eine foldhe 
Gefahr und foldy panifchen Schreden, daß die Mönde ober: 
fhmwäbifcher Klöfter in die Schweiz flohen, und der ‚päbft: 


liche Legat, ein „verdrießlich wüthiger Italiener“, in der 


Stadt, mo er fih aufbielt, fih vor Mißhandlungen der 
Bürger nicht. ficher hielt, ja nicht einmal unter dem Schupe 
des Minoriten= Klofterd, und er wollte, koſte e8 was es 


wolle, die Stadt verlaffen. Verkleidet wurde er in’s Geheim 


von dem Guardian ded Klofterd zum Thore gebracht, fie 
fanden aber zu ihrem Schreden daſſelbe verfchloffen. Da 
erfab dad Auge des Legaten, den die Angft fcharffichtig 
machte, ein Loch in der Mauer, durch welches etwas Les 
bendiged bindurchfroh; es war bei näherem Betrachten 
ein großer Hund. Allen erhobenen Bedenken unerachtet, 
ftand -fein Entfchluß feft, des Hundes Nachfolger zu wer: 
den; er wurde in dad Loch gebracht, und arbeitete fich ges 
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waltig ab hindurchzudringen, blieb- aber in der: Mitte 
fteden, denn er war eim Schlemmer und ſehr faift. Als 
der Guardian diefe Noth ſah, mie der dicke Herr weder 
vorwärts noch rückwärts fonnte, da gerieth er in große 
Angft; der im Loche rief ibm mit mätter Stimme zu, zu 
fchieben, und Angft und Noth - und der Hülferuf des Lex 
gaten vermochten den zitternden Guardian, feinen unwür— 
digen Fuß auf das hochwürdige Hintertbeil zu fepen, und 
fo lange zu flogen und zu — bis die — Maſſe 
durchgeſchoben war. 

Ungeachtet der Kaiſer ſortmähr ud die — 
Uebermacht in der Lombardei behauptete, ſo konnte er die 
feſten Städte doch nicht bezwingen. Vor" Parma erlitt 
er einen fchrecflichen Unfall; gegen fünfzehnhumdertder Seis 
nigen kamen um, gegen-dreitaufend wurden gefangen, Selbft 
die Kaiſerkrone, dad Scepter und Reichsſiegel gieng vers 
loren. Ein mißgeftälteter Zwerg hatte die Krome gefuns 
den und aufgefept, und hoch im Triumphe trugen ibn die 
fiegreichen Bürger von Parma unter Spöttereien auf den 
Kaifer in-den Straßen umber; aber mehr ald alles dies 
ſchmerzte Friederich der Verluſt feines treuften- Fremts 
des umd Feldheren, Thaddäus von Sueffa, welcher fchmer 
verwundet ‚gefangen worden war. Die Nahe der Feinde 
hatte den dem Tode naben in Stüdfe gehauen, Fünf 
" Tage darauf fiegte zwar fein Sohn Enzib "wieder und 
zerflörte gegen hundert ‚Fahrzeuge der  Parmefaner, und 
der Kaiſer bekam wieder fo die Oberhand, daß er, in fein Erb; 
reich zurückkehren Fonnte, nachdem er feinen Söhnen. Enz to 
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und Friederich den Oberbefehl überlaſſen. Aber in einer 
großen Schlacht mit den Bolognefern flürzte König Enzio 
unter fein Pferd, und wurde gefangen mit vielen Deutfchen, die 
ihn vergebens durch tapfere Vertheidigung zu befreien ſuchten. 

Enzio war der Sohn eines edeln fchwäbifchen Fräus- 
Jeins und des Kaiſers Friederich, und hieß eigentlih Heins 
rich, in der Volksſprache Heinz oder Hinz, maß die Ita: 
liener in Enzio ummandelten. Der gefangene Kaiferd: 
ſohn wurde nad Bologna geführt, und von dem Natbe 
der Stadt verurtbeilt, bid zu feinem Tode im Gefängniß 
zu bleiben, Enzio mar erfi vierundzwanzig Jahre alt. 

Umfonft fuchte der‘ Kaifer diefen berrlichften unter 
feinen Söhmen durch Drohungen und Warnungen, Bit— 
ten und Unterbandlungen aus den Händen der Bologs 
neſer zu befreien. Umfonft bot Enzio felbft für feine 
Freibeit einen goldenen Ring, fo groß, daß er. um ganz 
Bologna herumgehe. Die ftolzen Buͤrger, trohend auf 
ihre feſten Mauern und Thürme, wieſen alles zurück, und 
mit Gewalt war jeht nichts auszurichten. 

Zu gleicher Zeit traf ihn, mehr den Menfchen noch ala 
den Raifer, ein anderer Schlag. Mehr ald dreißig Jahre 
lang hatie Peter von Vinea ded Kaiferd Vertrauen und 
Freundſchaft befeffen, und war von ihm zu den höchften 
Würden befördert worden. Höher ſtand Peiner an Fries 
derichd Hof, und feine ritterlihen Tugenden wie fein 
überragender Geift verdienten diefe Stellung. Oft wurde 
der Kaifer,. ſey e8 von Neidern und Feinden des Treffli— 
hen; ſey es aus übergroßer Sorglofigfrit, in der -Tepten 
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Zeit vor Peter gewarnt und feine Treue ihm verdächtig * 


gemacht. Bei einer Krankheit des Kaiſers behandelte ihn 
Peters Leibarzt, der vor allen den Ruf der Geſchicklichkeit 
hatte. Auch jetzt kam dem Kranken wieder eine heimliche 
Warnung in einem namenlofen Schreiben zu, er möchte ſich 
büten,. Peter fiebe mit dem Pabft im Einverftändnif. Als 
der Arzt ihm die Arznei reichte, fagte Frie der ich: ich bitte, 
febet euch vor, dag nicht Gift flatt der Arznei mir ges 
reicht. werde, Peter fand bei ihm und fagte: „wie oft bat 
dir nicht mein Peibarzt Arznei gereicht, von der du ges 
ſundeteſt, woher auf einmal die Furcht?“ Aber Friede 
rich ſah den Arzt fcharf an, und fagte: „trink und gib 
mir die andere Hälfte.” Der Arzt ftellte fich, als ftrauchle 
er mit dem Fuße, und fihüttete den Trank auf den Bos 
den. Jetzt flieg ded Kaiferd Verdacht zur Gewißheit. Er 
lieg von feinen Dienern die wenigen Tropfen, die in der 
Schale zuruͤckgeblieben waren, Hunden geben, und auch diefe 
wenigen wirkten fo fchnell, daß fie fogleich ftarben. Da rief 
der Kaifer fohmerzzerriffen und die Hände ringend aus: 
„Wehe mir, wen darf ich noch vertrauen? wie Fann ich je 
wieder froh ſeyn.“ Bitterlihe Thränen entſtürzten den 
Augen des Helden über den Verrath feines Freundes, an 
dem er mum nicht mehr zweifelte. 

Er lieg Peter gefangen nehmen, nannte. ihn dffents 
lih einen Verräther, und zog feine Güter ein. Diefer 
aber tödtete fich felbft im Gefängniffe, indem er mit dem 
Kopfe gegen die Mauer rannte, fen ed aus Verzweif— 
lung über -die Unmöglichkeit durdy überzeugende Mittel 
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feine Unſchuld klar zu machen, oder ſey ch, dag er, mie 
Einige behaupten, geblendet worden war, und da er allein 
im Gefängniffe bins und bergieng, den Kopf gegen bie 
Wand ſtieß. — 

Ob ſchwerere Anzeigen dem Kaiſer gegen ihn in die 
Hände kamen, welche den Beſchuldigungen, daß Peter 
mit Mailand und dem Pabſte in Briefwechſel ſtehe, den 
Schein der Wahrheit gaben, oder ob die Feinde des Kai— 
ſers, die in Peter feinen rechten Arm ſahen, diefen ihm 
nebnen und durch diefen Berluft ibn fchwächen wollten, 
ob die Briefe, wenn wirklich folche follten gefunden wer: 
den ſeyn, nicht durch päbftliche Intrigue unterfihoben was 
ren, oder ob der Kalfer, durch fo vielen Verrath der 
letzten Sabre argwöhniſch und reizbar geworden, auf den 
Merdacht hin, daß der Arzt Peters, der überfihrte Gift: 
mifcher, im Einverftändnig und auf Befehl Peters gehan⸗ 
delt habe, dieſen verurtheilte: darlber liegt ein undurch- 
dringliches Dunkel; aber ein Grauen kann man nicht uns 
terdrücen, wenn man, was dad Wahrfcheinlichfte ift, bes 
trachtet, mie die Verwirrung und. die Leidenfchaft des 
Zeitfampfeß durch Intrigue zwei große Seelen von einane 
derriß und in die feindfeligfte Stellung gegen einander 
brachte, welche dreißig Jahre der Treue und Freundfchaft 
zuſammen gebeftet, hatten, 

Noch einmal raffte fih der Kaifer aus Schmerz und | 
Krankheit auf, trat an die Spise feiner Deere, und bee 
fepte den Kirchenftaat, während feine Feldberren in DObers 
italien fiegten, Aber ‘in diefem Augenblicke der Triumphe 
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ereilte ihn der Tod im ſechsundfünfzigſten Jahre 
Lebens, im vierzigſten ſeines Kaiſerthums. 

Er gieng eben mit dem Plane um, mit großem Heere 
die Lombardei zu überziehen, und es war mehr Grund 
als je zu boffen, daß er feine alten Feinde endlich zu ſei— 
nen Süßen legen und feine großen Abfichten ind Werk 
fepen werde. Sein Leben lang hatte er, wie ſchon erzählt 
wurde, Florenz oder Fiorenza gemieden, wegen der ihın 
früher gewordenen Weiffagung, und er glaubte nirgends 
anders zu fterben. In Apulien ergriff ihn ein Fieber, und 
der Ort, mo er gerade war, hieß Firenzuola. Sogleich 
glaubte er an die Erfüllung der Weiſſagung, hieß doch auch 
dieſer Ort Blumenſtadt, und in der Ueberzeugung, daß 
ſeine Stunde geſchlagen habe, machte er ſein Teſtament, 
wies große Summen zur Eroberung des heiligen Landes an, 
und verzieh allen denen, die gegen ihn ſich verfehlt hatten, 
oder vom Reiche abgefallen waren. Nur die, welche une 
danfbare Verräther gemwefen, follten die gefeßliche Strafe 
büßen, alle andern Gefangenen frei gelaffen werden, Ale 
Städte, die zur Kirche gehörten, gab er dieſer zurück. 
zum Erben des Reichs fepte er den König Conrad ein, 
und forderte die andern Söhne auf, diefem als ihrem Kö⸗— 
nig und Kaifer den Eid der Treue zu leiften. Und nach— 
den er fo alles geordnet hatte, ließ er fih in den Schoos 
der Kirche durch den Bifchof von Palermo aufnehmen, und , 
ftarb in den Armen feings jüngften Sohnes Manfred, 
Ein großes Erdbeben erfchlitterte an diefem Tage ganz 
Stalien, und als die Kunde von des Kaiferd Tod erfcholl, 
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fo fab darin der Glaube der Zeit, mie immer bei 
außerordentlichen Todesfällen, ‚nichts Geringeres, ald daß 
die Erde gebebt habe, meil der größte Fürft der Welt 
verſchied. 


Sein Leichnam wurde nach Palermo gebracht unter unge— 
heurer Begleitung von Edeln und Volk, und auf dem Königs— 
berge mit aller erdenflihen Pracht begraben. Sechs Säus 
len tragen das Dach ded Grabmals, das noch jebt vorbans 
den ift, umangetaftet von der Partheimuth und den Ders 
wüftungen der Folgezeit. Unter demfelben fteht der Sarg, 
aus Porphyr gearbeitet, wie dad ganze Grabmal. An 
jedem Ende des Sarges fteben zwei Löwen, die ihn tras 
gen, und deren Schweife fih in einander fchlingen, wäh— 
rend die Vorderfüße einen Ueberwundenen feftpaden. Grei— 
fen und Adler zieren die Dede des Sarges. Als man 
im Jahre 1785. die alte Königsgruft in Palermo öffnete, 
war Friederichd Leiche wohlerhalten und im Faifers 
lichen a 


Bleih nad feinem Tode erfchienen unzäblige Verſe 
auf diefed Ereigniß, aber die eined Priefterd wurden allen 
vorgezogen und auf dad Denkmal eingegraben. Sie lau— 
ten alfo: | | 

Wenn Tugend, Scelbfigefühl, glorreihed Heldenthum, 
Wenn Hoheit, Reichthums-Glanz und ded Gefhlehted Ruhm 


Des Todes dunkle Macht vermöchten zu beflegen: 
Nie würde Friederich in diefem Grabe Liegen. 
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Wie bei feinem Großvater, fo gieng es nad feinem 
Tode auch bei ihm: im deutfchen Rande glaubten . viele 
nicht an feinen Tod, und von Mund zu Mund gieng durch 
die Hütten der Sandleute, durch die Wohnungen der Städte 
und durch die Hallen der Burgen die geheimnigvolle Sage, 
daß der große Friederich, müde der Feindfeligkeiten 
und päbftlicher Verwirrungen und in Folge von Weiſſa⸗ 
gungen Fünftiger Unglüdsfäle, wenn er länger in 
Italien bleibe, Europa verlaffen babe, und in den fchönen 
Gefilden des Morgenlandes mit wenigen getreuen Dienern 
ein glücliches, heiteres Leben der Dichtfunft und der Liebe 
lebe. | 

Dreiunddreißig Jahre nach feinem Tode, als längft 
Nudolph von Habsburg, den Friederich aus der Taufe 
gehoben und zum Ritter gefchlagen hatte, auf dem deute 
fhen Throne faß, war der Name Kaiferd Frieder ich IL, 
des Hobenftaufen, in Deutfchland noch fo mächtig, und der 
Blaube an fein fortwährendes Leben und an die Mögliche 
feit feiner Wiederkehr noch fo weit verbreitet, daß, als 
ein alter füberhaarigter Mann in Köln am Rhein auf 
trat und fih für Kaifer Friederich IL. ausgab, ein un⸗ 
geheurer Anhang ſich um ihn ſammelte. Er wurde zwar 
aus Köln vertrieben, aber andere Städte nahmen ihn auf. 
Er gab vor, er komme and dem Morgenlande wieder im 
fein Neih, Seine Phyſiognomie glich auffallend der Kais 
fer Frie der ichs. Juden und Ehriften, wicht wenige Edle 
und Große am Rheine, welche. mir den gegemmärtigen 
Zuftande unzufrieden waren, allerlei Volk, Städter und 
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Landleute, beſonders alte Soldaten ſtrömten zu ihm zu— 
ſammen, und von Tag zu Tag wuchs ſeine Macht und 
drohte ſelbſt dem Könige Rudolph furchtbar zu werden. 
Er hielt ganz ald Kaifer feierlihe Berfammlungen in 
mehreren Städten, befahl dem Könige Rudolph zu ihm 
zu fommen, und von ihm fein Land als Lehen zu ems 
pfangen. Rudolph Fam auch mit einem flarfen Heere, 
ber angebliche Friederich aber entwich in dad Heffifche, 
und verſchanzte fich bei Wezlar. Rudolph zog ihm nad, 
und drohte der Stadt mit Zerftörung, wenn fie den Bes 
trüger- nicht ausliefere. Die Bürger Übergaben ihn, er 
wurde verurtheilt und am Pfahl lebendig verbrannt. Tile 
Kolup war fein Name, er war einft am Hofe ded Kai— 
ſers Frieder ich geweſen; und von daher vieler Gr 
beimniffe Eundig, batte er leicht den Kaifer fpielen und 
die Leute geſchickt täufchen können. Beſonders hatte er den 
Rittern und Dienftleuten, die unter Friederich gedient, wies 
led fagen Fönnen, was nicht Jedermaun offenbar war, auch 
die Leutſeligkeit und freundliche Heiterkeit Friederichs 
zeigte er, ja fogar feine Freigebigfeit, denn er theilte an 
Soldaten und Volk reiche Geldgefchente aus. Das Geld mie 
die Kenntniß geheimer Dinge fchreibt ein Chronift der 
Zauberei zu; denn er fey ein Schwarzfünftler an Fries 
derichs Hofe geweſen, und die böſen Geiſter, die er zu 
beſchwören verſtanden habe, haben ihm das viele Geld 
geliefert; das Natürlichere aber iſt wohl, daß die unzufrie— 
denen Städte und Großen den Betrüger für ihre Zwede 
zu einem allgemeinen Aufftande gegen König Rudolph ges 
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brauchen wollten, und ihn mit dem Nöthigen verfaben. 
Jedenfalls ift dieſe Eefchichte. ein fprechender Beweis, welch 
ein Zauber für das deutfche Volk in. den Namen Hohbens 
ftaufen und befonders in dem Kaiferd Frie der ich lag, da fie 
ihn nicht vergeffen hatten und noch zurückſehnten, als fein 
ganzed Gefchlecht längft von der Erde verfhmunden war. 
Der Pabft: jauchzte, ald er Frie derichs Tod ver: 
nabın, und forderte.alle Welt auf, feinen Hpbenftaufen mebr 
ald Herrn anzuerfennen. Dem Könige Conrad hatte 
er fchon. mehrere Jahre vor Friederich. Tod. den Gras 
fen Wilhelm von Holland als deutfchen König entgegen- 
geſtellt, der jedoch nicht viel-audrichtete, «Dann ließ er 
wieder dad Kreuz gegen Conrad predigen. Jeder ſollte 
den Hohenſtaufen abfchwören, ebe er ein Zeugniß ablegen, 
oder dad Abendmahl nehmen dürfe. Es mar eine 
große Unordnung, in Schwaben befonderd; denn die Bas 
fallen dafelbft, anftatt dem verfolgten Könige beizuftehen, 
bielten e8 für vortheilbafter, fih in den Befis von Reiches 
gütern zu fehen, und Stüde von den hohenſtaufiſchen Gütern 
an fi zu reißen; ja ed fam fo weit, daß, als der Pabft 
erklärte, er werde Eonrad wie der Krone, fo auch aller 
Befipungen und Gerechtfame in Schwaben berauben, fhwäs 
bifhe Edle und Bafallen-der Hobenftaufen nach yon zu dem 
Pabfte giengen, um fich die Beute austheilen zu Taffen. An 
ihrer Spipe ftand einer der mächtigften Grafen ded Landes *). 
*) Der Name wird von dem Berichterftatter Gurtenberg gefhries 


ben. Der fharflinnige Lefer mag felbft enträthfeln, mie die 
rihtige Schreibart wohl heiße. 
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Conrad hatte alle Kraft aufzuwenden, wm ſich der 
MWiderfpenftigen zu erwehren, und diejenigen, welche fi) 
unabhängig machen wollten, einigermaßen in Ordnung zu 
erhalten. Wie tief. das Gefühl für Ehre und: Pflicht durch 
die päbftlihen Bannungen in Schwaben gefunfen war, 
dazu dient folgender Vorfall zum Belege. 

Der König batte, berbeigerufen von den Bürgern zu 
Regensburg, die von ihrem Biſchofe und. feinen Bafalen 
bedrängt wurden, den aufrührerifchen Bifchof zu Paaren 
getrieben, aber begnadigt und zu völliger Ausſöhnung ein 
Feſtmahl in der Stadt gehalten. Der Biſchof wurde auc 
geladen und in dein Klofter von St. Emeran, in welchem 
der König feine Herberge, wie auch feine Vorfahren thas 
ten, genommen hatte, wurde nach Art jener Zeit fröhlich 
gezecht bis tief in die Nacht, Dir Abt des Klofterd gab 
fih alle Mühe, feine Gäfte mit dem Beſten zu bedienen, 
was der wohlverfebene Keller des heiligen Emeran vers 
mochte. Als der König fih fpät zur Ruhe begeben hatte, 
drangen der Biſchof, der Abt von St. Emeran, Conrad 
von Hohenfelö, ein Dienſtmann des Biſchofs, und Mönde 
bewaffnet gegen das Gemach, in welchem der König fchlief. 
Die übrigen Ritter fehliefen in dein Klofter zerftreut, umd 
nur vier fchliefen, wie fie wußten, im Borgemache des 
Königs. Bon Schlaf und Wein betäubt, wurde der eins, 
der ſich widerfepte, miedergeftoßen, die drei andern gekne— 
beit. Mit einer Art fchlugen fie die Thüre auf, die zum 
Schlafgemach des Königs führte. In feinem Bette wurde der 
Schläfer ermordet, und mit großer Freude über den Tod 
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des Königs, dieſes Kirchenfeinded und Gebannten, zogen 
der Bifchof und die Seinigen im Schatten der Nacht von 
dannen. Aber ſie hatten fich getäufcht. Nicht der König 
war unter ihren meuchlerifchen Dolchen gefallen, fondern 
fein Freund und Waffengefährte, Frie der ich von Demis- 
beim, Diefer hatte bei dem Könige gemacht, und als er 
den Tritt der Mörder hörte, und zur Flucht feine Mögs 
lichkeit fab, dem Könige den Rath gegeben, fih im Dunkel 
zu verbergen. Der König war ihm gefolgt, und hatte fi 
in der Nähe verborgen; als es ftiller. war und er wieder 
zurückkehrte, fand: er beim bleichen Dämmerlichte feinen 
Freund in feinem Blute. Diefer hatte, ald dad einzige 
Mittel, feinen König und Freund zu retten, ‚ermählt, für 
ihn zu ſterben. Er hatte ſich ſchnell in des Königs Bette 
gelegt, und ſchweigend den Todesſtoß der Mörderrotte em⸗ 
pfangen, die keine Täuſchung ahnte. 

Das Haus, wo der Mord geſchah, ließ der König 
‚gleich des andern Morgend niederreißen, und an der Stelle 
eine Kapelle bauen, welche die Königsfapelle genannt 
wurde, in welcher. ein Mönd zum Angedenfen ded Fre⸗ 
vels, und naͤchſt Gotted Ehren zu Ehren. der Hohenflaufen 
täglich beten, und die Geifter der: für ihren Zürften bier 
Erſchlagenen verföhnen ſollte. Er mollte im erften Zorn 
und Schmerz das ganze Klofter dem Boden gleich machen: 
aber um nicht Unfchuldige mit Schuldigen zu flrafen, lieg 
er ſich durch das Flehen der Mönche erweichen, und nahm 
als Buße eine Geldfühne an, die jedoch ſo groß war, daß 
dieſe ihre koſtbare Bibliothek verſehen, und einen goldes 
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nen Altar verkaufen mußten. Die meiſten der Mörder 
waren nach: Böhmen entflohen, unter ihnen. der Biſchof; 
der Abt wurde gefangen genommen, die Abtei verlor alle 
ihre. Rechte, und Conrad von. Hohenfels, der ſchon der 
menſchlichen Rache entronnen zu ſeyn glaubte, wurde, als 
er unter freiem Himmel dahinritt, vom Blitz erſchlagen. 
Kaum aus dieſer Gefahr: errettet, vernahm Conrad 
den Tod. feines großen Vaters. Seine Erbgüter in 
Schwaben waren von Heinrich von Stahled, dem Bis 
ſchofe von Stradburg, der fih an die Spipe. der in Schmas 
ben aufgeftandenen DBafallen geftellt .hatte, befeht. Lange 
ſchwankend, welches der väterlihen Erblande er. zuerft fich 
fihern folle, dad Herzogthum Schwaben. mit der deutfchen 
‚Krone, oder das ficilifche Reich, entſchied er füh für dad 
Lehtere, da offene: und heimliche‘ Feinde ihm das Erftere 
erfchwerten. Um Geld: zu geminnen und Kriegövolf mer: 
ben zu können, ?veräußerte er ‚einen. großen Theil der 
Erbgüter in Schwaben. Selbſt die Wiege des. Olanzes 
feines. Haufes, die. Stammburg: Hobenftaufeit, Fam 
in. freinde. Hände. “ Mit einem großen Kriegsheer, 
das er durch diefed Geld und durch die Unterſtützun— 
gen der Städte und der noch getreuen Vaſallen zuſammen 
braͤchte, zog er nach Italien, und kam ſiegreich nach Apus 
lien, wo fein Bruder, der achtzehnjährige Manfred, in— 
deſſen mit Klugheit und Tapferkeit gewaltet hatte. Als 
er aber ſah, daß Manfred, der alle großen: Vorzüge 
ſeines Vaters hatte, die Förperlichen wie die: geifligen, alle 
Herzen eroberte, ward Conrad mißtrauifch gegen Mans: 


er BB, — 


fred, und verbannte alle Verwandten Manfreds mit 
Weibern und Kindern aus dem Neiche, weil diefe bei einer 
Krankheit Conrads geäußert hatten, fie wünfchen, daß 
der König diefer Krankheit unterläge, und fie den würdi— 
geren Manfred frönen Fönnten. Im Jahre darauf 1254 
ftarb der König an einem bösartigen Fieber, und die, 
Feinde der Hohenftaufen unterliegen nicht, Manfred der 
Vergiftung feine Bruders zu bezüchtigen. 

Geht war nur noch Ein ebenbürtiger männlicher Sproffe 
des großen bobenftaufifchen Stammes übrig, Conrads 
Sohn, Eonradin. Denn Manfred hatte der Kaifer 
Friederich mit der ſchönen Gräfin Bianca Lancia 
gezeugt, die viele Jahre lang feine Geliebte geweſen, und 
noch auf dem Todtenbette mit ihm getraut worden war. 

Der Pabſt erflärte, aus übergroßer Gnade wolle er 
dein "zweijuhrigen Kinde Conradin das Königreich Yes 
rufalem, und dad Herzogthum Schwaben belaffen, und 
wegen Apulien dad Weitere fih vorbehalten, Aber daB 
Herzogthum Schwaben hatte noch bei Conrads Lebzeiten, 
da er in Italien abwefend war, der Gegenkönig Wilhelm 
zum Neiche gezogen, und dad apulifhe Reich vermaltete 
zwar Manfred, Conradins Oheim, anfangs ald Statt: 
balter im Namen Conradins, dem er alle Barone als 
ihrem Könige den @id der Treue batte ſchwören laſſen, 
aber der Pabſt, mit mehr Geld und: Macht verſehen, wußte 
die alleinigen Hoheitsrechte der römiſchen Kirche in dem 
Erbreiche der Hobenftäufen durchzufepen. Manfred feltft 
kam in perfönliche Gefahr, und nur die Treue der Sara— 
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zenen zu Luceria gab ihm Zuflucht, Kriegsmacht und Sieg, 
und während der päbftlihe Stuhl die Kronen von Neapel 
und Sizilien ausbot, eroberte Manfred das Reich, und 
berrfchte unumfchränft. Freinillig, aus innerfter Begei— 
fterung für den ‚Helden, der das Reich aus der Abhängig: 
feit des päbftlichen Stubles errettet hatte, und weil jie 
dad Wohl des Landes nicht auf die Schultern ded un: 
mündigen Eonradin legen wollten, baten Edle und Volk, 
Manfred möchte ald ihr König den Thron befteigen. 
Diefer allgemeinen Stimme der Liebe weichend, ließ ſich 
diefer am eilften Auguft 1258 zu Palermo feierlich krö— 
nen. Sein Glück wuchs Jahre lang. Seine fhöne Toch— 
ter Conftantia freite Don Pedro, des Königs von 
Arragonien Erfigeborener. Zwar verlangte Conradind 
Mutter, die in Landshut lebte, durch Gefandte von Mans 
fred, daß er Apulien und Sizilien an Conradin ab» 
trete; aber diefer antwortete: ich habe dieſes Reich mit 
gemwaffneter Hand von zwei Päbften erobert, welche Con 
radin freimillig auch keinen Fuß breit eingeräumt hät: 
ten. Mir ift dad Reich überdieg durch die Wahl aller | 
Stände übertragen. So lang ich lebe, werde ich diefer 
Wahl entfprehen. Nach ‚dem Tode folge der Neffe 
dem Oheim. Will er aber einft ein tlchtiger Herrfcher 
dieſes Landes werden, fo möge er berfommen, und fi) 
bilden, und leben nad den Sitten des Landes. 

Die vom Pabft ausgebotene Krone Neapeld und Sis 
ziliend hatte lange feinen Bewerber gefunden. Da fam 
die Semablin des Grafen Karl von Anjou einft weinend 
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zu dieſem, und erzählte ihm, mie fie bei einer feierlichen 
Gelegenbeit um eine Stelle tiefer habe fihen müſſen, als: 
ihre Schweftern, welche alle an Könige verheirathet was 
ren. „Sen rubig, Gräfin, fagte diefer, ich werde dich bald 
zu einer größern Königin machen, als fie alle find,” 

Der Graf fchenfte den Anträgen des Pabſtes Gehör, 
das apulifche Reich Manfred zu entreißen. In Rom 
wurde Karl mit feiner Gemahlin mit der Königäfrone 
gekrönt. Manfred batte alle Anftalten getroffen, um 
fein Reich zu ſchützen. Das Bolk war yoch immer begeis- 
ftert für feinen bobenftaufifhen König: aber manche der 
Großen liegen fih durch die geheimen, lockenden DBerfpres 
hungen Karls zum Verrath verführen. Manfreds eiges 
ner Schwager, der Graf von Kaferta, deffen Eiferfucht ein vers 
trautes Verhältniß zwifchen feiner Gemahlin Biolante und 
dein Könige Manfred argmwohnte, gehörte zu diefen. Go 
wurden die ficherften Päſſe, welche Manfreds Bertrauen 
durch ſeinen Schwager am beſten vertheidigt glaubte, dem 
Feinde überliefert, und Manfred fehnte fich nach einer 
Schlaht, die ſchnell entfcheide. Bei ibn waren zwölf: 
bundert deutfche Neiter, die aus Schwabenland und an— 
dern deutfchen Gegenden die Sache des hohenſtaufiſchen 
Haufes bieher gezogen hatte, unter ihnen Graf Rudolph 
von Habsburg, der in Bologna Geld aufgenommen hatte, 
um für Manfred zu fechten. Ihrer Irene und Tapfers 
feit, fo wie der Ergebenheit feiner Sarazenen, die zehn— 
taufend Mann ftarf um ibn fanden, vertraute Manfred 
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hohenſtaufiſchen Oberitalien zu ihm geflogen, und viel 
Fußvolk. Dennoch war dad. Heer der. Feinde an Zabl 
weit überlegen. Schwaben war das Feldgefihrei, das 
Manfred den Seinigen gab. Heldenmüthig widerftanden 
die Deutfchen. Manfred Ienfte mit Adlerbliden die 
Schlacht. Da rief ihm einer zu: „Seht, o Herr, wie 
viele der Eurigen dort zu den Feinden übergeben‘! Er: 
ſchreckt wandte fih Manfred nah der Seite bin; da 
ſtürzte ihm ſein mit einem ſilbernen Adler geſchmückter 
Helm vom Haupt auf den Sattel, und er rief: „das iſt 
ein Zeichen Gottes; denn ich hatte den Helm mit meinen 
Händen fo befeftigt, daß ‘er niemals von felbft berabfallen 
konnte.“ 

Darauf ſprach er zu einem — Mann an ſeiner 
Seite: „Gedenke, daß du des Kaiſers, meines Vaters, 
Mundſchenk warſt, rathe mir jetzt getreulich“! 

König Manfred hatte, wie fein Vater, eine gläns 
zende Hofbaltung geliebt, reich an Feften und Reizen. 
Sänger und Dichter, Tänzer und Künftler fammelten ſich 
dafelbft, und der König lebte unter ihnen, und that es 
allen zuvor in ihren Kuͤnſten. Gold und Silber, prächtige 
Gewande, und was die Außenſeite ſchimmernd macht, ſah 
man bier im Ueberfluß. Die ſchönſten Damen, und unter 
ihnen Manfreds Gemahlin, die griechiſche Fürſtin He— 
lena, als Königin der Schoͤnheit, machten die Hallen feis 
ned Pallaftes zu einem Paradiefe, aus welchem alle Sors 
gen und Mühen verbannt waren, wenn die Lieder — 
len, und die Inſtrumente klangen. 
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Al nun in dem entfcheidenden Augenblicke der Schlacht 
der König den greifen Krieger um. Rath fragte, vielleicht 
zum erftenmal in feinem Leben, da antwortete diefer: 
„Mein treulicher Rath kommt jeht wohl zu fpät. Wo 
find nun eure Sänger ımd Dichter, die ihr mehr als Rit— 
ter und Knechte liebtet, daß fie verfischten, ob Karl auch 
nad) ihren ‚Pfeifen und Geigen tanze? aber was id) * 
kann für euch, dad will ih thun.“ | 

Er nahm den Helm’ mit dem Abzeichen des Könige, 
dem filbernen Adler, und ftürzte in's dichtefte Getümmel, 
wm durch feinen Tod das Leben feines Herrn zu retten. 
Ald aber Manfred ſah, wie der Verrath der apulifchen 
Barone und Bafallen alles mit fich fortriß, da befchloß 
er königlich zu fterben, und ftürzte fich mit feinem Freunde, 
dem .edlen Römer Theobald von Annibalis in die feinds 
lichen Schaaren, theilte fie mit übermenfchlicher Tapferkeit 
auseinander, und über ibm fehlugen die Wogen der 
Schlacht zufammen. Nach zwei Tagen fand man ded Kö— 
nigd Leichnam, feiner Waffen beraubt, und mit vielen 
Wunden bededt, auf dem Schlachtfelde. 

Der fiegreihe Karl verweigerte dem Könige, dem 
Sohne des großen Kaiferd, ald einem Keber und Ges 
banıten, das Begrabniß in geweihter Erde. Ad Mans 
freds Feldherr Jordanus den P2eichnam feined Herrn 
ſah, da rief er, in: unermeßlichen Schmerz ibn küffend : 
„Wehe mir, mein Herr, mein gütiger Herr, du warft meife 
wie feiner, du des Heldenthums Zier, du aller Könige 
Glorie.“ Finfter blicdend hörte e8 Karl, aber die Frans 
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zoſen ehrten laut des Feldhauptmanns Treue. In einen 
Graben nahe bei der Brücke von Benevent ließ Karl des 
Königs Leichnam werfen, aber das Volk, und ſelbſt die 
feindlihen Krieger, deren Herzen der durch feine Schön: 
beit und Heldenmuth berfihmte König noch im Tode er: 
oberte, wie er lebend.alle, die ihn ſahen, gewann, trugen 
jeder- einen Stein berbei, und warfen ihn auf ihn, und 
häuften ihm ein Denfmal, das den Namen Feld der Ro— 
fen befam, Aber auch bier follte der Todte nicht unge: 
ftört ruben, Der Erzbifchof von Cofenza fand auch diefe 
Stelle noch zu gut, wie der Pabſt; und er wurde ausge: 
graben, und in, einem düftırn Felfentbal auf der Grenze 
begraben, meil er feine Nubeftätte in feinem- ehemaligen 
‚Königreiche werth fey. „Fuͤr des Kaiferd Erben‘, läßt eine 
Grabſchrift auf feinem Stein ibn fagen, „war nicht Raum 
in einer Stadt, der Kriegdgott gab mir Er den Tod, 
der Todesgott gab mir. alles;” 

Manfreds Gattin mit ihren Kindern wurde durch 
Verrath an Karl ausgeliefert, Sie ftarb nach wenigen 
Sabren. Ihre drei Söhne, Pleine, fchuldlofe Knaben lief 
Karl blenden, und ein und dreißig Jahre hang gefeffelt 
im Gefängniß balten, 

Sp ftürzte der Wankelmuth und Berratb der neapo: 
litanifchen Großen und des Volkes den angebornen ſchwä— 
bifhen Herrfcherftiamm, aber nicht ungeftraft. - Denn der 
neue Herrſcher ſchwang die blutige Beifel fo Falt und graus 
fam tiber dem Lande, daß es fich in unerhörten Qualen 
zu feinen Füßen krümmte, und auch die alten Bafallen 
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des bobenftaufifhen Haufe in der Lombardei, und bie 
Städte, die Manfred entweder nicht unterſtützt oder vers 
rathen hatten, und zu Karl übergegangen waren, traf die 
Bergeltung: macht» und ebrlod giengen fie unter. Aber 
nicht blos für die nächfte Zeit büßte Neapel und die itas 
lifchen Städte, die in ungemäßigtem Freibeitöftreben dem 
bohenftaufifchen Herrſcherhauſe feindlich entgegengearbeitet 
batten, dafür, daß fie die Hoheit diefer edeln Kräfte, welche 
auf Jahrhunderte hinaus wirkende Lebendkeime in ihnen 
hätten entwickeln fönnen, nicht anerkennen wollten, oder der 
anerkannten leichtfinnig fich entzogen, fondern die Buße 
ift eine vielhundertjährige: nie hat Neapel und Sizilien, 
nie haben die einft hobenftaufifch gefinnten Städte in Ober: 
italien, wie die, welche feindlich gefinnt waren, jene Bes 
deutung und politifhe Herrlichkeit wieder erlangt, melde 
fie unter den Hohenflaufen battın, und bis auf unfere 
Tage liegt das Land wie ein fchöner Leichnam, den die 
Natur mit Blumen und Grin überfponnen bat, aber feine 
Seele und Fein Geift bewegt das politifchtodte Herz. 
Auch fie, deren Eitelkeit und Ehrſucht den Grafen 
von Anjou nah Neapel getrieben, und über ein glüdlich 
regiertes Volk unendliche Leiden gebracht hatte, die Gemab: 
lin Karls ftarb, ebe fie den völligen Sieg und wirflichen 
Königsglanz ihred Mannes erlebte; und das ſtolze Mais 
land war zwei Jahre nah Manfreds Tode ſchon fo tief 
gefunfen, daß feine edelften Bürger, ald geborfame Unters 
tbanen des Tyrannen von Anjou, der neuen Braut def 
felben den Baldachin trugen, und dad Voll ſich gerne mit 
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Ruthenſtreichen auf die Seite treiben ließ, da es ja die 
Rutbenftreiche deffen waren, welcher ibm auf dem Marfte 
den größten gebratenen Ochſen preidgab, der mit — 
nen und Hammeln gefüllt war, 

Erft ald die Tyrannei Karls eine Hobe erregt 
hatte, welche aud die Ehrlofeften und Stumpfften zu Zosy- 
und Verzweiflung trieb, da dachten fie an das alte Herrs 
ſcherhaus, deſſen oft getadelte. Regierung ihnen jest wie 
eine goldene Zeit erfehlen, mit jener flunmen, aber um 
ſo beißeren Sehnſucht, mit welcher ein gedrängtes Volk 
feines Grlöferd wartet, Ein ebenbürtiger männlicher Zweig 
des zurücderfehnten Gefchlechted, der einzige rechtmäßige 
Erbe der fiziliichen Krone, Tebte ja noch im fernen Schwa⸗ 
benlande, 

Als König Conrad nach Italien zog, war feine Ge 
mablin Elifabetb zu Landshut bei ihrem Vater geblie— 
ben, und batte in demfelben Jahre einen Sohn geboren, 
ber wie fein Vater genannt wurde. Dieferr Conrad. 
erhielt erft fpäter von den Stalienern den Namen Conradin. 
Belm Tode feines Vaters, den er nie. gefehen, war er, wie oben 
erzählt wurde, zwei Jahre und zwei Donate alt, Er wurde von 
feiner Mutter bei feinem Oheim in Baiern erzogen, da aud) 
fein Großvater im Jahr 1255. geftorben war, Zu Donatt 
worth verlebte er feine Kindheit, - Thränen und häuslichen . 
Kammer zeigte ibm ſchon diefe, Sein Oheim Ludwig 
yon Baiern hatte fi) mit der Enkelin ded ermordefen Ho: 
benftaufen Philipp und der Irene vermäblt. Diefe, 
wie ihre Großmutter, Maria genannt (denn die Griechin 
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Srene wurde im Abendlande bei ihrer Bermählung mit 
Philipp in Maria umgewandelt) glich diefer an Schöns 
beit des Leibes und an Tugend. Unter den. Edeln, die 
zablreih am Hofe ded Herzogs fih aufbielten, befand ſich 
einer Namens Rucho, der Dttlinger, oder nach andern 
ein: Graf. Heinrich von Hirfchan, der ſich durch ritter- 
liche Vorzüge vor allen audzeichnete. Auch die Herzogin 
achtete ibn wegen dieſer hoch, und er hatte fie öfters ges 
beten, fie möchte ibm, wie fie fonft bei denjenigen ihres 
Hofes, die größered Dertrauen genießen, thue, mit Du 
und nicht mehr mit Ihr anreden, Die Herzogin hatte 
aber darauf nie etwas erwiedert. Da gerieth ihr Gemahl 
im eine gefährliche Fehde, mit dem Bifchofe zu Augsburg. 
Bergeblich hatte Marie, zärtlih an ihrem Gemahl hätte 
gend, diefen- aud dem Kampfe zurüchalten wollen. Von 
angfilihen Ahnungen gequält, fchrieb fie ihm jest in das 
Feld, um ibn nochmald zur Heimkehr zu bewegen. Zus 
gleich fhrieb fie an den Nitter Rucho, ihres Gemahls 
Waffengefährten, wenn es ihm gelinge, den letztern zu übers | 
reden, daß er die Gefahren des Feldzugs verlaffe, dann 
wolle ſie ihm auch gewähren, um was er fie fo.oft gebes 
ten babe. ‚Beide Briefe verfiegelte fie mit dem gleichen 
Petfchaft, aber mit verfchiedenem Wachſe, den einen mit 
ſchwarzem, den andern mit rothem. Der mit ſchwarzem 
Wachſe verfirgelte war für ihren Gemahl, der mit rothem 
für den Ritter Rucho. Aus Verwechslung übergab der 
Dote den rotbverfisgelten an den Herzog. Diefer las und 
Ind wieder; eiferfüchtig von Natur wie er war, argmwohnte 
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er in den unbeſtimmten Worten des Briefes fogleih ein 
Liebeöverfländnig und Untreue. Ein Dolchſtoß mar des 
Boten Lohn. Ohne Femand ein Wort zu fagen, nahm er 
einige Begleiter, und ritt Tag und Naht. Vom Rhein 
an bis Donaumörth grüßte er Niemand. Plötlich ſtand 
er in dem Gemache feiner Gemahlin, die vor Freuden 
ihm entgegenfprang. Aber er fehleuderte fie hinweg, wie, 
wahnfinnig, mit den Worten: „Du mußt fterben, Treuloſe“! 
Nicht das Betheuern ihrer Unfchuld, nicht das Flehen und 
Weinen der Königin Elifabetb und ihres Söhnleins 
Eonradin Fonnten ihn bewegen, die Beweiſe der Uns 
fchuld der fo hart Angeklagten zu bören. Ohne eine Silbe 
ihrer Verantwortung anzunehmen, ohne durch die Schön: 
beit gerührt zu werden, deren Reiz an der gefränf: 
ten Unfchuld noch rührender ift, zwang er den edeln 
Sprößling der Hohenftaufen, deren einzige Sünde über: 
große Zärtlichfeit gegen ihn war, niederzufnieen, und das 
ſchöne Haupt rollte blutig auf dem Boden. Nach ihr 
durchftieß er die Gefellfchafterin feiner Gemahlin, ein Fräu— 
lein Helifa von Brennberg, als Mitwifferin um die Uns 
freue, mit einem Meſſer, und die Dberhofineifterin, eine 
Dame von ausgezeichnet bober Geburt, lieg er von dem 
Thurme des Schloffes hinunterftürzen. 

Noch in derfelben Nacht fand der Herzog Überzeus 
gende Beweiſe von der Unfchuld feiner Gemahlin; er fanf 
zufammenbrechend auf fein Lager, und ald der Morgen 
Pam, da fanden feine Diener mit Entſetzen ibn, den ſieben— 
undzwanzigjäbrigen Helden, deffen braune Loden noch ges 
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ſtern in Fülle der Schönheit ihm auf. den Nacken rollten, 
mit ausgegangenen Haaren, und die wenigen übrigen ‚was 
ren eisgrau. = 

So furchtbar wirfte die Gewiffensangft, welche zu bes 
fhwichtigen, und den Tod der ſchuldlos Gemordeten zu 
fühnen, er das Klofter Fürftenfeld fliftete, wo er das Op: 
fer . feines Wahnſinns und feiner Eiferfncht begrub, und 
felbft einft neben ihr ruhen wollte, 

Conradin, fein Neffe, war kaum vier Sabre alt, 
als er diefen Sammer mit anfab. In folcher trüben Um— 
gebung verfloß feine Kindheit, während in Schwaben, dem 
Stamm- und Erblande feiner Ahnen, foldye, die durch den 
Pabft und die Käuflichfeit der Wahlfürften den Namen 
eines deutſchen Königs hatten, fo wie die durch Eid umd 
Moblihaten feinem Haufe verbundenen Vaſallen feine Erb⸗ 
güter zerriffen. Denn als der lepte Gegenfönig. todt war, 
waren zwei dentſche Könige ernannt worden, aber nicht 
aus Deutfchland, fondern wieder aus der Fremde, weil 
fein deuticher Fürft gefunden wurde, der e8 gewagt hätte, 
die gefunfene Hoheit der Krone, und das verwirrte Reich 
fıber fi zu nehmen, Alphons von Kaftilien, ein Enkel 
Königs Philipp des Hohenflaufen, und der englifche 
Graf Rihard von Cornmallid. Mit Wagen Silbers und 
Goldes, und mit einer Freigebigfeit,, welche dad Reichs: 
gut gewiſſenlos verfchleuderte, und der füniglichen Hobeit 
Jegliches rücjichtölod vergab, gewann er die Mächtigen 
des Landes. Doch waren noch immer einige, welche die 
Danfbarfeit gegen die Hobenftaufen nicht ganz vergaßen, und 
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dem armen Conradin treu blieben : im Stillen den Ges 
banfen vorbereitend, ihn einft auf den. Thron feiner Vä— 
ter zu erheben, Breilich waren dieß nur wenige Vaſallen, 
die herzoglichen Erbbeamten, und einige Räthe feines Ba= 
ters. Diefe führten in Verbindung mit feinem heim, 
dein Herzog Ludwig von Baiern, die Bormundfchaft über 
EConradin, unter ihnen befonderd der Bifhof von Con⸗ 
ftanz, Eberhard, aud dem Haufe der Truchfeffe von 
Waldburg, die fich ſtets durch Anhänglichkeit an die Ho— 
beuftaufen ausgezeichnet hatten, Ber diefem verweilte Cons 
radin auch von feinem eilften Jahre an, und erhielt treffe 
lichen Unterricht in Wiffenfihaften, wie in ritterlichen Küns 
fin. Brühe zeigte fich viel von dem Geifte feines Groß: 
vaterd in dem Enfel. Noch ehe er in das Jünglingsdalter 
trat, fprach er mehrere Sprachen, und dichtete Minnelieder, 
wovon noch einige vorhanden find. Gut war ed, daf die 
Dichtkunſt ihren rofenfarbenen Schleier über feine junge 
Seele wob, denn die Öegenmart, die ihn umgab, war auch 
in feinen neuen Verhältniſſen eben nicht glänzend. Zwar 
lebte er an dem prächtigen Bodenfee, tim Genuffe der reich» 
‚sten Naturfchönbeiten, aber war fo arın, daß er mit feinem 
Gefolge kaum ſich erhalten Fonnte, hätten ihn nicht auch 
‚hier die Städte Oberfihwabens, in dankbarer Erinnerung an 
feine Bäter, aufgenommen und unterftügt. In Arbonn am 
Bodenfee, in Buchhorn (Friedrihöhafen) und in Ras 
vensburg bielt er fich namentlich auf, auch in andern Städ- 
ten dieſſeits des Sees. Neben der Dichtkunft ward ihm die 
Freundſchaft, die er frühe fand, ein erbeiternder Schupengel. 
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Friederich von Baden, ein Sohn des Markgrafen Her: 
mann und der Öftreichifhen Gertrud, war ibm vers 
wandt, durch Familienbande, ‚durch Aebnlichfeit des Ges 
müthes und des Schicfald: wie Conradin, fo war 
Friederich der Iepte Nebenzweig der alter Babenberger, 
feined angebornen Erbes und des Glanzes feines, Haufed 
beraubt. Mit ibm fhlog Conradin den Freundfchafts- 
bund, und in mancher vertrauten Stunde mochten fie von 
ihren Hoffnungen und Planen fich gegenfeitig unterbälten. 

Inzwiſchen war König Richards Macht in Dentfche 
land auf Null herabgefunfen, der mächtigfte Bafall in Schwas 
ben geftorben, und Eonradin und feinen Freunden wurde 
e8 leicht, fi) wieder einen Theil feiner Erbgüter im Lande 
zu erobern. u 

Da erfchienen Gefandte aus Stalien im Schwaben: 
Iande bei Conradin, und forderten ibn auf, ihr Erlöfer 
von dem Drude des Tyrannen von Anjou zu werden, und 
fein Erbreich einzunehmen. Biele oberitalifche Städte ver— 
fprachen Geld und, Mannfchaftz Verwandte aus Sizilien 
famen, die Grafen Galvan und F riederich Pancia, mit 
andern tapfern Anhängern feines Großvaterd, Vaters und 
Oheims, und fhilderten ihm die Sehnfucht ihrer Heimath 
nah dem Enfel des großen Friederichd, und ihren 
Haß gegen die.beftehende Herrfchaft. 

Die lange im Stillen genährten Hoffnungen traten 
jest in dem mächtigen Glanze. der Wirklichkeit vor den 
Jüngling. Er wandte fich begeiftert an die deutfchen Für: 
ften und Edeln, und erinnerte fie an die Heldenthaten, 
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in Italien vollbracht, und den Ruhm, den ſie hiedurch ih— 
rem Namen erworben. est ſollen ſie mit ibm zeigen, 
daß ed mit der Tapferkeit des fchwäbifchen Adels, und 
mit der Hoheit feines Stammes noch nicht aus fen. 

Sein Oheim in Baiern, fein Stiefvater, der Graf 
von Tyrol, dem feine Mutter, die Königin Elifabetb, 
aus Noth ihre Hand gereicht hatte, und die Freunde ſei— 
ned Haufes beflärften ihn in feinem Entfchluffe, nur die 
ahnungsvolle Mutterliebe widerfente ſich bebarrlih, und 
wünfchte ihrem Sohne lieber im ſchönen Schwaben ein 
fleines Gut, ald in dem fernen Stalien, wo fie finftere 
Kräfte walten fab, die blinfende Königskrone. Aber Conras 
din fagte: „Mein Großvater war nicht älter ald ich, als er 
Deutfchland eroberte, und einen Kaifer und Pabft bezwang.“ 

Die italifchen Gefandten hatten bunderttaufend Golds 
gulden fir Conradin mitgebracht. Diefe vertbeilte er 
unter feine Bafallen. Auch alles, was ihm noch von Erb 
gütern in Schwaben und Baiern übrig war, vergabte er 
an die Fürften und Edeln, um fie für fih zu ſtimmen, 
umd jenfeitd den Alpen Ruhm und Reich zu gewinnen. 

Sm Herbft 1267. 309 er mit zehntaufend Reitern 
nach Verona. Bon den ſchwäbiſchen Grafen jedoch finden 
wir nur wenige Namen unter feinem Heere. Selbſt Rus 
dolpb von Haböburg, der Schenf von Winterftetten, und 
der Bifchof von Conftanz waren in diefer Zeit mit Pri— 
vat-Fehden befchäftigt, und nicht in Conradins Zuge. 


Zu Verona trat ſchon Oeldinangel ein. Zwar half ihm — 
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ſein Oheim Ludwig auch dießmal wieder durch Vorſchüſſe u 


aus, ließ fich aber Schenfungsbriefe , die mehr ala das 
Zehnfache im Werthe waren, von Eonradin ausftellen. 
Und nun verließ er den fechözehnjährigen Jüngling im 
fremden Lande. Ihm folgte Conradins Stiefvater, der 
- Graf von Tyrol. Da die nächften Verwandten aber nicht 
bei ibm audbielten, fo Eehrten auch viele andere wieder 
nah Haufe, und von zehntaufend blieben ihm nur dreis 
tauſend Getreue. Doc) gieng er mutbig vorwärtd, und. 
was ihn an Lamdöleuten abgieng, das ſtrömte ihm in 
dreifachen Maaße in Stalien zu. Mit jedem Schritte in 
dad Land, wo feine Bäter gefämpft und geberrfcht hatten, 
ſchwoll fein Heer ftolzer an. Der Pabſt fchleuderte den, 
Bannftrahl gegen ihn, und gegen alle, die ed mit ihm 
bielten, „mit dem Königlein”, wie er fagte, „entfproffen 
aus dein Stamme der giftigen Schlange.” Aber Eonras 
dins Perfönlichfeit, feine Schönheit, fein Heldenmuth und 
fein Recht gewannen mehr ald der Pabſt. In Nom ent: 
fhied eine große Volksbewegung, veranlaßt durch feinen 
Better Heinrich von Kaflilien, für Conradin. In 
Neapel erflärte ſich Alles für ihn, was nicht von Franzo— 
fen befebt war, und Sizilien gewann für ibn fein anderer 
Better, Friederich von Kaftilien, mit Deutfchen, Spas 
niern und Sarazenen, die er von Afrika berüber führte. 
- + Daß ganze Land erwartete voll Hoffnung feinen wahren 

, König. Ein Sieg fhredte die Feinde, und erhöhte Conras 

dins Hoffnungen fo ſehr, daß er feinen Anhängern Rechte 
und Freiheiten verbieß, fobald er Kaifer fey. 


4 x 
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Auf den: Kapitol zu Rom, wo er mie ein Kaifer 
feierlich empfangen worden war, wurde er von dem rö— 
miſchen Volke mit unermeßlihem Jubel begrüßt. Be— 
waffnete Schaaren, Kränze auf dem Haupte, waren ihm 
weit vor die Stadt hinaus entgegengezogen, an den Tho— 
ren batte ihn die Blüthe der weiblichen Schönheit mit 
Gefang, Tanz und Mufif empfangen, ale Hänfer und 
Fenfter, ja die Straßen felbft waren mit Blumenguirlan- 
den, Föftlihen Tapeten und golddurchwirkten Purpurzeugen 
gefhmüct, und als der jugendlich ſchöne Held auf dem 
Kapitol fich zeigte, da brach alles Volk, wie in alten Zei: 
ten, in die Zurufe aus, mit welchen man römifche Kaifer 
zu beglüdwünfchen pflegte. 

"Die pifanifch = bobenftaufifche Flotte errang zu derfelben 
Zeit einen geoßen Seeſieg in den Gemäffern von Sizilien am 
- eilften Auguft, und verbrannte alle Schiffe der Feinde. 

Nur Ein Mann war, der mit furdtlofem Auge diefe 
reißenden Fortſchritte des Hohenſtaufen betrachtete. Das 
war der Pabſt Clemens, der damals zu Viterbo ſaß, und 
von ſeinem Pallaſte aus zuſah, wie der junge ſchwäbiſche 
Herzog mit feinem Freunde Friederich in glänzender 
Waffenrüftung das trefflich gerüftete Heer an den Stadt: 
mauern vorüberführte. ° Ihm fchrieb das römifche Volk 
einen prophbetifchen Geift zu. „Wahrlich, fagte er, fie 
ziehen wie reich geſchmückte Opfer zur Schlachtbank, und 
alle ihre Macht wird verwehen, wie Raub im Winde.’ 

Am zweiundzwanzigſten Auguft 1268 flieg ECon— 
radins Heer den Hügel bei Tagliakozzo binab, von wel— 
hem aus der Zaubergarten ded neapolitanifchen Landes 
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in feiner mwunderbarften Mannigfaltigfeir dem Auge fich 
darftellt, In einer mwohlgededten Stellung fchlug der 
Schwabe fein Lager. Ihm gegenüber der Näuber feines 
väterlichen Erbes, Karl von Anjou. Am andern Mors 
gen kam ed zur Schlaht. Der Führer des franzöfifchen 
Heeres ſtürzte, und in wilder: Flucht Töste fih das Heer 
auf, Denn ſelbſt diefes, wie Conradin und die Seinigen 
bielten den gefallenen Führer für König Karl. Des 
Sieges gewiß, Yösten ſich die hohenftaufifchen Reihen zur 
Verfolgung und zum Plündern. Da brach, den Augen 
blick benügend, Karl auf den Rath eined franzöfifchen 
Feldherrn aus einem Hinterhalt hervor, griff die Zerftreus: 
ten an, und firgte vollkommen. Sp gieng die ſchon gewon⸗ 
nene Schlacht für den Hobenflaufen verloren, in den Tagen 
und in dem Monate, welche fo oft für fein Haus, bauptfäch- 
‚Sich für denjenigen ımter feinen Ahnen, den er fich zum Vorbild 
gewählt hatte, fir feinen Großvater, verhängnigvoll waren. 

Conradin und Friederich von Baden, mit meh— 
‚seren Freunden, entflohen nah Rom, wo fie. fur, zuvor 
im Triumphe aufgenommen worden waren ‘Aber. bier 
zeigte fich diefe Stadt, wie fie fich ſeit dem, Untergang 
des alten Roms immer bie auf den heutigen Tag zeigte, 
einer Metze gleich ,. die immer dem Glanz und Gold des 
Siegenden fih hingibt. Eonradin verließ darum ‚mit 
den Seinigen heimlich wieder Nom, und eilte an's Meer 
nach Aſtura, um von da nad der treuen Stadt Pifa überzu—⸗ 
fepen , mit deren Unterftühung er Sizilien zu erreichen hoffte, 
um von dort aufs Neue dad Glück des Krieges zu verfudhen. 

Zimmermann, IV. Heft. 20 
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In geringer Kleidung unkenntlich, irrten fie drei Tage 
lang in Wäldern und Gebirgen umber, endlich erreichten 
fie den Wald oberhalb Aftura. Dafelbft fanden fie einen 
Fifcher mit.einem Küften= Fahrzeug. Diefen giengen fie 
an, unter Verheißung großen Lohnes, fie an die Küſte von 
Siena oder Pifa zu führen, wozu fich diefer verſtand. Da 
fie aber aller Lebensmittel entbebrten, und Feiner von ih— 
nen Geld bei fich hatte, gaben fie ibm einen Foftbaren 
Ring, um ihn zu verpfänden, oder zu verkaufen, ımd dad 
Fahrzeug mit den nöthigen Brdürfniffen zu verſehen. Dies = 
fer. verwerthete den Ring in Aſtura. Dem Käufer fiel 
die Koftbarfeit deifelben auf, und der Fifcher verfchwieg + 
nicht, wie er ihn von zwei, dem Anſehen nach vernehmen, 
aber fchlecht gefleideten jungen Männern empfangen babe, 
die er nad Pifa führen folle. Nachdem er die Lebens» 
mittel eingefauft, Eehrte h zu feinem. Fahrzeuge zurück, 
und fach fchnell in die. See. 2 | 

Unterdeffen verbreitete ſich das Gerücht von dem ' 
Ringe, und Fam bis vor Johannes Frangipani, 
den Heren von Aſtura.  Diefer gerieth plöglih auf den 
Gedanken, einer derfelben möchte Conradin fepyn, und 
ſandte ihnen einen Schnellfegler nad, mit dem Befehle: 
die Flüchtlinge zurüchzubringen. Als C onradim von die 
ſem eingeholt wurde, fragte er, mer der Herr von Aſtura 
fen, und auf die Antwort: Johannes Frangipani, 
fhwand alle Furcht; denn fein Großvater Friederich I. 
Aatte Feine Familie in Rom fo geehrt, und mit Reichthüs 
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mern überbäuft, wie diefe, auch hatte Johann Frans 
gipani felbft von dieſem  Kaifer den Nitterfehlag er: 
halten. 2 er 

Als. Eonradin in Yrangipanis- Pallaft Fam, 
erinnerte er ihn an die Wohlthaten, die feine Familie von 
fernen Vorfahren empfangen, und forderte ihn auf, ihm 
mit aller Macht beizuftehen, um ihn. fchnell nach Sizilien zu 
bringen: im Falle des Gelingens wolle er eine feinet Töchter 
heirathen, und mit fih auf den Thron erbeben. Aber 
Frangipami zögerte, und bielt Conradin und bie 
Seinen. in Gewahrfam. Die Nachricht von derÖrfangen: 
(haft fo vornehmer Häupter Tief. ſchnell um, und bald 
war dad Schloß Aftura zu Land und zur Eee von dem 
Leuten Karls eingefchloffen. Da ſchloß Frangipani, 
ein ehrloſer Verräther. mit: diefem einen ſchnellen Handel 
ab, und überlieferte ibn um eine Summe Goldes umd 
die Herrſchaft von vier Städten den Enfel feines Kaiferd 
und Wohltbäterd mit- den-andern wichtigen Gefangenen. 
Sie wurden nah Neapel geführt, und dort gefangen 
gehalten, während Karl mit der Graufamfeit eines Wahnz 
finnigen gegen Menfchen, Städte und Schlöffer wüthete, 
die Conradin angebangen, oder ihre Theilnahme an 
deffen Fortfchritten nicht verbehlt hatten. Nur die Sara: 
zenenftadt Luceria, welche dem Enkel ihres angebeteten 
Helden offen mit lautem Jubel fich angefihleffen batte, 
fonnte Karl noch Jahre lang nicht bezwingen, bis durch 
Hunger oder durch's Schwerdt der letzte Mann gefallen 


war. Der Glücksſtern der Hobenftaufen war auch der 
20* 
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ihre, mit ihm giengen diefe eifern treuen Söhne ded Mor: 
genlandes unter, nachdem fie den Testen Funken dieſes 
großen Geflirnes in Blut erlöfchen gefeben. 

Denn Karl ſah in Eonradins Lehen feinen Kot, 
in Conradins Tod fein Leben. Nach der Gefangenneh- 
mung Conradins hatte,er an den Pabſt gefchrieben: 
„Komm, beiliger Vater, und verzehre das MWildpret mit, 
das dein Sohn gefangen.” Zugleich befragte er den Pabft, 
wie er es halten. folle. Diefer. antwortete zweidentig. Seht 
wollte Karl verfuchen, hinter der Maske des Rechtes ſei— 
nen Willen zu verfteden. Er lieg Mechtögelehrte, welche 
er fich günftig glaubte, überall berfommen, um das Urs 
theil über die Gefangenen zu fprechen. Aber nur Ein Rich: 
ter von den Bielen, und zwar der elendefte an Kenntnif 
fen und Charakter, Robert von Bari, war Karl zu 
Willen, alle andern fprahen Conradin und feine Freunde 
frei. Da fprach, alle Rückſicht vergeffend, außer fü ' vor 
Zorn, Kart felbft dad Todesurtheil. 

In ftiller Naht wurde im der Mähe der sie: 
Firche der Plab mit feidenen Purpurdecken ‚überzogen, und 
am Morgen ded neunundzwanzigften Oftoberd 1268, wur⸗ 
den die Gefangenen dorthin geführt. 

‚Eine unzählige Menge von Edeln und. vom Bolfe 
war zugegen. Hinter einem Fenfter eines ‚nahen Thurmes 
batte Karl feinen Schauplas gewählt, Der. elende Robert 
von Bari trat auf eine Rednerbühne, und verfündete das 
Todesurtheil über die Gefangenen, als über Empdrer und 
Hochverraͤther. Da fprang Karls, eigener Schwiegerfohn, 
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der edle Graf Robert von Flandern, mit bloßem Schwerdt 
auf den Redner, und rief: „nichtöwlrdiger Scheln, wie 
kannſt du dich erfrechen, einen: fo hochgebornen und herr: 
lichen Fürften zum Tode zu verurtheilen‘‘? Zugleich mit dem 
Ausbruch. des gerechteften Zornes, ſchlug er den Elenden 
mit der Klinge über den Schädel, daß er ˖von der Redner— 
bühne herabtaumelte und für todt hinweggetragen wurde. 
Conradin felbft hatte, als ihm’ im. Gefängniffe bei'm 
Schachſpiel durch Robert von’ Bari feine Verurtheilung 
eröffnet wurde, ohne im Geringften die Faffung zu vers! 
lieren, diefem geantwortet: „verworfener Knecht, ruchloſer 
Sklave, du willſt seines: Königs Sohn verurtheilen * weißt 
du nicht ‚daß: Koͤnigsblut nur von — BR 
werden kam? ©. 5 Bas 

7: ı Auf dem Birtperäfr N er, mit micoſthetert. bo 
hem Sinne/ über fein Recht, und forderte alle Anwefenz 
den, alle Getreuen feined Hadfes, alle Fürften und Gro— 
Ben der Erde: zu Zeugen auf, ob der, der fein rechtmäßigeß' 
Eigenthinn.! fordert‘, des Todes ſchuldig fey, und wie in 
prophetsfchem Geiſte fpeach dr die Ueberzeugumg aus, daß 
fein’Zodiniche ungerochen bleiben werde. Damit zog er: 
don Handſchuh von feiner Rechten, und warf ihn von dem | 
Blutgerüſte hinab, und forderte die anweſenden Ritter 
auf, es möge dieſen einer von ihnen feinem Vetter, dem Kö— 
nige Pet eir von Atragonien, dem Schwiegerſohne Manfreds 
bringen, als ein Zeichen, daß dieſer von ihm zum Erben 
ſeines Rechts auf Neapel und Sizilien eingeſeht werde, 
Heinrich Truchſeß von Waldburg trat kühn hervor, 
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nahm den Handſchuh auf, und gelobte die Botſchaft treus 
lich zw beftellen, Die anweſenden franzöfifchen Ritter 
“»billigten diefe, wie. Roberts von Flandern That, und 
Karkmagte:nicht, etwas. dagegen zu thun. 

Karls ausgefuchte Grauſamkeit hatte beftimmt,. daß 
Eonradimidad Haupt feines geliebten Freundes mit As 
gen follte fallen fehen.  Friederich von Deftreich wurde: 
zuerſt gemordet. Ad Conradin feines Freundes Haupt. 
fallen fab, da faßte er es in beide Arıne, und Füßte es 
unter Schluchzen und Ihränen, indem er ſich felbft an» 
klagte, daß er den Armen der Mutter den lieben Sohn: 
entzogen, und in fo blutigen Untergang geführt. habe, dann 
fniete er nieder, reckte die ſchneeweißen Arme zum: Sims. 
mel, und befahl feine Seele in die Hände des ewigen Rich⸗ 
ters, vor deſſen Stuhl, er nochmals laut feinen Mörder 
von Anjou, und die. ihm dazu gerathen, forderte „dann: 
bot. er den fchönen Naden dem Beile dar,: dad, mie, italis, 
ſche Mönche fagen, der. Pabft: ihm geſchliffen hatte. Seine, 
lebten Worte waren: „O Mutter, Mutter, welche. fehred: 
liche Kunde wirſt du ‚hören! Das goldgelockte Königs—- 
haupt: fies und alle weinten und ſchrieen in unermeßlichem 
Schmerz, Mur Einer, trat hervor, und zog fein Schwerdt, 
und iftieß: den’ Henker nieder, damit ‚er ſich nicht: — 
koͤnne, ſolche Fürſten enthauptet zu haben. 

Nah dieſen wurden die andern Gefangenen .gemors 
det, unter ihnen Conradins treuſter me POUR: 
der Edleivon Hir nheim. 
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=. Mabe am. Vırere war die Richtftätte, mit! dem: lehten 
Blicke hatte Conradin die Herrlichkeit: feine Erbreichs 
geſchaut, denn Portici, Eaftelamare,. Sorrento und Maſſa 
ſah er in.der Ferne’ ſich erheben, und vor ſich den. berr= 
lichſten Meerbuſen der Welt mit ſeinem wundervollen Wo⸗ 
gengeflüſter. Nicht in geweihter Erde. wurden die Gemor⸗ 
deten begraben, ſondern am Geſtade des Meered, 12 
"Konradind Muttiriklifaberh. baute auf der 
Blutſtaͤtte eine Kapelle, und eine Statue von rothem Por⸗ 
phyr, cin weinendes Frauenbild im Trauerkleide darſtellend, 
die mit der Hand auf die Stätte deutete, wo der Königs— 
mord geichab, bezeichnete lange das Gefchebene. Statue 
und Kapelle ift nicht: mehr, am die. Stelle beider , welche 
erft in unfern Tagen’ binweggebracht wurden, bat der Zeit: 
geift und neapolitanifcher Stumpfſinn seine Schenfe ers 
richtet. Conradims Zeifgenoffen aber befangen ihn in 
Schwaben und Italien in Klageliedern, und bis auf unferd 
Tage. lebt er im Munde der Dichtung und des Volkes. 
Der Tyranır von; Anjou gleichgültig gegen die Vers 
wünfchungen des feiner Grauſamkeit fluchenden Bolks, un— 
angeregt von der Verachtung der Welt, die nur in Einer 
Stimme ſich ausſprach, baute auf dem Schlächtfelde von ẽ— 
Tagliakozzo ein Kloſter, dein Hinmel zum‘ Dankeszeichen: 
aber ein furchtbares Erdbeben ſtürzte den vollendeten Bau 
zuſammen, daß kein Stein auf. deim andern blieb, und 
am nemundzwanzigften November, „gerade einen Monat 
nach dem Morde Eonradins, an demfelben Monatss 
tage, ſtarb Pabſt Clemens IV, welher Conradin vers 
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flucht,; und; durch zmeideutige- Worte Karl von zu 
. Mord gerathei hatte. ; a 

Aber auch für Karl und Andere blieb: die: Race 
nicht aus. Als das rothe Blut aus Conra dins Nacken 
ſpruͤhte, ſchoß hoch aus den Lüften herab ein Adler, zog 
feinen rechten. Flügel durch dad Blut, und erhob. ſich wie⸗ 
der zum Himmel, . . Crane 
3 Daß Volk ſah Hierin ein fi — Zeichen naher 
Rache, doch iſt dieſe oft zögernder, als Wunſch und Lei— 
denſchaft ſieheiſcht. Heinrich von Waldburg trug: Conm— 
radins Handſchuh nah Spanien, und erzählte ſein Ende. 
Der fpanifcher König gab dem. treuen Boten zum ewigen 
Andenken drei ſchwarze Löwen in: fein Wappen, eine Aus⸗ 
zeichnung der hobenftaufifchen, Hergoge , welches Abzeichen 
die vom: Waldburg von daran führten. Die Tyrannei 
Karls, dem die Zeitgenoffen: «bezeichnend den Beinamen, 
bed Böfen gaben, und die Grauſamkeiten und Frevel jeder 
Art,. welche die frangdfifhen Beamten. im Lande. übten, 
liegen das Gedächtniß der Hobenftaufen nicht fterben. Es 
war lebensgefährlich‘, das Bild eines Hohenſtaufen im 
Haufe zu haben; und doch barg die: Sehnfucht und Liebe 
zu dem großen. fchwäbifchen Herrſcherhaus überall; im Lande 
umber. dad Bild.:Eonradins:in.den geheimften Zimmern 
vom Palaft. bis, zur Hütte, und Johannes von Procida, 
ein alter Freund und Anhänger des hohenſtaufiſchen Haus 
ſes, der einſt Leibarzt des Königs Manfred. :gewefen; 
ein edler Sizilianer, reiste zum Kaifer nach Conftantines 
pel; zu König: Peter nach Arragonien, und zu dem’ neuen 
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Pabſt Gregor X. nad Rom, unkenntlich im gemeinen 
Möoönchshabit, im tiefften: Geheimniß, um fie. für feine 
Plane zu gewinnen: Als ihm dieß gelungen, durchwan⸗ 
derte er, wie ein unſichtbarer Racheengel, die Städte und 
Dörfer; Schlöſſer und: a N ‚und bearbeitete 
das Boll. di: 7 lin rd BE el tn 

Der \dreißigfte: Min, 1082, der — bes 
— war der Tag ‚welchen Procid.a, zum Ausbruch den) 
Berſchwörung beftimmt ‚hatte, und zur. Zeit: der Veſper 
erlangen ‚alle. Glocken, in-,derfelben. Minute, auf der 
ganzen / Inſel: dieß warn daß. Zeichen „daß. die Feierabend» 
ſtunde den Wüthrichen :gefhlagens Auf dem Königsberge, ö 
wo Frie der ich der große Hobenftarfez begraben Tag, ex; 
bob: ſich der Geiſt der Nahe, und; hielt ein ;entfepliches 
Bolfägericht über Alles, was franzöfifd) war, oder damit: 
in: Berbindung- fand, Ale Franzoſen wurden - gefteinigt, 
erwürgt, vder niedengehauen, ſelbſt die Landestöchter, die 
eine: franzoͤſiſche Frucht imter dem Herzen trugen, mußten 
ferbön: » Dienſigiliſche Beſper wurde. don, da an 
ſprichwörtlich, und als Karlſzur Strafecherbeieilen wollte, 
erfchien Peter von Arragonien, welchem Eonſtantia, 
ſeinel Gemablin und Manfreds Tochter,“ zur Rache der 
Ihrigen unaufhörlich anlag, mit, Heeresmacht sin. Sizilien, 
Karls Flotte wurde im Angeſichte Neapels :gäsizlich ges 
ſchlagen, feine, Schiffe erobert, und ſein Sohn gefangen, 
nebſtneiner großen Zahl adeliger Franzoſen. DZweihundert 
der Angeſehenſten wurden zu Meſſunm zur Sühne und zum 
Todtenopfer für. die Hohenſtaufen Manfred: Rud’Con 
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radin hingerichtet. Auch das Haupt des gefangenen ein: 
zigen Sohnes von Karl forderten: die Bürger Meffina’s, 
und er wurde: in einer großen. Verſammlung von Mechtds 
gelehrten zum: Tode verurtheilt, und einmüthig wie mit 
Einem Munde gerufen, er minfe auf demielben Plage und 
. auf biefelbe Art hingerichtet werden, wo und wie fein 
Bater den Schwaben Conradin erinordet habe. Aber 
Conftantia, zu edel. für: ſolche Rache, rettete den Sohu 
deſſen, der an ihrem Haufe als der ärgſte Feind, als Möt— 
der und Räuber und Wüthrich gehandelt hatte, ‚um des | 
Erlöfers Willen, wie fie: ſagte, dev an dein zur Hiurich⸗ 
tung ded Prinzen beftimmten Tage für die — * 
— ſey, vom Tode auf dem Blutgerüſte. — 
Darauf wurde Aſtura, wo Conradin — und 
— wurde, von den Siziliern erſtürmt, und” von 
Grund. aus zerſtört, der Sohn ded Verräthbers Johanun 
Frangipani wurde dabei erſchlagen. - Während dieſer 
Ereigniſſe hauchte Karl von Anjon, von Gewiſſenßangſt 
und finſtern Geiſtern aufgerieben, feine Seele aus. Co uſt am⸗ 
tia herrſchte fortan in Sizilien, dem Erbreiche ihrer Väter. 
Außer. ihr lebten nah Eonradins Tode noch zwei 
Nebenſproſſen des großen Stammes, deſſen viele und herr⸗ 
liche Zweige Kaiſer — in —— —— 
hatte grünen fehen. . su © EDGE 42 27 
Bon: den neum — Raifer‘ 8: eh er ichs wa⸗ 
ven noch zwei übrig, Margaretha: und Blanihes 
Fleur : Margaretha war unit den "Markgrafen 
von Meiffen‘,. Albrecht, dem ſeine Zeit den- Beina⸗ 
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men ded Entarteten gab, vermählt. Vierzehn Sabre einer 
nicht unglüdlichen Ebe hatte fie mit ihm verklebt, und ihm 
außer. einer Tochter drei Söhne geboren. -Auf der Wart: 
burg war ihr Hofhalt. An dieſem befand fich, als eine 
ihrer Hofdamen, ein Fräulein, Runigunde von Ifen: 
burg. (Eifenberg). Diefe fand Albrecht bald reizen- 
der: ald feine Gemahlin. Die Ränke des Fräuleins ver: 
keiteten Albrecht fo weit, daß er derfelben die Heirat 
verfprach, wenn feine Gattin aus dem Wege wäre. . Sie 
beſprachen fih, und verführten durch Gefchenfe und Ver— 
heißungen einen Knecht auf der Wartburg, daß er ſchwur, 
er wolle der Marfgräfln, ald Teufel verkleidet, um Mit: 
ternacht erfcheinen, und fie im Bette erwürgen. Lange 
trieb es den Knechtiunentfchloffen um, Kunigunde und 
Albrecht ließen ihm aber. feine Ruhe. Um Mitternacht 
ſchlich er in das. Schlafgemad der Markgräfin, aber ftatt 
die: KRaiferdtochter zu erwürgen, fniete er vor ihr. Bette; 
wecte fie fanft, und entdedte ihr Als. Margaretha 
beichloß augenblicklich zu fliehen, ‚denn jeht ſah fie wohl, 
daß ihr ‚Leben Feine Minute mehr gefichert ſey. Noch ein⸗ 
mal wollte fie ihre Kinder fehen und küſſen. Sie: gieng 
in ihr Schlafgemach,: Füßte fie unter beißen; Thränen, und 
biß in ungeheure Schmerz ded Mutterherzend, von dem’ 
jegt. die Lieblinge: auf immer geriffen wurden, einen ders 
felßen fo heftig in. die Wange, daß dieſer die Narbe Zeit: 
lebend behielt, und den Beinamen Friederich mit der 
gebiffenen Wange. führte. Im böchften. Jammer verließ 
fie die Wartburg. In der engem Wohnung des. Knechtes, der 
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ihr Mörder werden follte und der. auf der Mauer wohnte, 
wurde fie mit diefem, der mun ihr Erretter wurde, und'mit 
zwei. getreuen Frauen in einem Korbe mit Striden. außer: 
halb der Maueri berabgelaffen. Noch heute zeigt man auf 
dein Bange zunächft am’ Nitterhaufe auf der Wartburg 
die. Deffnung, durch welche fie entfchlüpfte, Mühſam ftieg 
fir. den: fteilen Berg: hinab, und gieng zu Fuß hülflos durdy 
das Land, von Angſt und Sorgen getrieben, : bis der ‘Abe 
von Fulda fie in eine der Städte bringen ließ, die unter 
dent; Schirine des hobenftaufifchen Adler fih glüdlich ges _ 
fühlt hatten. Diefe Stadt war Frankfurt. Hier wurde 
die, unglückliche Kaiſerſtochter von den Bürgern, die ihren 
großen Dater nicht vergeffen hatten, mit aller Pracht, ih⸗ 
rem Stande gemäß, aufgenommen, und bie allgemeinfte; 
edelfte Theilnahme ihr bewieſen. Sie aber entzog fich den 
öffentlichen Ehrenbezeugungen, und gieng in das daſige 
Katharinenkloſter. Nach zwei Monaten trugen die Nonnen 
daſelbſt im einfachen Sarge die Kaiſerstochter auf ihren 
Friedhof im Jahre 1270, aber wenige Jahre darauf räch— 
ten ihre Soͤhne die Mutter Ki an: dem unnatürli⸗ 
um Vater.. ;.. % + Ir, 
Blaunche flerroe eine — — Friederiwon 
(hö an Leib und: Seele, hatte freiwillig den Kaiferhof 
ihres Vaters verlaſſen, und das ärmliche Gewand einer: 
Beghine gewaͤhlt. Bei Montargis im Frankreich sim: der 
ſtillen Berborgenheit "des. Klofterd St. Dominique fuchte 
und fand: fie den Frieden, der ihr väterlihes Haus floh. 
Roih,’ firtdet: eh: dafrelbft ihr Grabmal, und darüber“ihr 
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Bildniß. In der Rechten hält ſie eine Palme, in der 
Linken eine Tafel mit der Aufſchrift: „Kronen und alle 
Pracht der Welt babe ich nichts geachtet.” Ein zweiköpfi⸗ 
ger-Adler erinnert an ihre Faiferliche Geburt. Sie ſtarb 
im Sabre 1279, und überleöte alle ihre Geſchwiſter. Sie, 
die NReinfte von allen, blühte noch Jahre lang in frommer 
Stille, wie ibr Name Blanchefleur fagt, als eine 
weiße Roſe und ald die Ichte Blume des de 
Stammes über dem Grabe der Staufen. 

. Bon Friederichs ſieben Söhnen war nur einer noch 
am Leben, der wunderbarſte Charakter unter allen, der die 
frühreiffte Geiſtes- und Feldberrngröße, und die ‚heiterfte 
Seite der ſchwäbiſchen Natur zugleich an fich darftellte. 
Wie aud dem Dumfel ded Baumes die Nachtigall ber 
Gräbern, fo fang er feine Lieder über dem Grabe der Geis 
nigen im Thurme zu Bologna. Zwanzig Jahre faß. er dort 
gefangen, als fein Neffe Conradin die Reihe der ebenbür- 
tigen Könige feines Hauſes befchloß. Zwanzig Jahre Gefan- 
genfchaft, in welchen er eines Königs ganz unwürdig von den 
Bolognefen behandelt wurde, hatten dem König Enzio 
fein heiteres Naturell nicht zu verwüften vermocht, Als 
diefer edelfte unter Friederichs Söhnen als Gefangener 
in: Bologna eingog, erregte feine Schönheit und fein gol- 
dened Haar, das in glänzenden, Locken ihm meit über Die 
Schultern wallte, allgemeine Bewunderung; und das Ges 
fühl dieſer Schönheit und feines Unglüds beſiegte das 
Herz einer der fhönften Töchter Bolognas, die Nichte des 
erften. Mannes der Stadt, Luzia Biadagola, Mauern 





— 518 — 


und Riegel hinderten die Liebe nie, und ſie fand auch in 
dieſem Falle Mittel und Wege, durch die feſten Mauern 
des Thurmes hindurchzudringen, und den geliebten Gegen: 
fand zu finden. Wenn der Tag binab war, zimdete die 
Liebe in dem Kerfer Enz io's ein fehöneres Licht an, als 
die Sonne je vermochte: auf geheime Weife kam jeden 
Abend die fhöne Quzia zu ibm, und noch lebt in Ita 
lien ein durch Schönbeit berübmtes Gefchlecht, das den 
Namen Bentivoglio (dir will ich wohl) führt, und das 
feinen Stamm von Lucia Biadagola und König En: 
zio ableitet. u, 

Aın Tage erbeiterte er fich durch Dichtfunft und Mus 
fit das Trübe feiner Gefangenfchaft, und durch die ſchöne 
Theilnahme der Freundſchaft, die — gewiß ein ſeltener 
Fall — der König im Unglück gewann. Ein edler bolog— 
neſiſcher Jüngling, begeiftert, wie Enzio, für Poefie und 
Gefang und fröhlichen Lebendgenuß, wurde fein Freund, Pies 
tro Aſinelli. Täglich befuchte er ihn, und ber Weit, 
Geſang und Saitenfpicl und geiftreichen Gefprähen ver: 
brachten jie die Zeit. 

So waren e8 Freundfchaft und Liebe, welche wie Sonne 
und Mond am Himmel des Gefangenen auf> und abgiengen, 
und die düftern Wolfenfchatten, welche die Schlag auf Schlag 
folgenden Unglücdfälle feines Haufes darein warfen, dir: 
fheuchten, oder mit goldenem Rande umfänmten; und als 
EConradin, fein Neffe, todt war, und die Kunde davon 
bis in die Mauern drang, welche die legten Truͤmmer des 
großen Kaifer= und. Königshauſes umfchlogen, da entwarf - 


— 319 — 


er in Verbindung mit feinen Freunden den kühnen Plan, 
ald der einzige noch übrige Sohn des Kaiferd Friederich 
an die Spite der bobenftaufifchen Parthei fih zu ftellen, 
die er als Jüngling ſchon fo oft zum Siege geführt hatte, 
Den Augen feiner hundert Wächter zu entfliehen, und aus 
der wohlbefeftigten Stadt zu entkommen, war ſchwer, fafl 
unmöglich, Aber die erfindungsreiche Freundſchaft erfann 
ein. Mittel. Durch die Vermittlung Afinelli’s ıburden " 
mebrere bobenftaufifch Gefinnte in der Stadt gewonnen, 
welche die Hand zur Ausführung des verwegenen, aber 
im Falle des Gelingend den Mitwirkenden glängenden 
Lohn verbürgenden Planes, die Hand zu reichen verfpras 
chen. Bei den fröhlichen Gelagen, die Enzio und Afis 
nelli miteinander hielten, batte ihnen ein flarfer Küfer, 
Namens Philipp, von Zeit. zu Zeit ein großes Faß mit 
Wein auf den Thurm getragen, und wenn es geleert war, 
wieder abgeholt. In ein folches Faß flieg der König, und 
der Dedel wurde über ihm zugemadt. Der mit -feltener 
Körperfraft ausgeftattete Küfer trug dad Faß, fo ſchnell 
als fonft, durch die Thore und Wachen. Schon ſah man 
‚in der Ferne einen der gewonnenen Freunde, Reinerio 
di Gonfalonieri mit wohlgefattelten Pferden warten, 
als ein Söldner den Küfer anbielt: ein Windzug batte 
eine goldene Locke, welche zum Faſſe heraus bieng, und 
in der Eile überſehen worden war, aufgeregt, und hin und 
ber geweht, und der Soldat rief: „fo goldene Haar bat 
nur König Enzio“! und die Wache umringte den Küfer, 
Sp wurde die wohlvorbereitete Flucht vereitelt: der 
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Gluͤcksſtern der Hohenflaufen war tintergegangen. Der 
Küfer und NReinerio murden hingerichtet, Afinelli 
rettete fich durch die Flucht, und der König wurde von 
da an in ftrenger Haft und Einfamfeit gehalten, fo hart, 
daß er oft nichts zu effen und zu trinfen bekommen hätte, 
‘wenn ihr! wicht feine Heiterkeit und fein Wis zur Seite 
geftanden wären. In einem folden Falle ſchlug 'er feinen 
Wächtern einft: vor, darum mit Würfeln zu fpielen, fie 
diengen es ein, und er gewann. Doch überlebte er diefe 
barte Behandlung nicht lange, und ftarb bald darauf, im 
Jahre 1272, im fechöundvierzigften feines Lebens, im drei— 
undzwängigften feiner Gefangenfchaft. Die Bolsgnefen, 
die den Lebenden unmürdig behandelt hatten, begruben den 
Festen hohenftaufifchen König mit allen königlichen Ehren, 
einbalfamirt, mit Scharlach, Foftbarer Krone und Scepter 
geſchmückt, unter feierlichen Zuge der Bürger, in der Kirche 
des heiligen Dominifus, und ſehten ihm eine gefrönte 
marmorne Bildſäule. | 

So vollendeten die REIN ihr Sciaſal, groß 
in Tugenden und Fehlern, ein Geſchlecht, wie die Erde 
fein zweites ſah— Alle Radien des großen Sternbildes, 
in die ed nah Friederichs Tod zerfplitterte, find aus— 
gelöſcht: mit Enzio ſchwand der Iehte mlödifch in 
Macht. Aus der Zeit und ihren Kämpfen geflüchtet, einer 
Zeit, der fie um Jahrhunderte vorleuchtete, fteht die hoben: 
ftaufifche Sonne als ein ewiger Firftern in unmandelbas 
rem lange am Himmel der Geſchichte. Wir haben ih: 
ven Lauf begleitet von ihrem Aufgang durch ihre Mittagds 


’ 
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höhe bis zu ihrem Untergang; nicht Alles, was fie mirfte 
in weitern Kreifen, haben wir in unfere Erzählung aufs 
nehmen fünnen, große Gefchichtfchreiber haben es befchries 
ben; manches, was fie fegendreich im Schwabenlande hervors 
rief, wird in der Folge unferer Erzählung hervortreten, und 
ſchon, was wir auögeführt oder angedeutet, fcheint vielleicht 
Manchem für unfern Zwed zu weitläuf, aber wir thaten 
ed, damit die Söhne und Töchter ded Vaterlandes, wenn 
fie den Staufenberg hinauffteigen, und in der Mitte defs 
felben ‚an einem vermauerten Pförtchen eines. unanfehnlis 
hen, fleinernen Kirchleind die Ueberfchrift Iefen: „bier 
gieng der Kaifer hindurch”! die - Bedeutung biefer 
Worte; verftehen, und wenn fie oben auf dem Gipfel, auf 
den vier oder ſechs Mauerfteinen,. den einzigen Leberres 
ften der Vergangenheit, ruben, das Gefühl ſich erklären 
fönnen, das mit Geiſtergewalt unbegreiflih jeden übers 
wältigt,. der auf diefer Höhe wie auf gemeihter Stätte 
fteht: er fteht auf dem heiligen Berge feines Volkes, auf 
welchem in den Hobenflaufen der fchwäbifche Name fih vers 
Härte, und. von. welchen aus der ſchwäbiſche Name einer 
Welt Gefepe gab, 

Ohne Unterbrechung, und * Dichtung einzunifißen, | 
weil hier die Gefchichte felbft höchfte Poefie ift, haben wir 
dad große Dafeyn der Hohenſtaufen vor dem Leſer vors 
übergeführt, ein Irauerfpiel, ‚das nicht die Phantafie ges 
dichtet, fondern der Weltgeift auf dem wirklichen Boden 
der Gefchichte aufgeführt hat, für alle Zeiten erfchütternd 
und erbebend, mie Fein Gedicht und Feine a fonft 

Zimmermann, IV. Heft. 
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vermag. Seht, nachdem die Gefchichte dad ungeheure 
Schickſal des Heldengefchlechtes zu Ende gefpielt bat, trete 
die Sage in ihr Necht, und führe auf dem frifch Zuges 
worfenen Grabe ihren leichten Zauber «Reigen auf, mit 
goldenem Duft und lieblihen Tönen den tragifchen Schinerz, 
den die Gefchichte zurückläßt, wie eine weiche Mufif, zu 
löfen und zu mildern. 

Es ift ſchon früher Furz angedeutet worden, wie der 
Glaube, daß Kaifer Rotbbart noch nicht geftorben fen, 
Jahrhunderte. lang fortlebte unter dein Volke, nicht nur 


in Schwaben, fondern im ganzen deutfchen Laude, zum 


Beweife, wie den Hobenflanfen die Liebe aller Deutfihen 
im Herzen trug. Die Sage hät fi in mebreren Geſtal⸗ 
— volksthümlich ausgeprägt. 

In Thüringen gibt es ein ſchoͤnes, großes Thal, daB 
die — Aue ſeit alten Zeiten genannt wird. Zwei 
Flüffe durchfliegen es, und mwaldige Bergzüge lagern fich 
darum. Einer derfelben, der herrlichſte Punkt der Land: 
fchaft, heißt der Kyffbäufer Berg: noch ſchmücken ihn die 
' Ruinen einer alten Burg - der fächfifchen Kaifer. ‘Dort; 
im Innern ded Berges, wohnt nach der‘ Volksſage -der 
Kaifer. Ein Bergmann, arın und fromm, gieng einft am 
dritten Dftertag auf den Kyffhäuſer. An der Hohen Warte 
findet er (einen Mönch fiben, mit einem langen weißen 
Barte,. der ihm bis auf die Kniee reichte. Ein großes 
Buch lag vor ihm, und er las nachdenklich darin. Als er 
den Bergmann ſah, machte er das Buch zu, und ſagte 
freundlich zu ihm: „komm mit mir zum Kaiſer Roth— 
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bart, der wartet fihon feit einer Stunde auf und, Der 
Zwerg bat mir fchon die Springwurzel gebracht.” Den 


Bergmann überlief e8 eißfalt; doch der Mönch ſprach ihm 


Muth ein, und gebot ihn, Feinen Laut hören zu laſſen, 
was auch Fomme. Sie giengen 'num auf einen freien 
Plah, der ringsum von einer Mauer umfchlojfen war. 
Der Möndh machte mit einem Stabe einen großen Kreis, 
und befchrieb wunderbare Zeichen in dein Sande, danit 
laß er lange und laut Gebete aus dein großen Buche in 
fremder Sprache, fehlug dreimal mit feinem Stäbe auf 
den Boden: ein dumpfes Getöfe entftand unter ihren Füfs 
fen, wie ferner Donner, die Erde bewegte fih unter ihnen, 
und der Bergmann und der Mörich fanken mit dem Bos 
den, ſo meit der Kreis umzeichnet war, ſanft in die 
Tiefe hinab. »Sie ſtanden in einem großen Gewölbe, und 
der Boden ſtieg wieder über. ihren Häuptern langſam bins 
auf. Sie wandelten durch mehrere «dunfle Gänge, und 
ſahen in einem. geräumigen Kreuzgange eine einige Lampe, 
an welcher der Mönch zwei Fadeln anſteckte, eine für fich, 
und eine für feinen Begleiter. Vor einer großen eifernen 
Kirchenpforte hielt der Moͤnch die Springmwurzel betend an 
das Schloß, die Angeln Enarrten, und die Riegel fprans 
gen zurüd. Sie fanden in einer runden Kaprin, deren 
Boden glatt und fchlüpfrig, wie eine Eisfläche war. Alles 
darin glühte und fprühte im rothen Scheine der Fackeln, und in 
den Kryſtallen, Diamanten und Goldplatten, wovon Wände, 
Plafond und Eftrich ausgefüllt waren, fpiegelten ihre Ges 


ftalten hundertfach wieder. Ein Altar von gediegenem 
1”, 
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Gold, und ein goldenes Taufbecken auf ſilbernem Geſtelle 
ſtand darin. Auf einen Wink des Moͤnchs trat der Berg: 
mann vor den Altar: ibm gerade gegenüber war eine 
fehimmernde Pforte, an die der Mönch dreimal-mit dem 
Stabe ſchlug: die Thürflügel raufchten auf, und gerade 
vor ihm auf einem goldenen. Throne in einem glänzenden 
Saale faß Kaifer Rothbart, die Kaiferfrone auf dem 
Haupte, das er init dem Arme fügte auf einem ſteinernen 
Tische. : Des Kaifer fchien zu fchlafen, oder zu träumen, denn 
er nickte von Zeit zu Zeit mit dem Kopfe, und, blinzelte 
mit den Augen, wie einer, der eben erwachen will. 
Schmweigend führte der Mönch den Bergmann wieder 
zurück, hinter fich hörten fie die Pforten ſich fchliegen, auf 
dem nämlichen Wege, auf welchem fie. herabgefommen, 
fchwebten fie in die Höhe, und oben gab der Mönch dem 
Bergmann zwei ‚Heine Stangen von einem unbekannten 
Erz, zum Andenken an die Kapelle Kaifer Rothbarts. 
. „Eine andere Sage läßt einen Schäfer durch - den 
Rothbart glüclich werden. Diefer gieng auf den Kuff- 
bäufer Berg, traurig, daß feine Armuth- ihm nicht ge⸗ 
ſtattete, die geliebte, aber eben fo arme Braut heimzufüh⸗ 
ren. . Auf der Höhe ded Berges fah er eine Blume von 
feltenemm Sarbenglanz, die ihm ganz fremd und unbekannt 
war; er ftedte fie. an feinen Hut, um feine Geliebte damit 
zu erfreuen. Während er weiter gieng, fab er ‚durd den 
Eingang. eines Gewölbe in den Burgruinen allerlei far 
bigte Steine fchimmern, womit er feine Taſchen füllte, 
um die Braut. damit zu ſchmücken, und dann wieder in's 
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Freie fich begab, Es war: ihm feltfam zu Muthe, ftraus 
chelnd eilte er vorwärs, eine fremdartige Stimme: „ver: 
gig das Beſte nicht“ und ein Geräuſch, wie das einer 
ſich fchliegenden Thüre, glaubte er zu hören; er griff nach 
‘ der fremden Blume auf feinem Hufe, fie war ihm in der 
Eile in den Gewölbe entfallen. Ein Zwerg trat vor ihn. 
„Du haft die Wunderblume verloren, fprach er, dir war 
fie beftimmt, und fie ift mehr merth als ein — 
thum.“ 

Traurig erzählte am Abend der Schäfer der Gelieb— 
ten von, der verlornen Wunderblume, und zeigte ihr die 
leuchtend farbigen Steine, aber fiebe, fie waren lautered 
Bold geworden. Die Wunderblume fuchen aber die Lands 
leute der Gegend noch immer bi8 auf den heutigen Tag. 

Eine dritte Sage ift geheimnißvoller und von tieferer 
Bedeutung. Ein Mann vom Volke, der fich den Kaifer 
Rothhart zu fehen fehnte, Fam von einem der Zwerge 
geführt, melche die Edelfnaben des Kaiferd in der Sage 
fpielen, in den Kyffhäuſer Berg: In einer großen Grotte, 
die mit leuchtenden Sternen überdedt war, faß der Kai— 
fer lebend, ein großes Licht auf dem Tiſche vor ihm. 
nickte, und z0g die großen Brauen zufammen, und fragfe 
dann dumpf, ob die Raben noch um den Berg herumfld- 
gen? und auf die Bejahung blickte er wie gen Himmel, 
bob Yangfam die Hände auf, und ließ fie wieder finfen. 
„Wehe, fprach er traurig, fo muß ich noch hunderk Jahre 
Schlafen!“ und er entfchlief wieder. 


— 526 — 


Auch Muſik liebt nad) der Sage der alte Kaifer noch 
in feinem Berg: Palaft, oft haben ihm Luftige Muſikanten 
um Mitternacht Nachtmufif gebracht, der Berg babe fi 
aufgetban, und die Gefellfchaft fen muſizirend eingezo> 


gen, von des Kaiferd Tochter geführt, die mit Lichtern 


ihnen entgegengetanzt fey, und fie freundlich bewillkommt 
babe.” Denn auch die erlauchte Prinzeffin wohnt bei ib: 
rem Dater im Berge; in einem fehönen Gemach, deffen 
Slasfenfter in aller Farben und Figuren fpielen, fit fie 
am Rocken, und läßt die goldene Spindel Flingen, und bes 
fehenft die, welche fie für würdig hält, gute und arme 
Menfchen. 

Bei den Ummohnern des Hohenftaufenberges lebt nur 
Eine Sage, die fih auf die frühern Bewohner deffelben 
bezieht, die Sage von dein Staufergeifl. An eine Natur: 
erfcheinung knüpft fich diefe an. Es ift ein Licht, dad 
bei Sturm und Regen, befonderd zur Herbftzeit, von Ho» 
benftaufen nad) Hohenrechberg fih bewegt. Wenn die Bet- 
glocde geläutet ift, fo erzählt das Landvolk, ſieht man den 
Staufergeift am Hobenftaufen Liegen und ein Feuer vers 


breiten, gleich einem angezündeten Badofen. Plöplich er: _ 


bebt fi) der Geift, nimmt feinen Weg auf dem fhmalen 
Erdrüden, welcher Hobenftaufen und Hohenrechberg ver: 
bindet, bald langſam, bald ſchnell über die Tannenbäume, 
links an der Burg vorbei, bis an eine Stelle unter ber 
Kirche auf dem Berge, Bon da gebt er auf demfelben 
Wege zurücd, legt fih an dem Gipfel des Staufen nieder, 
und verſchwindet beim Läuten der Morgenglode, Oft er 
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fcheint er in Geftalt von drei teinen blauen Lichtern, be— 
ſonders, wenn ein Gewitter droht, und iſt dem Landmann 
ein gutes Zeichen, daß das Gewitter kein Schaden thue. 

Hieraus ſehen wir, wie auch in det Sage der hoben: 
ſtaufiſche Genius als ein ſegensreicher, begluückender und 
volksfreundlicher Geiſt ſeit den älteſten Zeiten bis auf un— 
ſere Tage fortlebt, und ſeine Zeit von der Phantaſie und 
der Sehnſucht des deutſchen Volkes als ein ſchönes, glück- 
liches Zeitalter von jeher ausgemalt wurde. | 


Enzio's, des letzten Staufen, %op, 


„D König, fhöner König 
Mit deinem goldnen Haar, 
Mit deinen blauen Augen, 
Gefangner ſtolzer Aar, 
Wie Reno's Welle ſchallet, 
Dein Lied ſo luſtig und frei, 
Im Kerker und in Banden 
Bricht nicht dein Herz entzwei?“ 


Im Kerker und in Banden 
Blieb Luſt und Hoffen mir treu, 
Den Leib ſie ſchlugen in Bande, 
Die Seele blieb mir frei. 
Noch leuchtet am Himmel die Sonne, 
Die Sterne, fie glänzen noch bell, 
Noch trägt mein Vater die Krone, 
Der rettet, der rettet mich fchnell. 


„D König, fhöner König, 
Wirf Luft und Hoffen in's Meer, 
Die Sonne leudtet am Himmel, 
Die goldene Sonne nicht mehr! 
Laß alle Schleußen fpringen 
Ded Schmerzes blutigroth, 

Dein Vater, der ift geflorben, 
Der Kaifer, der Kaiſer ift todt.“ 
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Und ift mein Vater geflorben, 
Der große Friederich todt, 
So fey fie Gott geflaget, 
Ded Reid und meine Roth. 
Zehn Monde will ich Hagen 
Ein großes tiefed Leid, 
Zehn Monde will ich tragen 
Ein ſchwarzes Tranerkleid. 


Die Vögel will ich lehren 
Meined Schmerzed Melodien, 
Die Wogen follen klagend 
Nah meinen Weifen ziehn. 
Doch locke der Frühling wieder 
Die Klänge der Luft berfür: 
Noch glänzen am Himmel die Sterne, 
Noch leben die Brüder mir. 


„O König, fhöner König, 
Witrf Luft und Hoffen in's Meer, 
Die Sterne glänzen am Himmel, 
Die hellen Sterne nicht mehr. 
Die Brüder find gefallen 

In heißer, blutiger Schladt, 
Du bift der letzte Trümmer 
Bon deined Haufe Pracht.’ 


Und find fie geftürzt and den Höhen 
Die Sterne ſo feurig und klar, 
So will ih mit Staub mich befäen, 
‚Mit Afche dieß goldene Haar. 
Wie ein Sohn um feine Mutter, 
Um's Kind die Nachtigall, 
So mwill, Blut weinend, ih klagen 
m meined Hapfed Fall. 
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Doch wird’3 auf den Auen Iuflig, 

Und fchallet der Vögel Gefang, 

So hall’ im Thurm aud wieder 
Aufd Neu der Freude Klang. 

Mein Bater flieg in den Himmel, 
Die Brüder fanten in's Grab. 

Doch Freund und Harf und Liche, 
Dad iſt's, was id noch hab’. 


Zwei Sonnen, ber Liebſten Augen, 
Sie fhmüden dad Kerkerhaus 
Mit hHimmlifh hellen Strahlen 
Zum Königdfaal mir aus. 
Des Freundes Muth verfchönet 
Den Bund beim rofigen Wein, 
Und luſtiges Harfenfpiel tünet 5, 
In's blühende Land hinein. 


„D König, fhöner König, 
Wirf Luft und Hoffen in’d Meer, 
Ich fah Sie geftern begraben, 
Dein Herzlieb ift nicht mehr. 

Im Unslüd dein heitrer Gefelle, _ 
Der treue Freund ift todt, ° 
Heut Naht hat er verblutet 
Für dih auf dem Schaffot.“ 


Und ift mein Herzlieb geftorben, 
Und hat verblutet die Treu, | 
Das könnt' ein Herz wohl breden, 
Dad Herz im Leib entzwei. 

Den Vater, die Brüder, die Liebe, . 
Den Freund verfohlang dad Grab: 
So bift du, Harfe, mein Alles, 
Was ich im Leid noch hab’. 
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Zur Klage will ich dich flimmen, 
Daß bleich die Sonne fcheint, 
Daß Mond und Stern’ erblinden 
Und Rop und Lilie weint. 
Und zwifchen die Klage web’ ih, 
Die alten Lieder hinein, 
Daß mid die Geifter umfchweben 
Der Herzallerliebften mein. 


Die alten luſtigen Lieder, 
Sie feyen die goldene Brüde, 
Die trage mein weißes Liebhen 
An's heiße Herz mir zurüde. 
Die alten Iufligen Lieder, 
Die rufen ald Fefttagdgeläut 
Den lieben Freund aus dem Grabe, 
Die alte, fröhliche Zeit. 


„D König, fhöner König, 
Wirf Luft und Hoffen in’d Meer, 
Sn diefern Mauern fohallet 
Kein Klang der Saiten mehr. 
Die Harfe, die heitere Seele, 
Sie woll’n fie zerfehlagen dir, 
Einfam in der Kerferhöhle ? 
Vertrauern follft du hinfür.“ 


Und woln fie die Harf mir zerfchlagen,, 
Fahr wohl denn, Luft und Schmerz, 
So mögen fie mid begraben, 
Sie haben" zerbrochen mein Herz. 
Mein Herz und meine Harfe, 
So fingt eu'r Schwanenlied, 
Ade, du ſchöne Erde! 
Der legte Staufe fchieb. 





Sünftes Kapitel. 


Blüthe ded Rittertbums unter den Hohenftaufen. Die Schwäbifche 
Poefie, die Minnefänger. Die erfien Dentmale gothifher 
Baufunft in Schwaben, die Kiliandkfirde zu Heilbronn, der 
Dom zu Reutlingen. Verfall des Ritterthums. Daß Fauft: 
reht. Diele neue Burgen und Raubfchlöffer in Schwaben, zur 
Page des Volks. Aeußere und innere Befchaffenheit der Burs 
gen. Die hohen Adelsgeſchlechter Schwabend vor, zu und 
unmittelbar nach der Zeit der Hobenflaufen. Der niedere Adel, 


Nah dem Untergange der Hohenflaufen - war eine 
große Verwirrung im Lande Schwaben. Das große Fürs 
ftenhaus war nicht mehr, und der herzoglihe Mantel, 
der ohne DBefiber auf dem Boden lag, wurde ald gute 
Beute betrachtet, und von den Bafallen in Stücke zer- 
fhnitten. Jeder riß fo viele Theile an fi, als ihm Wiß- 
gunft und Macht der Andern erlaubte. Schon gegen dad 
Ende ded großen Friederich II. war die Willführ und 
Rechtlofigkeit im Lande fo hoch geftiegen, daß auf den Bann 
bin, mit welchen Pabft Gregor diefen belegte, die Barone 
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und Ritter im Sande über" das Eigenthum der Hohenftaus 
fen und des Reiches, und über dad jedes Wehrloſen, als 
über ein. preisgegebenes herfielen. „Da, fo erzählt ein 
alter Bifchof, da freuten fich die Räuber, und die Leute⸗ 
finder frohlockten über die erhafchte Beute, Die. Pflug: 
ſchaaren wurden in Schwerdter, und die Senfen in Sanzen 
verwandelt. Saft Feiner war, der nicht Stahl und Stein 
bei. fih führte, um fogleih Feuer ‚anlegen zu können.“ 
Mag diefe Befchreibung auch übertrieben. ſeyn, ſo kann 
man doch daraus auf den Zufland des Landes fchließen, 
und als nah Conrad Tod die fehredliche. Haupt» 
und Kaiferlofe Zeit eintrat, wo Fein König im. deutfchen 
Lande, Fein Herzog in Schwaben war, und jeder Herr 
ſeyn wollte, und das furdhtbare Fauſtrecht dad einzig 
gültige war, für diefe Zeit mag auch jene- Sallderuns 
der Wahrheit nicht ferne geſtanden ſeyn. | 

Es ift oben vom Ritterthum gefprochen worden. Die: 
ſes hatte dad rohe Waffenhandwerk veredelt, und dem 
friegerifchen Adel eine edlere Richtung gegeben. Unter den 
Hohenftaufen, an ihren glänzenden Höfen, aufihren glorreis 
hen Heereözügen in Stalien und im Morgenlande, hatte es 
feine höchſte Blüthe entfaltet. Den Hobenftaufen gelang es, 
dad alte Vorurtheil ded Adels zum Theil zu berechnen, und 
Wiffenfhaft und Kunft und andere friedliche Befchäftiguns 
gen in den Bereich ded Ritterthums zu ziehen, die bisher 
eined Ritters unwirdig, oder unnöthig und geringfügig 
erachtet worden waren. Dan mwerfe einen Blid auf den 
Hof Friederichs, wie wir ihn geſchildert haben, und 
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eß wird glaublich werden, daß von dieſem Sitze höchſter 


Ritterlichkeit, Kunſt und Wiſſenſchaft unmöglich anderes, 
als Nacheiferung erweckende Strahlen auf alle Theile des 
Reiches ausgehen mußten. Der Kaiſer ſelbſt war das 
vollkommenſte Vorbild eines Ritters, wie er ſeyn ſollte. 
Mit Schwerdt, Harfe und Frauenhuld leuchtete er allen 
voran, und unter den Hohenſtaufen brach die edle Blüthe 
des Gefanges in folcher Schönheit, und folcher Verbreitung 
aus, dag im Kaiferpalaft und im Ritterfaale, in der blans 
fen Wohnung des reichen Buͤrgers und in der niedrigen 
Behaufung des Handwerkers Lied und Zitterfpiel heimiſch 
wurden; es mar eine lebendige Zeit der. Poefie, Alles nabın 
ihren Schwung und ihre Farben an, fie war nicht in die 
| enge Studirftube, nicht auf’ Afademien, und nicht in den 

Buchhandel gebannt, fondern fie durchdrang und bewegte 
die Nation ald ihre Seele. Die ſchwäbiſchen Minnes 
fänger und die’ Zeit der fch wäbifchen’Poefie wer 
den jene Sänger und jene Zeit genannt, nicht ald ob nur 
fhmwäbifche Sänger gefungen hätten, denn im ganzen deut⸗ 
fhen Lande lockte die Zeit Vlüthen des Gefanges ‚hervor: 
fondern weil die Gefänge in ſchwäbiſcher, oder. hoch— 
deutfcher Mundart, zur Zeit und unter dem Einfluß der 
ſchwäbiſchen Kaifer entflanden. Denn mie die Ho— 
henſtaufen ‘den fihwäbifchen Namen und das fehwäbifihe 
Volk zu dem erften und berrfchenden durch ihre Siege 


und Thaten gemacht hatten, fo mar auch die Mundart 


des fiegreihen Volkes, die fehmäbifche, die herrfchende in 
Deutfchland, und die ausgebildetfte geworden. Doc wa 


= 


ren e8 hbaupffählih auch Schwaben, melde die - Poefie 
ausbildeten, faft alle Hohenftaufen waren Dichter, und 
Schwaben mit feinen fehönen Bergen und Thälern, Strömen 
und Bächen, dad nicht nur durch feine geographifche Lage Ita⸗ 
lien und dem füdlichen Franfreich nahe, fondern durdy ‚feine 
reihe, romantifche Natur verwandt mar, war der ge 
eignetfte Boden für die Poefi ie der Siebe, ihre Freuden 
und ihre Klagen. 

Zwar Fannte man fihon feit d den älteften Zeiten Hels 
den= und Liebeögefänge, aber bi8 auf Kaifer Rothbarts 
Zeit wurden diefe in der Negel in lateiniſcher Sptache 
verfaßt und gefungen, und erft unter jenem Kaiſer errang 
fih die deutfche Sprache und Poefie die erften ‚Siege. 
Der Kreis diefer Gedichte ift zwar ein befchränfter, die 
Sänger fingen bald ‚von ihrer Frauen durchleuchtig rot⸗ 
ben Munde”, wie Gottfried von Neuffen, bald- vom 
Frühling. Doc entftanden auch größere Ritter und Hel—⸗ 
deng&dichte, voll der erhabenften-Jdeen und wunderbaren 
Baue. Der Verkehr mit Jtalien und dem Morgenlande, 
and felbft mit franzoͤſiſchem, englifchen und ſarazeniſchem 
Rittergeiſte blieb nicht ohne Einfluß. Bon den Norman⸗ 
nen und der altnordifchen Götterlehre kam der Glaube an 
Elfen und Alraune, Niefen und Zauberdrahen, Kobolde 
und Zwerge, Berggeifter und Wafferfrauen, von’ den Mor⸗ 
denländern die verwandten Zaubergeftalten der. Feenmelt, 
und der morgenländifche Farbenglanz der Dichtungen. So 
wird in den zu Ende des vorigen Kapitel erzählten Sagen 
vom Kaifer Rothbart Niemand die Achnlichfeit verken- 
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nen, melde diefelben mit den Sagen und Farben des 
alten arabiſchen Mährchenbuches: der tauſend und Eine 
Nacht, haben, ſo wenig als die Aehnlichkeit jener Sagen, 
von verzauberten- Prinzeffinnen, verwünfchten Schlöffern, 
‚feurigen Drachen, welde in Höhlen Schäge bewachen, von 
Kämpfen zwifchen dem guten und böfen Principe, zmwifchen 
Ehriftus und dem Teufel, zwifchen dem Erzengel Michael 
und dem Satan, lauter Sagen, die oben und unten im 
ganzen Schwabenlande, an den Trümmern von Burgen, 
an den Matern verfallener Klöfter, an unterirdiſchen Höh⸗ 
len und Bergfapellen haften, und bi8 auf dem de 
— im Munde des Volkes leben. 

Wunderbar haucht uns noch heute der ſanfte Geiß 
und das Zartgefühl, welche in den Minneliedern jener 
Zeit leben, un fo wunderbarer, wenn man ſich die eiſer⸗ 
nen Ritter denkt, und ihr ewig in Waffen und Kampf 
bewegtes Leben. Da der Inhalt dieſer Geſänge meiſtens 
Frauenſchönheit und Frauenhuldigung war; welche letztere oft 
bis zur Vergötterung und zur Abenteuerlichkeit flieg, fo 
war es nicht anders möglich, als daß Poeſie und Frauen 
im Bunde, mildernd und verfeinernd auf dad Nittermefen 
in hohem Grade -einwirkten, zumal, da die Liebe zu den 
Frauen Feine finnliche, fondern eine. faſt heilige Liebe war, 
Denn die Geliebte war dem Nitter, der der ächten Ritter⸗ 
lichfeit oder. Chevalerie angehören wollte, in Wahrheit 
eine Art Heilige, zu deren Füßen er feufzte, deren-Schöns 
heit und Tugend er anbetete, aus deren Mund er Weis 
ſungen zu tapfern und edeln Thaten fih holte, von deren 


/ 
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Hand gewirfte Schärpen er wie Schupbinden und Reli: 
quien trug, deren Bild im und an feinem Herzen flrählte, 
und von der ein Blick des Auges, ein Laut der Lippe ihm 
der füßefte Danf oder Troft war, der ihn für Siege umd 
Mühen, Wunden und Berlufte werden Fonnte. 

Die Kreuzzüge mit ihren begeifternden Ideen und 
allen. den Vortheilen, welche Reifen und längerer Aufent: 
halt in fremden Ländern für die Abſchleifung des Roheren 
in den Sitten, und für den Erwerb mannigfaltiger Kenntz 
niffe und Einfichten bat, blieben natürlih auch auf das 
Ritteriwefen nicht wirfungslos, da die Sarazenen ih Sy— 
rien und Egypten nichts weniger, ald rohe Völker waren, 
fondern einer Verfeinerung des gefelligen Lebens genofen, 
und gefellige Tugenden und Vorzlige hatten, wie man fie 
im Abendlande vergebens fuchte, und fo würde das Mor: 
genland und das heilige Grab, das fo lange ein euer: 
heerd zerflörenden Kampfes war,’ auch der heilige Altar, 
von welchen mancher ſchöne Funfe der Gefittung nach dem 
Abendlande heruͤberkam, der auch in en ‚Städten‘ 
und Burgen fortzündete und leuchtete. 

Die Hohenſtaufen hatten, was fie ah Kunſt und Wit: 
fenfchaft dort vorgefunden und gefehen, eifrig heruͤber⸗ 
gepflanzt. Beſonders die durch impoſante Maſſen und 
großartige Umriſſe ſich auszeichnenden Bauten der Sarazes 
nen hatten ihren Eindruck nicht verfehlt, und allenthalben 
im Abendlande nahm die Baukunſt ſeit dieſer Zeit einen 
neuen Schwung, wiewohl auch Hier der deutſche Geift/ 
wie in der Poeſie, nicht ſtlaviſch nachahmte, fondern ſelbſt⸗ 
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fländig Form und Bedeutung feiner Werke ſchuf. Kirchen, 
Paläfte, Rathhäuſer und andere Hffentliche Gebäude fing 
man um diefe Zeit an auf neue Art und in Fünftlerifchem 
Styl zu bauen, Bisher waren die meiften Gebäude, auch 
die Kirchen, in der Regel nur von Holz gebaut worden, 
und nur die Grundmauern von Stein. Sie waren von 
aller Fünftlerifchen Schönheit entblöst. Die erften Kirchen 
in Schwaben, welche auf die Iehtere Anfpsuch machen ' 
fonnten, entftanden im bobenflaufifchen Zeitalter, die Johans 
nisfirche zu Gmünd, deren fchon früher Erwähnung ge— 
fchab, und die Pfarrkirche zu Biberad. "An beiden zei⸗ 
gen ſich bereits Spuren von einem edlern und großarti— 
geren Geſchmack, fie find maffiv gebaut und mit erhabener 
Arbeit geſchmückt. Auch ein bedeutender. Theil des Baues 
der Kiliansfirche zu Heilbronn fällt in diefen Zeitraum, 
bauptfächlich aber die ſchöne Hauptfirche zur Reutlingen, 
welche die Reutlinger, ald fie von dem Landgrafen Hein 
rich Raspe, dem Gegenfönig Kaiſers Friederich IL 
belagert wurden, der Jungfrau Maria gelobt batten. Die 
Kirche wurde gerade in folcher Ausdehnung gebaut, als 
der Sturmbock Länge hatte, mit welchem der Pfaffenkönig 
Heinrich die Mauern der Stadt beftürmt, und den er, 
weil er fihnell die Belagerung aufheben mußte, zurüdges. 
laffen hatte, Sechs -und neungig Jahre vergiengen über 
dein Bau des Tempels, der, ohne den Chor und den Thurm 
einzurechnen, hundert ſechs und zwanzig. Schuhe in die 
Zänge erbielt: der dreihundert fünf und zwanzig Schuhe 
hohe Thurm wurde im Jahr 1343 vollendet; am Tage des 
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heiligen Oswald murde auf die Spibe des Thurmes, 
der fchlanf und Purchbrochen zum Himmel firebt, der große 
vergoldete Engel gefebt. Die Haupt: Denkinale diefer neuen 
Baufunft, die unter dem zufälligen Namen der gothiſchen 
bekannt ift, fallen in Schwaben zwar erft in die folgenden 
Jahrhunderte, wie dad Ulmer Münfter, die Frauenkirche 
zu Eßlingen und andere, aber der Styl und die Mufter, 
wonach fie gebaut wurden, gehören-der flaufifchen Zeit an, 
in welcher der Dom zu Freiburg, dad Münfter zu Straß: 
burg und der Wunderbau zu Coln entworfen und begonnen 
wurden, Der großartige Geiſt, der diefe Thürme und 
Dome zum Himmel trieb, Fonnte natürlich Auch nur in 
einer großartigen Zeit, mie die hohenftaufifche, nicht in einer 
Heinlichen, ideenarımen wurzeln. Wenn man diefe. Dome 
in unferer Zeit betrachtet, iſt es Jedem verzeihlich, wenn ihn 
etwas Fremdartiges, ja Seltfames mie geifterhaft dabei 
berührt: der Boden, welchem wir entwachfen find, ift zwar 
äußerlich derfelbe, aber nach: allen geiftigen Beziehungen fo 
änderd, daß die nette Zeit und das Mittelalter, befonder® 
die Zeit der Hohenſtaufen, mie zwei einander fremde Wels: 
ten entgegenftehen, Keine Brücke führt von der einen zur 
andern, als die, welche die Phantafie erbaut iin Gemüth 
des Dichterd und des Philofopben, die in der MWeltgefchichte 
nur dad barmonifche Wirken und Weben des Weltgeiftes, 
aber Feine Lücke und Feine Kluft anerkennen So iſt e8 
natürlich, dag die Einen in jenen Bauten nur. ımfdrmliche, 
durch in's Unendliche gehende, mühfelige Theilarbeit er— 


ſtaunliche Maffen ſehen, welche der harmonifchen. Einheit 
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amd des gefälligen Eindrucks ebenmäßiger Schönheit ent— 
behren; aber wenn es auch zu viel wäre, zu behaupten, 
daß ein tieferer Geiſt dazu gehöre, die großartige Harmo⸗ 
nie jener Dome bis auf ihre einzelnen Theile hinaus zu 
begreifen, als dazu, dieſe in ihnen zu vermiſſen, ſo kann 
man doch immer. behaupten, daß, wer den Maaßſtab der 
neuern Kunft an die ded Mittelalter legen wollte, ebenfo 
thöricht wäre, ald wer die Niefenerfcheinungen jener Zeit 
in Staat und Kirche, mit allen ihren Höhen und Tiefen, 
mit ihrer Begeifterung und ihrer Berdorbenheit, in den 
Rahmen und Spiegel der jehigen Zeit drängen wollte, 
Wen aber der Zufanmenklang. der Gloden in der Stille 
eines Sonntag Morgens ein Gefühl wie Heimmeh erregt, 
und die feierlich ernften Töne der Orgel durch die leicht 
befchwingte, buntfarbige Milſik der neueften Zeit nicht: ent— 
Yeidet-find, der wird auch verftehben, mas die Kreuzesform 
bedeutet, welche im Bau jener Kirchen vorherrſchend ift, 
und die Roſe, aus, welcher, ald der Grundfigur, alled Lauba 
werk und alle Fülle der Zierratben hervorwachſen, und die 
- Bogen und Gemölbe, feft und rubend, wie dad Gewölbe 
des Himmeld, und die fehlanfen Säulen, die leicht wie die 
Andacht und die Gebete des Glaubens ſich aufwärts ſchwin⸗ 
gen. So ſtanden dieſe Dome wie große Saͤrge, die das 
Edelſte und Geiſtigſte, das Herz, einſchloßen, mitten in 
dem wilden, ſtreitbewegten Treiben jener Zeit; und die 
Kunſt, die ſie gebaut, war eben ſo voll tiefer, geiſtiger 
Bedeutung, wie vielfach die Poeſie jener Zei, und wenn auch 
aus nichts Anderem, fo ließe fih aus diefen Domen bemeis 


ſen, wel hohen Grad die mathematifchen. Wilfenfchaften 
und andere Kenntniſſe damald erreicht hatten. Die Städte 
und Abteien befonderd waren ed, welche diefe. erhabene 
Baufunft pflegten und Sahrhunderte lang fortpflanzten, aber 
diefe Kunft war auch die einzige,: welche ſich nach dem 
Untergange der bohenftaufifchen Sonne noch fort erhielt: 
die Dichtfunft und alle geiftigen Blumen der Zeit, welche 
über da8 Ganze Jahrhunderte lang einen romantiſchen 
Schimmer und Duft verbreitet hatten, ſchloͤßen ihre Kelche 
in der traurigen Dämmerung, die jebt folgte. 

Mad alles belebt und gefördert hatte, der Glanz ded 
Kaiſerthums war erlofchen, Die. deutfche Krone war zwar 
noch da, aber fie gieng unter Ausländern Fäuflich von Hand 
zu Hand. Das Kaiferthum, um welches, ald um den Stanim; . . 
dad Rittertbum als Gezweige und Laubwerk fic) ‘breitete, 
30g mit feinem Verfalle auch den Verfall des Letztern nach 
fih. Das Nitterthum fank von feinen Grundfägen "und 
Regeln, welche Gerechtigfeit, Frömmigkeit, Edelfinn und 
Ehre ald Ziel und Bedingung der Ritterlichkeit aufſtellten, 
in der Verwirrung, welche den: Untergang der: Hohenftatts 
fen vorbergieng und folgte, ſchnell herab, und: artete wies 
der in dad aud, was es vor denfelben geweſen, in ein 
Näuberthum oder wenigſtens in einen Zuftand, in welchen 
von allen Tugenden des ‚Ritters nur noch die Tapferkeit 
galt, die trogige Macht des Stärfern, das Recht der Fauſt. 

Diefed Fauftreht hatte zwar: nie. ganz „aufgehört. 
Denn es war feit den alten Germanen. von Geſchlecht zu 
Geſchlecht fortgepflanzte Anficht, daß es ein Vorrecht dei 
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Freien und Edeln-fey, über das, was ihm gebühre, felbft 
eigen zu urtbeilen, Beleidigungen felbft zu rächen oder 
zuzufligen, mit einem Wort, die tapfere Fauft zur Selbft: 
bülfe umd zur Befehdung nach eigenem Butdünfen zu ges 
brauchen, und Geſetze und Gerichte nur als. für die Gerin— 
geren geltend anzufehen, Diefen aus der Zeit der Bars 
bares ſtammenden Vorurtheile wirkten tüchtige Könige zwar 
frühe entgegen, aber die Leidenfchaften fpotteten der welt— 
fichen und geiftlichen Verbote nur zu oft, wenn dad Geſetz 
nicht eine gefürchtete, königliche Waffenmacht zur Seite 
hatte. Wie ſtreng die Staufen die Privat-Befehdungen 
ahndeten, haben wir geſehen, und doch fehlte es auch zu 
ihren Zeiten nie an ſolchen. Als aber ihr Geſtirn, unter 
deſſen Einfluß das rohe Ritterthum ſich gemildert und ver: 
edelt hatte, hinabgeſunken war, da brach ein Krieg Aller 
gegen Alle los, die edle Sitte verſchwand vor der einbre— 
chenden Rohheit, und es war, als ob die Natur der Ritter 
nicht von dem höhern Geiſte, der die Staufenzeit bewegte, 
verwandelt, ſondern nur im Zaum gehalten worden wäre, 
und jetzt des Zügeld ledig um fo wilder ausbräche. Die 
Meinung. manches Edeln, ald ob jeder Raub eine Art 
offenen Krieged und ein erlaubtes Gewerbe fen, batte ſchon 
der Rothbart, ald Herzog in Schwaben, dadurch zu bes - 
fichtigen gefucht, daß er Mehrere der Edelften des Landes, 
die des Naubs und der Ruheſtörung überführt wurden, 
mit dem. Strange binrighten Heß. Jeht aber wurde jene 
Meinung don der Ritterlichfeit des Raubes faft allgemein, da 
fein Richter war, um dem Geſetze gegen diefelbe Kraft zu.geben. 
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Burgen anzulegen, ohne die Fönigliche Erlaubniß, bat: 
ten ſchon frühere Kaifer, zulegt aber 'namentlih Friede: 
rich II. ſtrenge verboten, weil die Erfabrung gelehrt hatte, 
wie gefährlich diefelben der innern Ruhe des Staates feyen. 
Seht aber, in der könig- und berzoglofen Zeit, achteten 
ſich die Ritter des Landes unabhängig, und wie Pilſe 
ſchoßen allenthalben Burgen auf, welche eben fo viele Zwing⸗ 


berrfchaften oder Raubfchlöffer wurden, Die Nuinen der 


meiſten Burgen zeigen, wie wenig die gefchinad'vollere 
Baukunft bei den Nittern Eingang gefunden hatte, die 
bei den Bürgern der Städte um diefe Zeit bereit herr— 
fhend war, Die Burgen aus ‚jener Zeit find ſonderbar 
und grotesk gebaut, Steinmaſſen auf einander gehäuft und 
gekittet, ohne Ebenmaaß, Regel und Geſchmack; nicht ein— 
mal der Boden iſt geebnet, um einen planmäßigen Bau 
aufzunehinen, fondern man richtete fi) ganz nach dem 
Boden bei'm Bauen, und eigentlich fchrieb der Boden den 
Plan zur Burg. Bewundernswerth daran iſt dagegen die 
alle Begriffe überfteigende Zeftigfeit, an welcher freilich in 
jenen unfühern Zeiten mehr gelegen war, als "an fehönen 
baulihen Verhältniſſen. Die ungeheuern, auf einander 
gehäuften, und durch ihre eigene Laft fich drückenden Stein— 
maffen, die durch fich felbft gegen die Luftfäure und Wit: 
terung gefichert. waren, erhielten nach und nach die Dich: 
tigfeit und Dauer eined natürlichen Felfen. Manche Thürme 
bemweifen dieß jebt noch, die man zwar ur neuefter Zeit 
durdy die Gewalt des Pulvers in ihrem Fundamente fprens 


gen, aber nicht zerbröfeln Fonnte, wie zum Beifpiel meh- 
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rere Ihlirme im Unterlande, die zwar umgeſtürzt werben 
Fonnten , aber noch jest als Eine Maffe oder nur in * 
Mitte entzwei gebrochen daliegen. 
Nur wenige Burgen hatten einen ——— Raum, 
einige hatten mehrere Stockwerke, andere nur eines. Oben 
waren der Ritterſaal und die Frauengemächer, und meiſt 
ein Balfon, unten waren die Keller, Vorrathskammern 
u. f.w. In den Wohnzimmern befanden fich nur wenige 
und von außen fehr ſchmale Fenfter, die ſich nach innen. 
zu erweiterten, fo daß man darin fiben, liegen, oft fogar 
fteben Fonnte. Die innere. Einrihtung der Zimmer ent: 
fprach ganz ihrem Aeußern, nur in den fürftlichen Refidenze 
Schlöſſern deckte Praht und Prunk im. Innern die raube 
Einfachheit der Mauerwände, Die Burg ‚war von einer, 
oft von. mehreren Mauern umgeben, melde aus Steinen 
von unbedeutender Größe erbaut wurden, aber dadurch, 
daß die Zwiſchenräume derfelben mit Jahrelang in tiefen 
Gruben gegohrenem. Kalk und Gips audgegoffen: wurden, 
welchen man auf den Steinen löſchte und kochen ließ, gieng 
eine Art Verſchmelzung der Steine mit einander vor, und 
durch .diefe, fo wie durch die ungeheure Dice entftand die 
dem ftärfften Angriff tropende Dauerhaftigkeit der Mauern. 
Außerhalb der Mauern lief, mo ed die Lage ded Bodens 
geftattete, ein einfacher, doppelter, oft dreifacher Graben, 
der meift ınit Mauern gefüttert war, herum, worüber man 
eine Zugbrüde legte, welche berabgelaffen die Einfahrt, aufs 
‚gezogen ein‘ Thor bildete, Der innere Eingang, zu dem 
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die Zugbrücke führte, beftand entweder aus einem Thors 
baufe, auf welchem der Thorwärtel ſaß, oder blos aus 
einer ſtarken Mauer mit einem Portale, woran die Zug- 
brücke aufgezogen würde, und welches durch Fleine runde 
Thürme mit Schießfehatten,: bervorftehende Bafteien, oder 
blo8 durch die höher Tiegenden Mauern ded Zwingerd oder 


innern Hofraums gededit: wurde. "Im innern Hofraume 


Iagen die Nebens und Wirthfchaftögebäude, die Wohnungen 
für den-Kaplan, den Burgvogt, die Kappen und Knechte; 
unter der Wohnung der lehtern waren die Stallungen. 
Dft befand fih auch eine Kapelle inmerbalb der Mauern, 
doc öfter noch außerhalb derfelben; :- Aus dem Zwinger 
leitete. ein fehr enger Eingang, der nicht, zu.ebener Erbe 
angebracht war, und den man nicht durch Staffeln, fondern 
durch eine: bewegliche Treppe beſtieg, die man herablaffen 
und aufziehen: konnte, zu dem Hauptgebäude, in welchem 
meift eine gewiſſe Düfterheit herrſchte, welche durch daB 
wenige -bereinfallende Licht, durch dad Feuer auf dem Kas 
min des Zimmers, durch die blanfen Waffen und Rüftuns 
‚gen der Nitter, und durch die Teuchtenden Reize der Edel- 
frauen und: Fräulein; die nach allen Zeugniſſen in jener 
Zeit faft allgemein durch Schönheit ſich außgezeichnet haben 
müſſen, -zu einem ächt romantifhen Dämmerung. wurde, 
Entweder war dad Hatiptgebäude fo hoch, dag man von 
bem ‘Giebel deffelben eine weite, freie Ausficht hatte, und 
Signale geben konnte, oder überragte ein Thurm die anz 
der Gebäude, Mauern’ und Heinen Thürme, deffen Eins 


gang meiftens auch fehr hoch über dem Boden, oft dreifz 


“ 


% 


Er SER 


fig bis vierzig Fuß in der Höhe war, und zu dem man 
auf Leitern, die man nach ſich zog, oder durch eine Fall: 
brücde, die man von dem Hauptgebäude hinüber an den 
Thurm falen lieg, gelangte. Die Vertheidigung wurde 
von den Mauern aus geführt, welche oben eine Bruftwehr 
hatten, Für den Fall der Noth waren verborgene Gänge 
angelegt, durch die man unbemerkt aus der Burg kommen 
fonnte, Diefe Gänge führten unter der Erde, oft fogar 
unter Slüffen weg, wie 3. B. bei manchen Nedarburgen, 
wo man die an beiden Ufern des Zluffes füh gegenüber 
liegenden Schlöffer durch ſolche unter dem Nedar hinlau— 
fenden Gänge verbunden findet. Wollte man eine geheime 
Botſchaft aus der belagerten Burg. bringen, fo gefchah es 
auf diefem umteriedifchen Wege, oder, wenn. Alles verloren 
war, und die Feinde ſiegreich zu den Thoren. bineindrans 
gen, und. die Flammen fehon an der eingenommenen Veſte 
fedten, da zog ſich mit den letzten überbliebenen Getreuen 
der Herr des Schloffes, oder wenn diefer gefallen war, 
fein Waffenfreund, oder einer der älteſten und getreueften 
Diener, der in die Geheimniffe des Schloſſes eingeweiht 
war, fechtend in: den innerften Raum zurüd, nahm Srauen, 
Kinder, Koftbarfeiten, fchlog den. geheimen Gang. anf, warf 
die eiferne Thüre hinter den Flüchtlingen in's Schloß, und 
rettete fich mit den Seinen durch den unterirdifchen Gang, 
der entweder in eine andere Burg, oder in dad Didicht 
eined Waldes, oder fonft an einen geheimen, unzugängli— 
hen Drt auslief. Tief unter der Erde, meiftens unter 
einem Thurme, war das Burgverließ, oder das Gewölbe 
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für die Gefangenen, das oft mehrere Abtheilungen enthielt, 
Es waren in der Regel fchredliche Behältniffe, mie das 
‘ amterirdifche Gefängniß auf der Burg zu Calw bemeisdt, 
das in feinem Grunde ganz Feffelförmig war, oder das 
Burgverlieg auf der Weinsberger Weibertreue, das zwar 
bis auf einen kleinen, gemwölbten Eingang der zweitlegten 
Gefängnigabtheilung zerflört ift, welche jedoch zu einer 
Deffnung führt, durch die man in den ‚unterften Behälter 
binabfehen Fann, und gewiß Niemand ohne geheimen 
Schauer, In diefen Gewölben waren die unglücklichen 
Gefangenen lebendig begraben; bie modernden Gebeine 
derer, die bier umgefommmen, die Entziehung der gewöhn⸗ 
lichten Bedürfniffe, die verpeftete Luft, das Zufanmenfeyn 
mit Ungeziefer jeder Art, oft mit Schlangen und Molchen, 
erpreßte von ihnen entweder ungeheured Löfegeld für ihre 
Breibeit, ‚oder wenn fie diefed nicht Leiflen fonnten, oder 
die Rachſucht ihrer Peiniger Feines annehmen wollte, blus 
tige Seufzer um den Tod, ald dad Ende ihrer Qualen. 

Die Schlöffer wurden auf Bergen oder Hügeln rbaut, 
oft jedoch auch auf Ebenen. Die ebenliegenden waren 
auſſer der Befeffigung durh Mauern, Thäürme u. f. m. 
auch: mit oft fehr tiefen Waſſergräben und Moräflen ums 
geben,‘ oder lagen fie in Städten und Dörfern, wo die 
Burgberren die Arme und Waffen der Untertbanen als 
Schupmwehr ihrer Sihe gebrauchten, In Schwaben finder 
may verhältnismäßig nur wenige eben gelegene, doch da— 
runter einft febr fefte, wie Bühl bei Rottenburg am Ne— 
dar, das alte Schloß zu Stuttgart u. a. Deſto zahlreis 
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cher wurden fie auf die Berge gebaut, zwar nicht auf die 
- böchften, fondern auf die mittleren oder niedrigen, häufig 
innerhalb hoher Felfen, welche zum Einſchluß des Schloß— 
raumes mit benützt wurden, ‚oft auf fo ftel abhängenden 
Thalmwänden und fo fcharfen Zelögipfeln, daß ihr Anblick 
und jebt ein unbeimliches Gefühl erregt, wie bei manchen 
über die Alptbäler hereinhängenden Ruinen, wie Scharf: 
eneck, Lichtenftein, Hphengerhaufen u. a. Natürlich wär 
ed nicht der Trieb nach einer fchönen, freien Ausficht für 
den Naturgenuß, was die Ritter fo hoch bauen ließ, fon» 
dern der Trieb des Adlers oder des Geyers, der von der. 
Höhe aus über die Niedern herrfchen, oder auf die ſchon 
ferne her erfpähte Beute ‚flogen. wollte. Daß menigftens 
Burgen ausdrücklich zu dem lestgenannten Zwede gebaut 
wurden, bemeifen die Ruinen mancher tief im Didlicht 
verftedten Burg, wie.der Rauber im L2emninger Thale. 
Diefe im Waldgebüfch. lauernden Burgen: waren ganz das 
zu gemacht, den forglofen Reifenden, der die Straße zog, 
zu überfallen, ehe er faſt feinen Feind ſah. Im ſolchen 
Verſtecken lagen die Ritter, Tage, lang; Nächte lang lau— 
ernd, wie die Spinne, die im Hintergrund verborgen. fibt, 
um plößlich auf ihren Raub bervorzufchießen. : Aber nicht 
bloß gemeine Ritter trieben dad NRäuberhandwerf, fondern 
auch die meiften Söhne der hoben, fonnigen Felöfchlöffer 
fhauten gerne tief in’3 Land berab, um gute Fänge zu 
machen. Die Bauern auf ihren Gütern zu überfallen, 
ihre Heerden megzutreiben, ihre, Erndte zu mähen- und 
auf die Burgen zu ſchleppen; reifenden Kaufleuten, reichen 
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Praͤlaten oder- felbft einem andern Ritter aufzulauern, 
und fie ſo lange auf der Burg gefangen zu balten, bis 
fie fi) durch beftimmtes Löfegeld lösten, daraus machten 
die meiften Burgbeſitzer jener Zeit ein Gewerbe, und der 
ritterlihe Name diefes Gewerbes hieß dad Niedermer:- 
fen. "Handel und Wandel war dadurch fehr erfchwert, 
und die Neifenden fonnten oft nur unter einer ftarfen- 
Bedefung reifen, wofür fie den Nittern, die ihnen diefe 
gaben, ein Geleitgeld entrichten mußten. Jeder Burgherr 
verlangte zuleßt ein Geleitögeld von den fein Gebiet Durchs 
ziehbenden, und wie Eoftbar diefed zu fiehen gefommen feyn 
mag, kann man daraus abnehmen, daß ‚der Neifende in 
einer Meile oft an acht Burgen vorüber fam, wie 3. B. 
im Lauterthal von Buttenhaufen bi8 Hayingen, oder im 
Gebiete von Kannftadt, wo zwölf Burgen, Brye, Alten 
burg, Spielburg, Seeburg, Berg, Bragburg, Frauenberg, 
Wartberg, Wolferöberg, Stein, Herzogenberg und Blick 
auf engem Raume beifammen lagen, Da nicht jeder Ritz 
ter reich. genug war, ſich eine Burg zu bauen, fo thaten 
fih manchmal mehrere zufammen, und bauten und beſaßen 
eine gemeinfchaftlich, woraus die fogenannten Gan⸗Erbſchaf⸗ 
ten entflanden find. Daß biefer zahlreiche Adel, der eigents 
lich nicht von eigenen Mitteln Leben Fonnte, eine Plage 
des Landmanns und Städterd war, ſpringt in die Augen, 
wenn auch nicht gerade anzunehmen iſt, daß öfters fo viele 
Adeliche auf Einer Burg wohnten, ald im Jahre 1400 im 
Schloffe ‚zu Hohenentringen, auf welchem fünf Ritterfamis 
lien, ein Rudolph von Ehingen, ein Johannes von Hals | 
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fingen, ein Märf von Halfingen, ein Georg von Halfin: 
gen, ein Hugo von Gültlingen, mit ihren Frauen wohnten, 
die zufammen hundert Kinder hatten, fo daß, wenn fie 
mit einander in die Kirche giengen, der Zug von der Burg 
faſt bis zur Kirchthüre reichte ‚ind wie eine Prozeſſion auss 
ſah. — | | 
In manchen Gegenden Schwabens trifft man in ber 
That fo viele Burgen. vetfchiedener Beſitzer fo eng bei— 
fammen, daß es faft unbegreiflich erfcheint, wie fo viele 
Burgherren und Burgbeſahungen, die in der Regel keinen 
Sold bekamen, ſondern von guter Beute lebten, beſtehen 
konnten, wenn nicht unmenſchliche Behandlung der Bauern, 
wie wir gleich nachher ſehen werden, dieſes erklaͤrte; wohl 
aber wird die Klage eines Abtes ſehr begreiflich: „daß die 
Kloſterleute, der Landmann und der Bürger kleinerer Städte 
zwiſchen den Burgen und ihren Mannen, wie inmitten 
der Wölfe „elegen ſeyen, denn was die Beſatzung der eis 
nen übrig gelaffen, habe tie der andern geraubt, und was 
die Raupe nicht gefreifen, habe die Heufchrede verzehrt, 
und fo haben die Mönche geweint, da8 umliegende Land 
fey verbeert, der Adersmann geplagt und um die Frucht 
feiner Arbeit gebracht worden.” Wir haben zwar feine’ 
redenden Beifpiele, wie die Nitter in Schwaben zur'zeit ' 
ihrer Entartung dad Landvolf behandelten, wohl aber fagt 
- ein-alter Chronift, dag die Ritter überhaupt einen Hund . 
höher geachtet haben ald einen Bauern, Wer noch Pferde, 
Kühe oder Ochfen hatte, mußte. täglich de: Vormittags 
die Edelgüter damit bearbeiten; die Fein Vieh hatten, 
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mußten ſich zu fechfen vor den Pflug fpannen laſſen und 
ackern. Ein fiebenter leitete ihn, und der Burgherr ritt 
‚ entweder im eigener, Perfon mit der Peitfche nebenher, 
oder fein Buͤttel that es und hieb auf die ziehenden Mens 
chen. In Sachfen fpannte ein Heinrich von Heerdt 
eine hochſchwangere Bäurin, der Furz zuvor ihr Mann 
geſtorben war, mit vor den Pflug, und peitfchte fie fo un— 
menfchlich, daß fie auf dem Acer niederfiel, zu frühe. ges 
bar und auf der Stelle nebft dem Kinde flarb. Nicht 
beffer machte e8 der. größte Theil: de übrigen thüringiſchen 
Adels, denn der Landgraf Ludwig der Eiferne war ge: 
nöthigt, ein auffallendes Beifpiel zu geben, und ihre Fre— 
vel gegen dad Volk dadurch zu ahnden, daß er eine Zahl 
derſelben, je zu fechfen, ganz ihren Thaten angemeffen, vor 
einen Pflug fpannen ließ, und mit einer Jagdhepe felbft 
nebenher ritt und auf die Läßigen peitfchte, jenen Hein— 
rich von Heerdt aber enthaupten ließ. Ob auch im Schwa: 
benlande Aehnliches vorfi.!? unter den Hobenftaufen wohl 
nicht; aber viel beffer .ınag das Loos des Landvolks nad) 
ihrer Zeit auch‘ hier nicht gewefen feyn, da Ueppigfeit und 
Schlemmen auf den Burgen immer mehr einriß, und ınan 
es ganz in der Ordnung fand, daß der Bürger und Bauer 
ſchwitze, damit der Edelherr in Sammet und Seide, 
Silber und Gold, Hermelin und Zobel auf prachtvollen 
Pferden mit großem Dienertroß einberftolzieren könne. 
Es verftebt fih, daß nicht alle Ritter fo herabſanken, 
und viele edel im wahren Ginne des MWorted waren. 
Aber der größere Theil glich dem gegebenen Bilde. Aller 
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geiftige. Zauber, den wir zur Staufenzeit um das Ritters 
thum verbreitet fahen, war verfchmwunden ‚oder verſchwcind 
mehr und mehr, | 

‚Uebrigend waren die edlem Herren, die auf diefen Burs 
gen faßen, an Macht, Rechten, Rang und Alter ded Adels 
ſehr verfchieden, und fchon im jener Zeit fann man die 
drei Abftufungen des Adels unterfheiden, den hohen, mitt: 
Yeren und niedern Adel. Zu dem erften gehörten die Be: 
fißer der wichtigſten Reichsämter, die Fürften: Herzoge, 
Pfolzgrafen, Grafen; zu dem zweiten die urfprünglieh alte 
adelihen Familien,. welche. weder Lehens⸗ noch Dienftitran: 
nen eined andern geworden waren; zu dem dritten die 
Altfreien und die Dienfimannen des höhern Adeld, welche 
letztere ſich außerordentlich vermehrten, da fle, als der eigent⸗ 
Yich Eriegerifche Kern der Nation, für die Friegsbemegten 
Zeiten jedem Kriegführenden. wichtig und ihre Dienfte noths 
wendig waren. 

Don. allen diefen Abftufungen Anden fih zur Zeit dee 
Hobenftaufen, und nach. derfelben, in Schwaben; jedoch 
ohne daß die, die den höheren Titel. hatten, immer auch 
die mächtigften durch Grundbeſitz und Reichthum waren. 
Bon den mädtigften, den Altdorf: Welfen und den Zäh— 
ringern, ift ſchon gefpröchen worden, beide ftarben noch 
zur Blüthe der Hohenftaufen in.ihrem Hauptftamme aus; 
auch die Hauptlinie der mächtigen: Grafen von Calw, des 
ron Stammburg auf einem ziemlich erhabenen Zelfen über 
der Stadt Calw auf dem Schwarzwalde noch jebt in ihren 
Zrümmern zu fehen ift, farb in der Iehten Hälfte bei 


dreizehnten Jahrhunderts aus. Was früher bei der Stifs 
tung von Hirſchau und andern Gelegenheiten von denen 
von Calw erzählt wurde, zeigt dad hohe Alter des Ges 
ſchlechtes. In einem dem Klofter Hirfchau gegebenen Briefe 
vom Jahr 1075 rühmt Kaifer Heinrich V., daß die 
Grafen von Calw bereitd zu den Zeiten Kaifer Ludwigs 
dedr Frommen in großen Anfehen geftanden fenen, und 
nach einer andern Urkunde blühte dieſe uralte Familie 
fhon um dad Jahr 645. Ihre Hausgüter und Lehen 
breiteten fi durch die Gaue der Nagold, der Würm, der 
Glems, der Enz, der Murr und des Nedard aus, Es ift 
faft ald erwiefen anzunehmen, daß die Grafen von Calw 
. und die Grafen von Löwenftein urfprünglich Eine Familie 
gebildet haben und die Wirde eined Saugrafen bed Nedard 
von ihnen bekleidet worden if, Wie wichtig diefes Amt 
war, erhellt daraus, daß, wie MeHerzoge in ihrem Kreife, 
ſo die Gaugrafen im, ihren Gauen ‚die höchfte richterliche 
Gewalt an Königs:-Statt übten, und mit der Würde zugleich 
fehr große Lehengüter verbunden waren. Ein Nachkomme 
Erlafrieds, ded Stifter von Hirfchau, Graf Adalbert 
von Calw, fuchte die zum Nachtheil der Familie an das 
Klofter verfchenften Güter wieder an fich zu ziehen, und 
bedrängte: das Klofter auf alle Art, eben ſo fein Sobn 
Adalbert H., der mit einer elfäßifchen Gräfin von Egis— 
beim vermählt war, einer Schwefter des Pabfled Leo IX. 
Diefer Pabft ſtammte von mütterlicher Seite gleichfalld aus 
dem Hauſe der Grafen von Calw. Auch Adalberts Sohn, 
Adalbertlll trat in die FZußftapfen feines Vaters und Groß: 
Zimmermann, IV. Heft. 23 


vaterd, Er war ein treuer Anhänger Kaifer Heinrichs 
IV. und nicht fehr kirchlich. Zwar hatte er feinem Obeim, 
dem Pabfte Leo IX., als diefer ihn auf feiner Burg 
im Nagoldthale befuchte umd vergebens nach einem Klo— 
fter Hirſchau fuchte, verfprochen, dem Klofter,. das unter 
den Bedrängniffen der Grafen Mönche, Mauern und Dad 
verloren hatte, die Gebäude und alle ihm entriffenen Gü— 
ter wieder berzuftellen. Aber erft manche Familienleiden und 
da8 unermüdliche Anliegen feiner frommen Frau Willitrud, 
einer Tochter Gott fried3 von Niederlothringen, und Nichte 
des Pabſtes Stephan IX., vermochten den Grafen nad) 
Sahren zur Erfüllung des Verſprechens und dazu zu bes 
fiimmen, fein Schloß zu Sindelfingen abzubrechen, 
eine St. Martingfirhe und ein Klofter dahin zu bauen, 
und dem ‚Stifte die Hälfte des Fledend Sindelfingen zu 
ſchenken. Diefes Stift wurde bald in ein mweltliches Chor: 
berrenftift verwandelt, daB fpäter nah Tübingen ver: 
ſetzt und die Duelle der bedeutendften Einkünfte für Die 
Univerfität wurde. Zu Sindelfingen fol fih ber müde 
Kriegsheld, der in den argen Wirren unter Heinrich 
IV. eine große Rolle gefpielt hatte, für fih und feine Ge: 
mahlin eine ftille Wohnung zugerichtet haben. Der Nach— 
folger des Pabftes Leo des IX., Victor IL wird von 
mehreren Gefchichtfchreibern al ein Graf von Calw und 
ein Bruder diefed Adalbertd aufgeführt. Im Sabre 
1099 ftarb Adalbert, fünf Jahre nah der frommen 
Willitrud, ald Mönch zu Hirſchau. Sein Sohn Gott: 
fried war hoch mächtiger und angefebener, feine Güter 
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breiteten ſich noch glänzender aus und im Jahr 1113 ers 
hob ihn Kaiſer Heinrich V. zu einer der bedeutendſten 
Würden im Reiche, zu der eines Pfalzgrafen am Rhein. 
Wie die Hohenftaufen, Herzog Sriederich von Schwaben 
und Conrad von Franken, hielt er mitten in der allgce 
meinen Empdrung der Fürften treu am Kaifer, und theilte 
mit ihnen das Loos des Banned, Nach Heinrichs V. 
Tod mar unter den Großen des Reichs befonderd er ed, 

der die Wahl eined neuen Kaiferd auf einen der Hohen⸗ | 
ftaufen lenken wollte. In fehr nahen Verwandtſchafts-— 
Berhältnig fland er mit den Zähringern, denn ſeine Ges 
mahlin Luitgard war eine Tochter Bertholds IL. und, 
- feine Schwefter Utha war an Markgraf Hermann von 
Baden vermählt. Sie hatte dem Klofter Hirfchau ihr 
väterliche8 Gut zu Heilbronn gefchenft. Dieſes Gut muß 
Feine Kleinigkeit gewefen feyn, da die Frohnbotenleiftungen, 
die Hälfte der Markt: und Münzgerechtigfeit und der 
Hafen zu Heilbronn, auch der ſchon damald mit Wein bes 
baute herrliche Wartberg nebft den zum Anbau gehörigen 
leibeigenen Familien nur ald ein Theil deffelben genannt 
werden. Das Gut war fo verführerifh, dag Pfalz 
graf Gottfried es dem Klofter wieder entriß und erft 
gegen dad Ende feined Lebend, wo er, mie feine Ahnen, 
firchlich wurde, es wieder zurüdgab. Seine einzige Tochter 
Utha war noch freigebiger als ihre Tante gleichen Namens 
gegen Hirſchau. Sie hatte außer der Stadt und dem 
Kirchenſatz Liebenzell acht Weiler mit allen Leuten, Guͤtern 


und Rechten dieſem geſchenkt. Von allen dieſen konnte 
— | 23° 
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ihr Gemahl Welf VI. fih trennen, nur von dem Gute 
in Heilbronn nicht. Er entriß e8 dem Klofter wieder und 
gab ihm auf emiged Anliegen feiner Gemahlin Furz vor 
feinem Zuge nad) Paläftina nur jene obengenannten Theile, 
und zum Erfah des Uebrigen bedeutendere Güter zu Bier 
tigheim. 

Wegen des Erbes des Pfalzgrafen Gottfried fam «8 
zwifchen Welf, dem Tochtermann, und dem Grafen Adal- 
bert V., den Bruderfohne deffelben, zur Fehde. Welf 
ſprach den größten Theil des Erbed an und hatte fich felbfi 
die Stammburg der Calwifchen Grafen zugeeignet. Adal- 
bert, ein Sohn ded frühe verftorbenen Adalbert IV, 
welche Linie. ihren Sitz auf der Burg zu Lömenftein hatte, 
glaubte fich bei dem Erbe benachtheiligt, febte fih durch 
Lift in den Belis der Burg Calw, und legte eine Befah- 
ung darein. Darauf. überfiel er unverfebend bei Nacht 
die welfifhen Mannen zu Sindelfingen; was nicht im erften 
Angriff niedergehauen wurde, nahm er gefangen, menige 
entrannen. Nachdem er den Fleden in Brand geftedt, 
fchleppte er eine große Beute an Pferden, Waffen und. 
andern Gegenftänden auf eined feiner Schlöffer, das von 
den einen Wartinbah, von andern Wartenberg genannt 
wird, und vielleicht die früher vorgefommene Burg Warts- 
berg bei Kannftadt iſtz). Welf umlagerte bald mir Hülfe 


*) Der Gleihflang der Namen, Wartenberg und Würtemberg, 
bat Einige auf die lestere Burg ſchließen laffen, und auf eine 
Derwandtfchaft der würtembergifehen Grafen mit den Löwen— 
ſtein⸗ Calwiſchen. Man bat auch die Gleichheit der Wappen 
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feines Bruderd das Schloß, und beftürmte es. Adalbert 
rief die Hobenftaufen Friederich und Conrad zum Ent: 
fabe, aber, ehe diefe Famen, wurde das Schloß erftürmt 
und eingeäfchert, und was darin war, gefangen hinwegge— 
führt. Alle Beute mar wieder gewonnen. Darauf 308 
Welf vor Ldwenſiein und erſtürmte es, und zog ſiegreich 
vor die Burg Calw, in welche ſich Adalbert geworfen 
hatte. Als dieſer ſah, daß er zu ſchwach ſey, um dem 
Angriff des überlegenen Welf zu widerſtehen, legte er 
die Waffen nieder und Fam hinab in das Lager Welfs, 
um Gnade bittend. Welf verföhnte fih mit ihm, und 
gab ihm alles Abgenpinmene zurück, auch die Stammburg 
Calm zu Leben. 

Seit diefer Zeit - blieben die Grafen von Loͤwenſtein— 
Calm auf der Seite der Hohenftaufen. Nah dem Tode 
Welfs fcheinen viele der calmifchen Güter wieder in bie 
Hände der Familie gekommen zu ſeyn, und“ drei Söhne 
des letztgenannten Adalberts theilten fih in die Beſitz— 
ungen, und eben damit den calwiſchen Stamm in drei Aeſte, 
in die Grafen von Calw, von Löwenſtein und von Vai— 
hingen. Mehrere Grafen von Calw erſcheinen als Aebte 
der berühmteſten und mächtigſten Klöſter, wie zu Zwiefal— 
ten und Reichenau; doch ſcheint eine Luſt zu Fehden mit 
der Kirche oder vielmehr ihren fetten Pfründnern im Blute 
der Grafen von Calw erblich ſich fortgepflanzt zu haben, 


beider Häuſer, die drei Hirſchhörner, zu Hur— genommen. 
Aber gegen alles dieß liegen die entſcheidendſt „Gründe vor. 
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und das Klofter Hirfhau befonders, deffen Schirmwögte 


ſie waren, glaubte öfters böfe Plagegeifter in ihmen zu 


fehen. Iſt aber einmal die Macht eines Haufes in neh: 
rere Theile zerfplittert, fo finft es bald, oft fchneller, oft lang» 
ſamer. Aın fchnellften gieng es mit der Löwenſteiniſchen 
Linie. Sie führten zwar noch hundert Jahre lang, böchft 
wabrfcheinlich erblih, die Gaugraffchaft des Nedars, aber 
ſchon in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts brachte 
Adalbert von Löwenſtein die Burg und die Grafſchaft 
an das Bisthum Würzburg, als der lehte männliche Sproſſe 
feines Geſchlechtes. Und im Jahr 1284, noch bei Adals 
bertö Lebzeiten, verfaufte der Bifchof von Würzburg die 
Burg und Grafihaft Löwenftein fammt der Burg Wolffdlden 
an Kaifer Rudolph von Habsburg. 

Die Baihinger Linie erhielt ſich zwar länger, ans 
fangs glänzend durch Befigungen und einen bedeutenden 
Lehenhof; denn unter den Familien ihrer Lehendmänner 
werden die Herren von Sachfenheim, Enzberg, Helmftädt, 
die Truchfeffe von Walde u.a. genannt. Aber ihre Breis 
gebigfeit gegen die Kirche und ein uͤppiges Leben lieg 
bei ihnen die Geldverlegenbeit nie ausgehen. Sie ver: 
fauften oder verpfändeten Güter, um Geld zu defommen, 
und im Jahr 1250 freite Graf Gottfried von Vaihin— 
gen dem Klofter Herrenalb feine Güter zu Elmendingen 
zum Danfe dafür, daß daffelbe feinen Kirchenſchmuck für 
ihn an die Juden verfept hatte. Da immer nur verfihentt, 
verfauft und nie etwas gekauft wurde, und durd Aus: 
fattungen von Töchtern sin Theil der Stammgüter um 


J 
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den andern an andere Häufer Fam, mie an die Marfgra- 
fen von Baden, die Grafen von Hohenberg, Tübingen 


und Zollern, fo ift es nicht zu. verwundern, daß die Söhne 


des Haufes ald Kirchherren (Pfarrer) meift verforgt wurs 
den, und dad einmal im Sinfen begriffene Gefchlecht noch 
gluͤcklicherweiſe ſchon in der Mitte des vierzebnten Jahr⸗ 
hunderts erlofch. 

Noch vorher ftarb der männliche Stamm der caliis 
fhen Linie aus, jedoch maren die Familiengüter diefed 
Haufe bei dem Erlöfchen des Mannsſtammes zu Ende 
des dreizebenten Jahrhunderts noch fehr anfehnlidh, und 
fie Famen theild an das Haus der Pfalzgrafen von Tü- 
bingen, theild an dad der Grafen von Berg und Schelf: 
lingen, in welche beide Häufer Töchter des lebten Grafen 
von Calw geheirathet hatten. 

Als die Grafen von Urach von ihrem Oheim, bein 
Zahringer, der. fie ald Geifeln den deutfchen Fürften ges 
ftellt hatte, nicht geldöt wurden, fehten fie ihr ganzes Vers 
mögen an ihre Freiheit, und traten in dem geiftlichen 
Stand, in welchem fie, wie wir in der Gefchichte der 
Hohenftaufen gefehen haben, glänzend wirkten. Ihr Brus 
der Egino fehte das Geſchlecht fort. Diefed Gefchlecht 
erfiheint ſchon im eilften Jahrhundert zu der Zeit, da ſich 
die Edeln nach ihren Burgen und Sitzen zu nennen als 
fiengen, als eined der allerälteften Grafenhäufer Schwabens. 
Ihre Befisungen follen fi weit über die Alp bin audges 
dehnt und auffer den Bergſchlöſſern Hohenurah, Wittlins 
gen und Grafened, vierundzwanzig auf der Alp bin und 
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wieder gelegene Flecken und Städte fhon im eilften Fahr: 


hundert begriffen habe Graf Egino, der Erfte, von 


dem wir gefchichtlih miffen, und fein Bruder Rudolph 
bauten die Burg Ahalm. Diefer wurde Stifter der Achalmis 
fhen, jener der Urachifchen Linie. Egino's Sohn, Conrad, 
fpielte al8 Gardinal-Pegat im Morgenlande, in Frankreich 
und Deutfhland, zur Zeit Kaifer Heinrichs V., deffen 
gefchworener Gegner er war, eine bedeutendere Rolle als 
der Pabft ſelbſt. Er war eB, der den Kaifer auf der Sy: 
node zu Serufalem und auf fünf andern, franzöfifchen 
und deutfchen, in den Bann that. Sein Bruder war defto 
unbedeutender und durch nichts außgezeichnet, als daß er 
durch ſechs Kinder den Grafenflamın fortpflanzte, WBiele 


Glieder diefed Hauſes trieb Neigung zum geiftlichen Stand, 


aber nicht alle waren gleich glücklich, in demſelben ald 
Lichter zu glänzen. Egino mit dem Bart war einer der 
erften im Gefolge Kaifer Rotbbarts, und als Egino VL, 
ber Enkelſohn Bertholds von Zähringen, durch die zah⸗ 
ringifhe Erbfhaft die Stammgüter des Haufes um bie 
Hälfte vermehrt hatte, waren die Grafen von Urach in 
die Meihe der mächtigeren Fürſten Deutfchlands getreten. 
Er mählte von da an Freiburg im Breidgau zu feinem 
Site und nannte fih von Gottes Gnaden Graf von Urach 
und Herr von Freiburg. Aber der Geift feines Schwies 
gervaterd, des bürgerfreundlichften aller damaligen Fürften, 
fam mit der Erbfchaft nicht an ihn. Wie Berthold in 
der Liebe feiner Freiburger die feftefle Burg fand, fo ſah 
fih oder glaubte fih Egino von Urach genöthigt, aus dep 
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Stadt hinmegzuziehen, und oberhalb Freiburg auf dem 
untern Theile des Berges das fchöne, fefte Schloß zu bau— 
en, von welchem ‘aus er die Stadt, der. er nicht mehr 
traute, deſto ficherer beobachten und im Zaume halten’ zu 
fönnen boffte. Er ſtarb 1236 unter mandhfaltigen Zwiſt⸗ 
igfeiten‘ mit feinen Unterthanen. Seine Gemahlin mar 
Adelheid, eine Gräfin von Neuffen,. die ihm einen 
Theil der Stadt Nürtingen als Heirathgut zugebracht 
batte. Ihre Söhne theilten fih in die Herrfihaft des Ba: 
terd: Graf Conrad erhielt. die Breißgauifchen Güter und 
hielt zu Freiburg Hof; Berthold befam die Hälfte der - 
Sraffhaft Urach. nebft dem Antheil an Nürtingen, und 
das Schloß Hohenurach zum Site; an Graf Heinrid 
fiel die andere Hälfte der Graffchaft Urach nebft den Be: 
fibungen auf dem Schwarzwalde, und das Fürftens 
berg zu feinem Grafenfip. Ä 
Aber ſchon im Jahr 1265 war die Graffchaft Urach 
nieht mehr in den Händen der angeflammten Herren. 
Berthold ftarb Finderlos, nachdem er wie fein Bruder 
diefelbe verkauft hatte, und an die Stelle der altberühm— 
ten ‚Grafen von Urach, die von da an dem Namen nad) 
aus der Gefchichte verſchwinden, traten zwei neue Häufer: 
die Grafen von Freiburg und die Grafen von Fürften- 
berg. Schon im fünfzehnten Jahrhundert erlofh auch 
jenes: nur das letztere blüht noch in unferen Tagen als 
das fürftliche Geflecht derer von Fürftenberg. 
Wie die Grafen ppn Urach, fo erbten die von Ted 
von dem letzten Zähringer “Herzog reiche Beſihungen und 
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den Herzogdtitel. In der Nähe des Städtchens Kirchheim 
erhebt fich ein fchöner, großer Berg, wie wenige in Schmas 
ben geeignet, der Stammfib eined mächtigen Herrfcherges 
fhlechtes zu ſeyn. Ringsum fleigt er aus fruchtbaren 
Thälern empor; halb mit grünen Haiden, Fruchtfeldern 
und Weinbergen, halb mit Wald bedeckt, flieht er majeflaͤ⸗ 
tifch da, wie fein erhabener Bruder nordöftllich vor ihm, 
der Hohenftaufen. Doch ift feine Form von der Form 
des Kaiferberges fehr verfchieden, fie ift laͤnglich und Jäuft 
an beiden Seiten in zwei fehroffe Felſen aus, deren einer, 
ein ungeheurer Felsblod, einft einen der Hauptthlirme der 
alten Burg Ted trug. Diefe Burg war eine der feftes 
ften und umfangreichften im Schwabenland. Noch) jest ift 
in der Kirche zu Owen ein Gemälde vorhanden, welches 
die alte Zeckburg darſtellt nach Umfang und Geſtalt *). 
Reich an hoben Thürmen, Baſteien, Thoren, Mauern und 
Gebäuden, hatte die Teckburg das Anfehen einer Stadt. 
Wer fie erbaut bat, ift unbekannt, fie ftand fchon zu Ans 
fang ded zwölften Jahrhunderts, vielleicht damals ſchon 
ſehr alt, und gehörte zu den zähringifchen Befihungen. 
Adalbert, der Sohn Herzog Conrads von Zäh— 
singen war 8, welcher die herzoglihe Linie von 
Te fliftete, wiewohl biebei immer an einen Titel, 
nicht an ein Herzogthum Ted zu denken ift, welches 


| *) Der Grabftihel des trefflihen fhwäbifhen Künſtlers Seyffer 
bat, wie Hohenftaufen und Hohenurach, auch die alte Ted treu 
wiedergegeben. 
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e8 nie gegeben -bat. Doch waren Tecks Beſitzungen groß. 
genug, um dem Herzogdtitel eine glänzende Grundlage 
zu geben. Sie lagen theild im Oberlande, mas wir fchon 
früher auf ihre Abſtammung von dem uralten Gefchlechte 
der Grafen der Bertholdöbaar deuteten, in der Gegend 
von Zwiefalten, Balingen, NRofenfeld, Hornberg, Schramm; 
berg und Dberndorf, theild um die Ted herum, von wel 
her aus fie auf eine Kette von niedriger gelegenen Bur— | 
gen fchauten, auf denen ihre Bafallen faßen, Der Hab: 
nenfamm, ber Rauber, beffen gewaltige Ruinen man 
nod) fiebt, und der ohne Zweifel eins und daffelbe ift mit 
der alten Dippoldsburg, die Sulzburg im Lenninger 
Thal, der MWielandftein, büfter durch feine - natürliche 
Rage und durch die Sage ded Volkes, die noch allnächtlich 
die drei Brüder, welche die Felfenburg befaßen, auf dem 
Kreuzweg im Walde im,brudermörderifchen Kampfe fech: 
ten läßt, die Schloͤſſer ber Mannfperge, der Lennins 
ger, der Sperbrerdede lagen zu ihren Füßen, und die 
Beſiher derfelben waren ihre Dienfhnannen, Die beiden 
legten Bamilien, wahrfcheinlich aus Einem Stamme ent: 
fproffen, und in der Folge wieder vereinigt, zählen‘ bes 
rühmte Kreuzfahrer unter ſich, und ein Kuno von Len— 
ningen war der Schreden der ganzen Gegend, durch Ueber: 
muth und Gemalttbaten, fo daß das Landvolf den Tag, 
an melden er endlich, von dem allgemeinen Haſſe bedrängt, 
in das Klofter Zwiefalten und in die Mönchöfutte Proc), 
ald einen Fefttag feierte. Auch die Herten von Neid— 
Singen, von Lihtened, Windel, Wernau und die 
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Reuſſen gehörten zu den Dienſtmannen von Teck. Zu 
Gutenberg hatten ſie eine Veſte und eine Art Kanzlei, 
zu Owen ihre Reſidenzſtadt und ihr Erbbegräbniß; ihre 
fhönfte Stadt aber und ihre bedeutendfte war das heitere 
Kirchheim, wo mehrere ihrer Dienftinannenfamilien, da⸗ 
runter auch. die Herren von Kirchheim, ihren Sitz hatten. 

So glänzend die äußere Macht der Herzoge. von Ted 
war, fo wenig find es ihre Thaten. Die Gefchichte- er: 
zählt von ihnen nichts, ald ihre Geburts- und Sterbejahre, 
die Namen ihrer Weiber und Kinder, und die Zeiten der 
Berpfändung und ded Verkaufs ıhrer Güter, worauf wir 
zurüdfommen werden. . Defto mehr Wunder aber hat die 
Bolfdfage an dem Berg ihrer Stammburg geheftet. Faſt 
am Rande der. oberfien Höhe des Berges, unter dem gro⸗ 
gen meftlihen Burgfelfen, öffnet‘ fih eine große natürliche 
Grotte, melde dad Volk Sybillenloch nennt. In der 
ſchöngewölbten Felfenhöhle wohnte nach der Gage eine 
Spbille ald Zauberin und Propbetin. Auf feurigem 
Wagen fuhr fie in's Thal hinab, und auf der Stelle, über 
melche der Wagen im Thale fuhr, verdorrt feitdem Gras, 
Kraut und Halın. Mit jedem Frühling erfiheint der rothe 
Streif quer durch die Ebene, wovon. fi Jeder noch heute 
überzeugen kann. Ohne Zmeifel iſt diefer unfruchtbare 
Streif auf dem Felde die gerade Linie, in welcher fich 
unter der Erde der geheime Gang hinzieht, welchen. die 
Bolfsfage von. der Burg in die Spbilengrotte, und -von 
diefer aus durch die Eingeweide. ded Berges im die Ebene 
berabgehen läßt, die eine Sage nad Owen, die andere 


zu: BOB je 


nach Gutenberg. In der Tiefe der Grotte felbft liegt nad) 
der Volksſage ein ‚großer Schatz, über dem ein Zauberhund 
Wache hält, Weder die Höhle, noch den Schab hat bis 
jest Jemand ergründet. 

Als Erben der halben Hinterlaffenfchaft der Grafen 
von Calw wurden die Pfalzgrafen von Tübingen genannt, 
Diefe gehörten feit alten Zeiten zu den VBornehmften durch 
Landbefis und Abftammung. Ihr Stammland iſt Hohen: 
Rhätien (Graubündten), und ihr Stammſchloß das Schloß 
Ruck, nachher Ruchaſpermont genannt, ebendaſelbſt. Die 
rothe Kirchenfahne im gelben Felde, die ſie im Wappen 
haben, führt fie, als auf ihren Ahnherrn, auf einen Herrn 
von Rothenfahn zurück, der Pfalzgraf in Hohen-Rhätien 
und Stammvater vieler Grafenhäuſer war, Schon um's 
Sabre 840 foll einer die Pfalzgrafenivürde in Hohen:Rhä= 
tien geführt haben, Graf Roderich, der durch König Lud— 
wig den Deutfchen aus Hohen-Rhätien vertrieben wurde, 
und fich Befibungen am Bodenfee und von, da aus immer 
weiter in's Schwabenland berein erwarb. Bald erftredten 
fih ihre Befisungen von. Hohen-Rhätien und dem Boden: 
fee durch dad Blauthal, das Filsthal, das Brenzthal bis 
tief- hinab in’s Unterfand, bis in's Murgthal, bis zur Burg 
und Stadt Beilftein, und dem. feften Schloß Hobenafperg. 
Don letzterem ſchrieben fih manche Glieder des Hauſes. 
Ihr Sitz aber war auf der Pfalz Hohen-Tübingen, theils 
auch im Blauthale, bald auf dieſer, bald auf jener Burg. 
deffelben, Denn außer den ſchon früher genannten Burgen, 
Hohengerhauſen, einem großen, auf hohem, waldigem Berge 
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erbauten Schloffe, und Ruck, einer Pleineren Burg, die an 
der Straße nach Ulm auf einer Fleinen, aber abfchüffigen 
. Anhöhe, die ein Fels bildet, lag, und die fie nach ihrer 
Stammburg Rud in Hohen-Rhätien nannten, befaßen fie 
in jenem Thal das Felſenſchloß Blauenftein, das über der 
ihnen gehörigen Stadt Blaubeuren auf einem fpibigen 
Felſen ftand, der nur Einen Zugang hatte, und nahe dabei, 
über der Aach, wahrfheinlih auch die Burg Weiler, worin 
die Herren von Weiler nur als ihre Lehensleute gewohnt 
zu haben feheinen. Denn die ganze Gegend gehörte ihnen 
eigen, im Thal und auf der Alb. 
Durch diefen anfehnlichen Zänderbefiß, der nächft dem 
ber Welfen und Staufen der größte in Schwaben war, 
war ihnen eine bedeutende Rolle in der efchichte deffelben 
angemiefen. Anfangs fpielten fie auch eine folche, wie wir 
aus ihren Kämpfen und Fehden gegen Könige und Her: 
zoge gefehben haben. Aber bald mußten fie nur Klöfter zu 
ftiften, deren Ermwerbfucht und Politif die Stifter bald zu 
Grunde richtete. Zwar giengen nach und nach den Grafen 
die Augen auf, wie die reiche Ausftattung ihrer Klöfter, 
diefer undanfbaren Töchter, ihnen Gut und Blut ausfauge. 
Befonderd dad ganz hart an ber Grafenpfalz liegende Bes 
benhaufen lag ihnen wie ein faugender Blutigel am Her— 
zen, und ed kann Niemanden befremden, wenn der Pfalzs 
graf Gottfried im Jahre 1280 im Unwillen, daß die 
»Mönche zu Bebenhaufen immer reicher werden, mährend 
fein Haus immer Äärmer -und bedrängter, das Klofter mit 
gewaffneter Hand überfiel, um das Ueberflüffige daraus für 
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feine Bedürfniffe zu holen. Aber die Mönche hatten davon 
Wind befommen und ihre beften Sachen bei Seite getban, 
und was dem Pfalzgrafen hätte aufbelfen follen, riß ihn 
nur tiefer in feinen Ruin, Von Gewiſſensbiſſen geäng— 
ftigt, mußte er dem Klofter den zugefügten Schaden dops 
pelt und dreifach erfeben, und mit dem Anfang des vier: 
zehnten Jahrhunderts fah die Welt das Schmähliche, daß 
der Pfalzgraf, erfchöpft durch Kriege, und gedrängt. durch 
binterliftige Paffenverträge, den Stammfis feiner Ahnen, 
Stadt und Schloß Tübingen, den Mönchen des Klofterd 
verfeßen mußte, das durch die Üüberfchwänglichen Wohlthas 
ten feine Haufes Dafeyn, Unabhängigkeit und NReichthum 
erlangt hatte, und daß er von ihnen nur ald Gnade umd 
unter Anpreifung ihrer Großmuth und Dankbarkeit feinen 
Stammfis und die Stadt gegen Rüdzablung des Kauf: 
fhillingd noch vor Ablauf des Jahres zurücerhielt, aber 
unter den erniedrigendften Bedingungen: unter anderm 
follte er nicht einmal einen Bürger aufnehmen, gefchweige 
Burg oder Stadt verkaufen Fünnen, ohne des Klofters 
Wiffen und Willen, Die nächften Jahrhunderte werden 
feinen fchnellen Fall zeigen, 

Die andere Hälfte der calmwifchen Erbfchaft fam an 
die Grafen von Berg und Schelflingen. Die Bes 
figungen diefed Hauſes lagen größtentheild in der Gegend 
um Zmiefalten und Ehingen, um Pfullingen und AReuts 
lingen, Mittelftadt, Dettenhaufen, und auf den Fildern 
zu Echterdingen, Plieningen und an andern Orten. Das Ge— 
ſchlecht ift fehe alt, und hatte feinen Stammfiß auf dem 
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Schloſſe Muſchenwang, dad nahe bei dem Städtchen 
Schelklingen, Blaubeuren zu, auf einem Felfen ftand, und ? 
von defien Ruinen man noch ganz einen flarfen, vieredig> 
ten, aus Quadern gebauten, Thurm fiebt. Das jest arıne 
und unbedeutende Städtchen war in den alten Zeiten viel 
bedeutender, und noch zeigen die Wappen an einigen alten 
Häufern, wie 3. B. der Herren von Wefternach, Staufen: 
berg, Bümmelburg, Reuß von Reußenfiein, daß ed von 
vielem Dienftadel bewohnt war. Berg: Schelflingen nannte 
ſich dad Gefchlecht nach dem Dorfe und der Burg Berg 
bei Ehingen, wo eine Linie diefes Haufes ihren Sib hatte. 
Gegen die Mitte des zwölften Jahrhunderts vermählte fich 
‘ eine Tochter aus diefem Grafenhaufe mit dem mächtigen 
Herzoge Boleslaus IH. von Polen, und von dorther 
Fam als Geſchenk an das Klofter Zwiefalten bei eben dies 
fer Gelegenheit eine, für den Glauben der frühern Zeit 
xöſtliche Neliguie, die Hand des Märtyrerd Stephanus, 
um welche das Klofter ald um einen wahren Zaubermagnet 
für gläubige Walfahrer und reichliche Opfergaben bis in's 
fiebzehnte Jahrhundert von Fürften beneidet wurde. Don 
ben Herzogen des hobenftaufifchen Stammes erhielten die 
Grafen gegen dad Ende. deſſelben Jahrhunderts die Graf— 
ſchaft Burgau zu Lehen, nachdem die Grafen von Rams⸗ 
perg ihre Berwandten audgeftorben waren, und fie wurden 
fo die Stammväter der ‚nachherigen Grafen von Burgau. 
In der Nähe von Ulm faßen die Grafen von Kirch 
berg, ein uralted- Gefchlecht, auf dem Schloſſe Oberkirch⸗ 
berg, und der alten Burgfeſte Brandenburg, beide in 


dem jehigen Oberamt Wiblingen. Ein Graf Hart— 
mann. ſtiftete im Jahr 1099 das Klofter. Wiblin— 
gen. Diefer Hartmann war der Vater, der durch die 
Volfsfage und durch Volksbücher noch jept allgemein be— 
Fannten Jda von Toggenburg, die auf dem Schloffe 
Kirchberg geboren, und an den Grafen Heinrich bon 
Toggenburg vermäblt war... Die Eiferfucht. ihres Gemahls 
verdächtigte fie eineß vertrauten. Umgangs mit einem: ſeiner 
Bafallen... In blinder Wuth ließ er. fie von einem. der Thieme 
feines Schloffeß herabftürgen, aber ohne Schaden wurde fie zur 
Erde getragen. Die wunderbar Gerettete brachte: ihr Les 
ben von da’ an ald eine fromme Einfiedlerin zu, und flarb 
in hohem. Alter, im Jahr. 1284. Yin Klofter Sifchingen 
Liegt ſie begraben. Im Jahr 1220 ftarb "der. männliche 
Stamm auß, und die. Sraffchaft kam an.den Grafen Co hs 
rad von Wullenſtetten, welcher Bertha, die Tochter 
des Grafen von Burgau, und Enkelin des Iepten Grafen 
von Kirchberg, heirathete, und das Kirchbergifche Wappen, 
eine rotbgefleidete Möhrin: und eine Biſchofsmütze, annahm, 
Im Jahre 4250 wurde er im Schloffe Kirchberg von feis 
nem erſtgebornen Sohne ermordet. Die große Dermwirs 
rung der Zeit ließ die That lange ungerochen, und der Moͤr⸗ 
der ſaß unangefochten in der väterlichen Grafſchaft, bis durch 
die Wahl Rudolphs von Habsburg wieder“ein König und 
Richter, im Lande war. Dieſer zog die verjährte That — 
zweiundzwanzig Jahre nach ihrem Vollbringen — vor. fein 
Gericht: dein Vatermörder wurde die Graffhaft Kirchberg 
abgenommen, und feinem jüngern Bruder übergeben, Aboy 
Zimmermann, IV. Heft: 24 
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nicht nur er, ſondern auch feine Nachkommen wurden auf 
zweihundert Jahre von dem Erbe ausgefchloffen, und nur 
die angeborne Herrfchaft Wullenftetten ihnen gelaffen. 
Auch mußte der Vatermörder zur Strafe in feinem Wap- 
pen anftatt der rothgekleideten Möhrin eine in ſchwarzem 
Gewand mit fliegenden Haaren führen. 

Unmittelbar daran gränzte die Graffhaft Marftet: 
ten und Buoch. Bei dem Dorfe Buoch an der Roth 
fiebt man noch die Ruinen des Schloffes ‚Marftetten, Der 
erfte Beſitzer davon, der befannt ift, war. Heinrich von 
Weiffenhorn, Graf zu Marftetten, der im Jahr 1010 den 
Spital:der Kreugberren in Memmingen ftiftete, und fin: 
derlos ftarb. Die Graffchaft Fam an feinen Neffen, Rus 
dolph von: Weiffenhorn, und von diefem ſtammt Möh— 
ringer, Grafvon Marftetten und Buoch, ab. Dirfer: wall: 
farthete in’8 Morgenland, und Fam mach! der Sage bis 
zu den Mohren. Sieben Jahre war er auf der Neife von 
der Heimath fern. Seine Gemahlin glaubte "Gründe zu 
haben, die feinen Tod bewiefen, und. entfhlöß fich, fich 
neu zu vermählen. Unter den Nittern, die um fie warben, 
ſchien ihr ein junger Edler der geeignetfte, dieſer war 
Berthold von Neuffen. Der Hochzeittag begann mit - 
großer Pracht, viele Edeln waren erfchienen, und das Volk 
erwartete feine Herrin in der Kirche, Bräutigam und 
Braut und die Hochzeitgäfte hielten vor dem Kirchgang 
noch einen Umtrunf, Unten von der Mühle zu Buoch 
ber wandelte ein rüftiger Pilgeim zum Schloffe, drang in 
den Saal, und warf der Braut einen goldenen Ring in 
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den Bäher. Es war Möhringer, ihr Chegemahl, der am 
Abend zuvor in feiner Grafſchaft angelaugt mar, und in-der 
Müuͤhle zu Buoch ald Unbefannter übernachtet. hatte, Aus dem 
Hochzeitfeft wurde nun ein Freudenfeft über die Rückkehr 
des Todtgeglaubten. Aber weil alle ſich auf eine Hochzeit ges 
freut. hatten, alle Anſtalten zu einer Hochzeit- gemacht war 
ren, und der Möhringpgr den jungen edein Bräutigam 
ſchadlos halten wollte; der auf, einmal um eine Braut und 
eine. reiche Mitgift gekommen war, ſo verlobte er - ihm 
feine : einzige . Erbtochter Elifabeth, und. die- Hochzeit 
wurde auch fogleih begangen, Berthold. von Neuffen 
erhielt zugleich mit der, Braut Marftetten und Weiffen: 
boen ſammt dem Stammmwappen, ben. drei Hüfthörnern 
im vothen Felde, . Die Herren von. Neuffen führten. von 
da..-an dem; Grafentitel, ‚und ‚nannten. fih Grafen. von 
Marftetten und ann. ſeit ‚Der Mitte des. dreis 
zehnten Jahrhunderts. :-: ar“ 

- Der erfle Befi — von Neuf — — — 
RE REN it, Graf Mangold von, Sülmettingen, 
welcher. - ſich mit Mathilde, der Tochter des Grafen 
Egino J. von Urach vermählte, und im Jahr 4086 in 
dem unglücklichen Treffen des Gegenkönigs Dermann 
gegen Heſinr ich IV. bei Blaichfeld umkam. Seine Gebeine 
wurden nach Zwiefalten gebracht, wo, auch einer feiner 
Söhne, Mönch wurde, Auch Mathilde, eine freigebige 
Gutthäterin des Kloſters Zwiefalten, liegt dort begraben. 
Die Herren. von Neuffen, erfcheinen. als treue-Bafallen des 
hohenſtaufiſchen Hauſes, und des en Sängerd dab 
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Frühlings und der Liebe, Gottfrieds von Neuffen, has 
ben wir ſchon gedacht. Das Geſchlecht war ſehr kriege— 
riſch. Mit Kloſtergütern ſich zu bereichern, ſcheuten ſie ſich 
nicht. Ihre Güter lagen theild in Oberſchwaben, theils 
um Burg und Stadt Neuffen, theils im Zabergäu. Fehden 
und Aufwand in der Wirthſchaft führten Verpfaͤndungen 
und Verkäufe fehon bald nad) der Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts und daB Sinfen ded Haufes herbei, das in 
Kurzem nur noch in der Graifpach: Marftettenfchen - Linie 
fortdauerte, und mit Berthold VIL,-der mit feiner Ges 
ihablin, Keiner Markgräfin von Burgau, Peine Nachfom: 
‚men zeugte, im Jahr 1549 erlofch. Ä 

- Auf dem Schloffe Albed, deffen Ruinen den großen 
Umfang und die Bedeutung deffelben ahnen Laffen, faß das 
uralte Gefchledht der Grafen.von Sulz. Zu ihren Füßen 
breitete‘ fih die Stadt -Sulg auß, vom Schwarzwald ein- 
gefchloffen, und vom Nedar durchfchniten. Schon die Römer 
hatten hier Nieberlaffungen, In Sulz ſuchen einige das alte So— 
licinium, wo der römifche Kaiſer Valent in iamim 4. Jahr- 
hundert die Allemannen ſchlug Gewigift, daB Sulz im Jahr 
790 als ein Fönigliche® Kammergut vorkommt) welches unter 
dein Grafen Gerold fand, der die Bertholdsbaar verwaltete, 
Diefer Gerold flammte aus einem der vornehmften ſchwä⸗ 
biſchen Geſchlechter, das. in ganz "Dberfchwaben begütert 
war. Es ift das uralte Befchlecht der Grafen der Ber: 
tholdsbaar, das feinen Namen "von. Herzog Berthold 
von Alemannien: erhielt‘, und feinen Sit auf dem Schwa⸗ 
benbeig, dem Buffen;; hatte , einem niedern, waldbewach⸗ 
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ſenen Hügel in Oberfihmaben, wo jetzt noch Spuren von 
zwei zerflörten Schlöffern, und eine ſchon im Jahr 889 
bekannte Kirche ‚fich finden, und von wo aus das Auge 
dad. ganze ſchöne Gelände Oberfchmabens, und die, Kette 
der Tyroler, Vorarlberger und Schweizer Alpen bis in's 
Berner Oberland beherrſcht. Das Bertholdifche, Geſchlecht 
wuchs an Macht durch feine - Heiraten in- die deutfchen 
Fürſten- und Königshäuſer. Gerold ſelbſt auch mohnte 
auf dem Buſſen. Die Geſchichte und. die Sage kennen 
ihn als einen der erſten Helden Karls: des Großen, 
Zum Lohne feiner Tapferkeit wählte ‚ihn. der Kaifer zum 
Dannerführer und zu feinem Statthalter. in. Baiern ‚und 
Schwaben, In einem Feldzuge gegen, die. Ungarn, als er 
gerade die Schlacht anordnete, und-die Reihen; auf: und 
miederritt, wurde er, ‚ohne daß man wußte ‚von, welcher 
Seite her, nebft zmeien feined Gefolges mit Pfeilen durch— 
ſchoſſen. Außer feinen tapfern Thaten fand er durch enge 
Berwandtfchaft Karl dem Großen nahe: denn dieſer hatte 
Hildegard, feine. Schwefter,. zur Gemahlin, welche, ganz 
ihrem, ‚Namen enffprechend ein Garten der. Holdfeligkeit 
war. Dieſe edle Schwäbin auf dem Kaifer-Throne, deu 
fie mit dem großen . Franken Karl theilte, iſt diefelbe, 
welche in den Volksbüchern lebt, und welche die Gage. zu 
| einer Märtyrin der ehlichen Treue, und. zu einer Art Herr 
ligen macht. Die Geſchichte nennt. fie. als die Stifterin 
des Klofterd Kempten, die Sage ern. oder erdichtet,, Ds 
zu folgende Beranlaffung. ; — 7 
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Als Kaifer Karl gegen die Sachfen zu Felde’ zug, 
befahl er feine geliebte ‚Gemahlin Hildegard''und das 
Reich feinem Stiefbruder Taland. Die Schönheit der 
Kaiferin- entzimdete daB Herz Talands, und et ſuchte 
ihre Liebe zu gewinnen. Hildegard fuchte durch Die 
tirgendfamften Worte- feinen ungeziemenden Wünſchen zů 
begegnen, und als fie dieß vergeblich fah, that fie, als ob 
fie ihn erhöre, wenn er ein Luſthaus bauen läſſe, wo fle 
ſich ungeſtört ſehen könnten. Er that dieß, und fie hieß 
ſich von ihm im eines der entlegenſten Geinächer begleiten, 
Wie er eingetreten war, wandte ſie fich "zur Schwelle, mid 
ſchloß ihn ſchnell - Hinter fich ein. "So Wollte - fie ihn zur 
Beſinnung bringen. Als Karla Rückkehr aus Sachfen 
kund wurde, 'mollte Hildegard in der Freude ihres Her: 
zens Taland nicht von der Allgemeinen Fröblichfeit. aus— 
fliegen, und entließ ihn, der Tie ſchon oft um ihre Ver: 
zeihung angefleht hatte, aus feinein Gefängniffe. Aber er 
fürchtete Uebles für fih von der Kuiferin, und hielt e8 
für ſicherer, dem Gewitter zusorjufoinmen. Er war! der 
Erfte, der dem rückkehrenden Kaifer entgegeneilte. Auf 
daB BVefreinden deffelben über fein bleiches und mageres 
Ausſehen ſagte er: „das danke ich deiner - Gehrählin, 
Fönne, fchloß ſie mich in ein eigens dazu gebautes Gemach, 
und fo ausgehungert, wie du mich fiehft, übergibt fie mich 
dir bei deiner Rückkehr.” Karls Zorn entbrannte, er wollte 
die Kaiferin weder ſehen noch hören, nicht ihre, nicht der 
Bürften Bitten Fonnten ibn bewegen, fondern er befahl, 





fie in den Strom zu flürgen. Mit den Wogen vingend, 
gelobte die: unfchuldige, Frau, der Jungfrau Maridein 
Klofter zu bauen, und ſie entrann dem Tod: in den Wellen, 
Sie hielt ſich hierauf bei der Gemahlin "eines: nahe woh— 
nenden Grafen verborgen, Als der Kaiſer dorthin kam 
mit Taland.; wurde fie dvon’ dem letztern erkannt, ald 
fie: durch das Fenfter blickte, und im nahen Walde follte 
fies auf Befehl des: Kaifers ihre ſchͤnen Augen verliereft. 
Da fprengte der Nitter von Freudenberg, der an Hilde 
gard von ihrer Schwefter Adelinde gefandt- war, ber 
anz’ und befreite fie aus den Händen der Trabanten: Auͤs 
diefer großen Gefahr gerettet, pilgerte fie nach Rom, bes 
gleitet von einer treuen Dienerin;, einem deln Srätlein 
yon Schloffe Bodman am See. "In Rom übte fie die 
Heilkunde, von Frühefter- Jugend an hatte fie: die! Kräfte 
der’ Kräuter und Wurzeln kennen gelernt. Ihre‘ glücklichen 
Kuren trugen ihren Ruf in ferne Lande. Indeffen "hatte 
Talan dedie Strafe ereilt, ser war blind. geworden, und. 
als er von der Winderthäterin zu Rom hörte, folgte er 
dem KRaifke " aufr;feinem Zuge: dorthin. :FAber die Wirk 
derthäterin Kieß ihm durch ihre Dienerin ſagen, er müſſe 
vor Allem zu. einem Prieſter gehen, und alla ſcine Suͤn⸗ 
den beichten. Er that dieß, verſchwieg aber’ fein Verbre: 
hen gegen Hildegard. ‚Die Arznei wirkte nidyk. Sie 
gebot ihm, in -der Peteräfirche fich Öffentlich nmiederzuwer— 
fen, und beſſer zu beichten. Er that es, und wurde ges 
heilt. Der Kniſer und der Pabſt erſtaunten. Talands 
Ruchloſigkeit lag nun offen am Tage, und Hildegard 
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gab; ſich zu exkennen. Weinend ſchloß ſie der Kaiſer sin 
ſeine Armez Talamd erhielt auf. die Fürbitte dee Kai— 
ſerin das Reben geſchenkt, wurde ‚aber: lebenslänglich auf 
eing, Juſel verbannt. Die-Kasferin kehrte mit dem Kaiſer 
zurück, und erbaute aus ihren Erbgütern, wie fie der hei— 
ligen Jungfrau gelobt hatte, das Klofter: Kempten. ir: 
So erzählt die Sage, iſt auch manches: darin wenig 
wahtſcheinlich, fo iſt das Ganze doch eine — — 
der Dichtkunſt /des Mittelalters. 

‚ Hildegard, flarb fo. fromm, daß. es Glauben: ‚fand, 
ibre Seele ſey von Engeln unter lieblichen Geſaͤngen geu 
Himmel /getragen. worden. Begraben wurde ſie nach ihrem 
Wunſche in dem. ‚Klofter Kempten. miemohl:, auch die zu 
Mey Mnforuch- aufufhr Begräbniß machen. Ihr Bruder 
Gerppid, überlebte ‚fie och: ſechzehn Jahre, denn die 
Schlacht, in’ der er umkam, ‚fallt erſt in'ß Jahr 799. Ger 
rolds Geſchlecht Scheint jn feinen nächſten Nachkommen 
entartet zu ſeyn. Bein, Sohn, Graf Bert hohd, perwal⸗ 
tete wenigſtent die Kaſtenvogtei über dad: Kloſter Reichenau 
auf eine ſolche⸗Art, daß fein, Oheim, Kniſer Vart, ai 
gendtbigt ſah, ihn abzuſetzen. 9* 

Auch die ſpäteren 8weige dieſes Geſchlechteß, die a 
sen von, Geroldseck, und Die Grafen von Sulz, ‚werden 
als üble, Schirmsvögte der Klöfter ; geſchildert, Wann ſich 
das Geſchlecht in dieſe beiden Zweige theilte,, if: nicht, ers 
mittelt, nur fo viel if gewiß daß auf dem Föniglichen 
Kamuergute Sulz, welches Gerold zuſtand, Grafen-faf 
fen,» welche ſich won der Zeit an, da-fih. die Edeln nach 
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ihren Beſihungen fehrieben, alfo von ber zweiten Hälfte 
des eilften Jahrhunderts an, Grafen von Sulz nannten; 
und daß im Schutterthal auf einem hohen Berge das 
Schloß Geroldseck von Gerotd, dem Grafen von Buffer, 
erbaut, und nach ihn benannt wurde.n Dort ſaßen die 
Herren von Geroldseck, welche. Linie, während die Sulzi⸗ 
fche berabfam, ſo ſchnell wuchs, : daß fhon nach der Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts :rdie,. eigentlihe Graffchaft 
Sulz in den Händen. der Herren von Geroldsed war, und 
den Grafen von Sul nur wenige Erbgüter blieben, mebſt 
dein Hofrichteramt. zu Rottweil, in das ſie vom vierzehn: 
ten Jahrhundert an’eintraten. : Auch! das: Neichslehen ;idie 
Graffhaft Baar, verloren fie faſt zu gleicher Zeit an 
Srinrich:nom Fürftenberg. . Diei Geroßdsedifche Linie, ef 
hielt auch durch Heirath die Graffchaften Lahr und Mahl: 
börg,. und theilte ſich im zwei Aeſte, Geroldseck- — und | 
Geroldseck- Lahr = Wahlberg.. :. our. # 
Unmeit der . Herren. von Geroldseck — ‚De Gras 
fen won Eberſtein. Mandhe laſſen dieſes Gefchlecht 
ſchon vor den Zeiten Karls des Großen blühen, fo viel. 
wenigftens iſt gewiß; daß fie: mit. den Welfen ſehr nahe 
verwandt „Ambd. ein Öeitenzweig der uralten Welfenfamilie 
waren. Als Sohn dei erfien Befigerd von Eberftein wird 
ein Graf Ebechard genannt, welcher fih mit Hedwig, 
"einer Tochter König Heinrichs L.,.verinähtt haben fol: 
Einer feiner Söhne iſt der Gegenſtand, einer Sage: im 
Munde ded Volks: und in Liedern 'gemorden.i- 
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Zur Zeit Kaiferd Otto des Großen nämlich war 
Deutfchland von Fehden voll, aber Otto warf alleeinde 
’ nieder, auch die ‘Grafen von Eberftein hatten ed mit der 
dem Kaiſer feindlichen Parthei gehalten. Nahden Otto 
Straßburg bezwungen, lagerte er fi vor der Burg Eber⸗ 
ſtein vor dem Schwarzwald. Zwei Jahre ‚lang und: fech® 
Monate hatte die Belagerung gedauert, der König hatte 
mehreremal felbft fih “an. Ort und Stelle begeben, 
aber die Burg mwiderftand: durch die: Feftigkeit ihrer. natür= 
Sichen Lage und ihrer Werke. Da rieth einer dem Kai— 
fer, er ſolle durch Lift zu bewirken ſuchen, was der Ge& 
walt biöher nicht gelang, und em Turnier nach Speyer 
ausfchreiben, wohin Jeder mit Sicherheit kommen fonnte, 
Die Grafen von-Eberftein, ald Fampfluftige und. ehrgeizige 
Ritter, würden ſich gewiß einfinden, und dann ſolle man 
während ihrer Abwefenheit die. Burg ſtürmen. Dieſer 
Nath gefiel den Kaifer. Dad. Turnier wurde ausgeſchrie— 
ben, und die Grafen von. Eberftein, drei Brüder, fehlten 
nicht. Der Kaifer empfieng fie gnüdig, und Tief ihnen 
ale Ehre widerfahren, und am Abend des erſten Tages, 
als am’ xaiſerlichen Hoflager getanzt wurde, wurde einem 
der Grafen von Eberſtein auf ſeinen Befehl die Ehre: zu 
Theil, mit einer der vornehmſten Damen den erſten Tanz 
zu thun. Dieſe Dame aber war Hedmig, des Kaiſers 
jüngſte Schweſter, und wußte um das Geheimniß des hin— 
terliftigen Planes, den man gegen die Graͤfen hatte. Die 
‚ Schönheit und Ritterlichfeit ihre8 Tänzers gieng ihr aber 
mehr sr Herzen, ald der Plan ihres Bruders, und während 
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fie fih mit ihm im Tanze drehte, füfterte fie ihm dab 
Geheinmiß- zu; Der Graf theilte «8 feinen Brüdern mit, 
und-fie-befchlogen, fogleich, daB Feft zu verlaffen, und "in 
der Nacht noch den Ruͤckweg anzutreten. Damit dieß aber 
nicht auffallen, und Verdacht geſchoöpft werden * möchte, 
machten ſie zubor noch bekannt, daß fie für den folgenden 
Tag hundert Goldgulden ausgeſetzt haben, um die fie mit 
jedem Ritter und Edeln turnieren wollen. "Darüber war 
Alles ſehr erfreut, aber -in der Nacht ſetzten die "Grafen 
über Vin Rhein, ind kamen Auf geheimen Wegen -in ihre 
Burke) Es kam, wie die fchöne Tänzerin des Grafen ge: 
fagt hatie / FRaum waren fie angelangt , als die Belagerer 
einen ſo heftigen Sturm’ begannen wie nie- früher, in der 
Vorauisſetzung, daß die Herren ‘der Burg abmefend, und 
die Dienftirännen "darin: ohne’Anführer fenen, aber der. 
Stirin wiirde von der Grafen mit großen Verluſt der 
Belagerer zurückgeſchlagen, während der’ Kaifer und wie 
“Ritter: duf'den Turniere vergebens auf die Eberfteiner 
und das angeßlindigte Kampfſpiel "warteten.  Ald- er die 
Entfernung der Grafen endlich erfuhr, und bald auch daß 
Mißlingen des Sturms, da ſah er wohl; daß das Ge- 
heimniß diegmal" verrathen, „und er der Betrogene war. 
Er befchloß‘,; mit den Grafen "Frieden zit machen. Er 
fatidte drei Ritter an fie zu dieſem Zwecke, dieſe wurden 
in die Burg eingelaſſen, und überall in dem Keller und 
in dem Kornhaus herumgeführt. Weißen und rothen 
Wein: zapften die Grafen vor ihren Augen an, und zeig: 
ten ihnen- große Haufen von Früchten und Mehl. Die 
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Abgefandten munderten ſich über diefe Vorräthe, diefe 
waren aber Blendwerf, denn. die Fäffer waren in zwei 
Fächer abgetheilt,. wovon nur immer dad -Pleinere Wein 
enthielt, der übrige Theil aber Waſſer, und: unter dem 
Getraide Sag altes Tuch, Spreu und Hilfen. Die Abgefand: 
ten ‚erflärten, dein Kaifer bei ihrer Ruͤckkehr, eine längere 
Belagerung ſey zwecklos, da die Burg mit Wein und 
Frucht wohl noch auf. weitere dritthalb Sabre verfehen fep, 
und die Grafen haben auch keine fonderliche Neigung. zum 
Frieden gezeigt. Der Kaifer bielt es für dad. Beſte, die 
Eherfteiner num, ‚deren Zapferfeit; und Klugheit befannt 
war, und dig, wie er wohl. zinfab, in feiner Stellung ihm 
wichtige Dienſte thun fonnten, auf, andere Art für ſich zu 
gewinnen. Der jüngfte und fhönfte der Grafen: mar noch 
unvermählt. EB war diefer eben ‚jener „welchen ‚des Kair 
‚ford junge Schweſter bei'm Tanze dad. Geheimniß verra⸗ 
then, hatte. Sey es nun, daß die ſchöne Dame ihren kai⸗ 
ſerlichen Bruder ſelbſt klüglich auf den Gedanken brachte, 
oder daß ein glücklicher Zufall hier mit der Neigung zu— 
ſammen ſpielte, der Kaiſer beſchloß, durch Vermählung 
dieſer ſeiner jüngſten Schweſter an den jüngſten Grafen 
von Eberſtein das tapfere Geſchlecht an ſich zu feſſeln. Er 
ließ ihre Hand dem Grafen förmlich anbieten, die Eber— 
ſteiner fühlten ſich hoch geehrt, und Verlobung und Hoch— 
zeit beſchloßen die lange Fehde. 

Nach dieſer Sage müßte die Burg GSherftein, ſchon 
damals ſehr feſt geweſen ſeyn, und ihre Trümmer. zeugen 
wenigſtens von der ſpätern Stärke derſelben. Wie ein Ad: 
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lerneſt hängt -die hohe, anſehnliche Ruine an einer 
Felsklippe. Noch ſteht ein hoher Thurm, aber in 
der Veſte umher trauern verwitterte Bäume, untermiſcht 
mit grünen Sträuchen, ein Sinnbild des Schickſals aller 
Dinge. 

Auch das Wappen der Eberſteiner erklärt die Sage. 
Nah langer Zeit ſchickte der Kaifer Otto feinen 
Schwager nah Rom zum Pabfte als-Gefandten. Da «8 
fih nun gerade fo traf, daß er am Sonntage Pätare, der 
bei den Römern auch Rofenfonntag heißt, zugegen war, 
als der Pabft in Prozeffion nah der Sitte die goldene 
Rofe trug, fo hatte er das Glück, dieſe in einem weißen 
Tuche von dem Pabfte ald Gefchenf zu erhalten, nämlich 
eine rothe Rofe mit einem blauen Sapbir in der Mitte, 
Diefe brachte der Eberfteiner mit ſich zu feinem Schwa⸗ 
ger nach Braunfchmweig. Otto befchloß dieß für alle Zeit 
zu einem ehrenvollen Abzeichen des Eberfteinifchen Ges 
fihlechted zu machen, und gab dem Grafen eine rotbe Roſe 
auf weißem Felde mit einem Saphir in der Mitte in ſein 
Wappen. Vorher hatten die Eberſteiner ein wildes Schwein 
im goldenen Felde über einem grünen Felſen im Wappen. 

Der erſte Eberftein, der nicht blos durch Sagen, fon: 
dern dich Urkunden: genannt wird, erfcheint: jedoch erſt 
gegen die Mitte des zwölften Jahrhunderts, dabei aber fo 
mächtig und reich, daß ınan auf eine. lange frühere Dauer 
des Geſchlechtes ſchließen muß. Es ıft dieg der Stifter 
und überaus freigebige Begaber des Kloſters Herrenalb. 
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Auch die vielen Edeln, welche ‚in den Beflätigungdurfunden 
des Klofterd ald Dafallen der Grafen ſich unterzeichnen, 
bemweifen die Macht derfelben; ‚ihre Güter reichten bis in 
die Gegend von Tübingen. Im dreizehnten Jahrhundert 
theilte ſich das Haus in zwei Linien, und dieß gab wahr— 
ſcheinlich Veranlaſſung, ein zweites Berg⸗ und Stamm— 
ſchloß zu bauen, Neueberſtein, auf einem hohen Berge des 
Murgthales, an der linken Seite der Murg, wo von drei 
Seiten hobe und ſteile Felſenwände eine natürliche Sicher- 
heit und Feſtigkeit gaben, und die vierte Seite durch eine 
koloſſale, zwölf Fuß dicke Mauer, die jetzt noch gegen 
ſechzig Fuß hoch iſt, gedeckt werden konnte. Das Ge— 
ſchlecht verband ſich durch Heirath wie früher, ſo auch 
ſpäter mit angeſehenen deutſchen Fürſtenhäuſern. 

Auf der weſtlichen Alb, an den Flüſſen Lauchart und 
Schmichen hatten die Grafen von Vöhringen ihren Sitz. 
Noch ſieht man an der Lauchart auf einem felſigten Berge 
weitlaͤufe Gemäuer von ihrer Stammburg. Wie die Gras 
fen von Sulz und Geroldseck, ſo ſind auch ſie ein Zweig 
des alten Stammes der Grafen von Buſſen. Durch Hei— 
rath erhielt Wolfratl. von Vöhringen, der im Jahr 1010 
ftarb, Güter in der Landgraffchaft Nelenburg, fein Sohn, 
Wolfrat IL, gleichfalls durch Vermählung mit der letz⸗ 
ten ‚Erbtochter des Grafen von Trauchburg und Saulgau, 
diefe. beiden Graffchaften, Waffenruhm und Gelehrſam— 
feit zeichnen diefed Gefchlecht befonderd aus. Unter Wolfe 
rats Söhnen glänzen im eilften Jahrhundert Hermann 
der Lahme, ein Mönch, der größte Gelehrte feiner Zeit, 
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und einer. der beften Gefchichtfchreiber des Mittelalters, _ 
and Mangoldil, der im Jahr 1077 von dem deutfchen 
Fürſten an Pabft Gregor VL. gefandt wurde, um -die 
Zmwiftigfeiten zwifchen dem Staat und der Kirche beizus 
legen. Auf der Reichöverfaminlung zu Forchheim, wo Kai— 
fer: Heinrich IV. abgefept, und Rudolph, der Schwabe, 
zum deutfchen König gewählt wurde, fpielte er eine Haupts 
solle: Gleihfalls durch Heirath erhielt Wolfratill. die 
ganze Graffchaft Nellenburg. : Sein Sohn Eberhard 
gab-den Truchfeffen von Waldburg die Graffchaft Trauch— 
burg zu eben, und Eberhards Bruder ftarb im fahr 1122 
als. Reichsfürſt und Erzbifhof von Trier. Bon Eber: 
bards Söhnen war Ulrich Abt ded mächtigen und über: 
reichen Klofterd St. Gallen, und farb nach einer Furzen 
Regierung und "großen Berfchwendung im Jahr 4199. 
Ein anderer Sohn iſt durch feine Kinder merfwürdig, 
Heinrihl. nämlih; er hinterließ drei Söhne und eine 
Tochter, die, fih mit dem Truchfeffen von Waldburg ver: 
mählte. Der eine der Söhne mar Bifchof zu Straßburg, 
wo er im Jahr 1212 ald Keberverfolger fih brandinarkte, und 
achtzig Menfchen verbrennen ließ, weil fie an Fafltagen‘ 
Fleiſch aßen. Seine beiden Brüder theilten fih in die 
väterlichen Länder... Auch getheilt waren die Beſitzungen 
ber Einzelnen fo groß, daß fie zu den mächtigften des Landes 
gehörten, aber fchon ihre Söhne verkauften und verpfäns 
deten fo viel, daß auch bier, wie bei fo vielen alten Ges 
flechtern, die Jahrhunderte hindurch erworbenen Güter 
von der Verſchwendung und Prachtliebe der Enkel fchnel 
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verſchlungen wurden. Schon zu Ende des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts war der größte Theil der Güter an Oeſtreich ver— 
kauft, und ſo kam es, daß dieſes alte und große Geſchlecht, 
das alle ſeine Nachbarn im Lande hätte überflügeln ſollen, 
ein Raub der kleineren Häuſer wurde, bis ſich der lange 
ſo reiche Strom ſo vertheilt hatte, daß er in den um ihn 
her fließenden Bächen ganz verſchwand. 

Nur durch den Fluß Schmichen von den Gütern der 
Grafen von Vöhringen getrennt, berrfchten die Grafen: von 
Hobenberg. Auf einem der böchften Punkte der weſt⸗ 
lihen Alb. ſieht man noch die Nuinen von der. alten 
Stammburg derfelben, unmweit des Städtchens Schömberg, 
im Oberamt Rottweil. Frühe jedoch verließen fie dieſen 
Sitz, und nahmen ihren Aufenthalt auf der berrlich geles 
genen Weilerburg bei Rottenburg am Nedar.. Ihre Bes 
fipungen erftredten fih weit am Nedar hinauf, im Ras 
goldgau und im Schwarzwald, Außer den beiden Grafs 
fhaften Nieder- und Oberhohenberg gehörten ihnen die 
Städte und Aemter Altenftaig, Nagold, Wildberg und Bus 
lach, fammt der Graffchaft Haigerloh. Die Glieder. dies 
ſes mächtigen Gefchlechtes ſchrieben fih auch nady ihren 
verfchiedenen Befibungen Grafen von Rottenburg, von 
Haigerloch, von Nagold und von Horb.. Durch Heirathen 
mit Töchtern aus den vornehmſten Häuſern Schwabens, 
aus dem der Pfalzgrafen von Tübingen, der Grafen von 
Vaihingen, der Herren von Magenheim erwarben ſie auch 
noch bedeutende Güter in andern Gegenden des Landes; 
Ueber ein Jahrhundert hatten fie die Schirmsvogtei des 
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Kloſters Zwiefalten verwaltet, als ſie den Mönchen da— 
ſelbſt entleideten, und dieſe ſich ihres Schutzes entledigten. 
Was aber die. Grafen bier verloren, das gewannen fie. 
zehnfach an Anfehen und Einflug im Neiche drei Jahre 
darauf. Die Tochter des Grafen Burfbard, Gertrud, 
. nachmals Anna genannt, hatte im Fahre 1240 ſich mit 
dem Grafen Rudolph von Haböburg vermählt, und 
im Sabre 1273 mit dieſem den bdeutfchen Königäthron 
beftiegen, 

Unmweit Rottweil, naͤchſt dem Butſchhofe, lag das 
Stammſchloß der Herren von Urslingen. Der erſte des 
Geſchlechtes erſcheint im Jahre 1163 in der Geſchichte, 
fie beißen bald Herzoge, bald Freiherrn. Wiewohl ihre 
Dorünungen nicht fo ganz unbedeutend waren, theils in der 
Baar, theild um Stuttgart und Herrenberg, fo kann man 
doch Sagen, fie feyen Herzoge ohne Herzogthbum gemefen. 
Das Gefchleht war treu anhänglich an das hobenftaufifche 
Haus, und Kaifer Friederich 1. ſetzte im Sabre 1218 
Badelulph, den Urslinger, wegen feiner Tapferfeit und 
Treue zu feinem Statthalter in dem Herzogthum Spoleto- 
mit dem Herzogdtitel #). Bon nun an führte daß Ge— 


*) Weberbaupt waren durd die Staufen mande ſchwäbiſche Edle 
in Stalien anfäßig und reich geworden. So war unter andern 
gegen dad Ende ded zwölften Jahrhundert? von Kaiſer Hein— 
rid VI. ein Conrad von Lutzenhardt (Lützelhart), einem 
Heinen Dörfchen bei Kalw, oder von dem zerfallenen Schloffe 
in der Graffchaft Geroldded, zum Herzog und Statthalter in der 
Mark Ankona und dem Fürftentbum Ravenna gefest worden, hatte 
aber nah Heinrichs Tode fih vergeblid zu behaupten ges 
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fchlecht diefen Titel, hatte jedoch nur den freiberrlichen 
Rang im Reiche, Es pflanzte fih in Jtalien und im 
deutfchen Reihe fort. Seine bedeutendften Beſitungen 
waren das Städthen Waldenbuch mit den Dörfern und 
Weilern Schönaich, Dettenhaufen, Plattenhart, Oberfiehnin- 
gen, L2einfelden, die Burg Branded, Burg Warfened, 
Oberndorf, Stadt und Schloß Schiltah u, a. 

Unmweit Tuttlingen erhob fih dad Stammhaus der 
Herren und Grafen von Lupfen; es war gleiches Na— 
mens und auf den Trümmern eines römifchen Kaftelld er: 
baut. Schon in dem lebten Jahrzehnte des eilften Jahr: 
hunderts fommen fie vor. Ihre Befibungen waren fehr 
ausgedehnt, befonders in Oberfchwaben; die Landgraffchaft 
Stühlingen im jehigen Fürftenbergifchen gehörte ihnen ala 
Fonftanzifche Lehen, Tuttlingen, Spaichingen, Thalheim 
und viele andere, aber auch im Unterlande waren fie reich 
begütert, in Lauffen, Kirchheim am Nedar, Pleidelsheim 
uf. w. Die von Lupfen machten fi befonderd durch 
dad Klofter Offenhauſen merkwürdig, als deffen Stifs 


fucht, obwohl er dem Pabfte für die Beftätigung feiner Befls- 
thümer in Stalien die baare Bezahlung von zehntaufend Pfund 
Silber, einen jährlihen Zind von hundert Pfund Silber, die 
Stellung von zweihundert Reifigen zur Vertheidigung des Kir- 
chenftaated, die Lebergabe mehrerer Feſtungen, und die Aus— 
lieferung feiner Söhne als Bürgen angeboten hatte. Er mußte 
nah Deutfchland zurüdgeben. Durch XTyrannei und Erpref— 
fungen hatten die deutſchen Befehlshaber in Italien fih verhaßt 

gemacht, und befonderd von diefem Conrad von Lutzenhardt 
fagten die Staliener, er habe Muden im Ht,n, weil er mei— 
ſtens wie toll war, | 
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ter fie genannt werden. Kaiſer Friederich IE babe, fo 
wird erzählt, da er zu Hohenſtaufen einige Zeit Hof hielt, 
Edle und Unedle ded Landes zu einem Feldzuge nach Stas 
lien aufgeboten, da er die Kunde vernabin, der Pabſt 
fey in fein Erbreich eingefallen. Bon feinen Vaſallen 
mweigerten fi) die von Lupfen, Zollern, Gundelfingen und 
Neuffen, dem Aufgebot zu folgen. Der Kaifer war im 
Begriff, fie zu überziehen, und ihren Ungehorfam zu züch— 
tigen. Da wandten fie ſich, dad Härtefte von feinem Zorn 
beforgend, zu Bitten, und erboten fi), fih dem Spruche 
der Fürftenverfammlung zu unterwerfen, Diefe wurde zu 
Rottweil gehalten, und ald ein Vergleich zwifchen dem 
Kaifer und den Grafen verfucht wurde, verwarf jener alles 
mit Strenge, was fie anboten, Burgen, Dörfer, Geldfuns 
men, da ja, wie er fagte, alles das zuvor ſchon fein und 
des römifchen Reiches fey. „Sch fönnte, fprach er, euch 
. als Rebellen binrichten laffen, oder aus dem Weiche vers 
bannen, aber ih mill es nicht thun, ich will euch eine 
Strafe anthbun, die ebrenvoll und zugleich nüslich iſt. 
Werft eure Gelder zufammen, und baut ein Klofter für zweis 
undfiebenzig Sungfrauen, und begabt fie reichlih, auf ir 
gend einem Punkt eurer Herrfchaft.” Sie gehorchten, und 
berietben fich über den Plab. Da rieth ihnen ein verfläns 
diger Dann: wie Chriftus die Werfe des Teufeld zerftört 
babe, fo folle der Drt Offenhaufen, der voll von fchlechten 
Leuten war, zerftört, und das Klofter dafelbft erbaut wer— 
den, Dieß wurde von dem Kaifer und den Grafen ges 
billigt. Das Werk wurde jedoch erft im Jahre 1250 be» 
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gonnen. Die Grafen von Lupfen, Berthold und Ebers 
hard, trugen einen ungeheuren Stein herbei, und legten 
damit den Grund. Auch die von Gundelfingen, Zollern 
und Neuffen trugen ihre Steine herbei. Gerne halfen die 
benachbarten Städte und Dörfer mit Geld und Frohnen. 
Nur die Dffenhaufer Bauern rührten eine Hand, fie hats 
ten gehört, daß nad Bollendung des Baues ihr Fleden 
ganz zerftört, und fie zerfireut werden follen. Sie muß: 
ten mit Gemwalt angehalten werden, Das Klofter erhielt 
den Namen zu St. Maria Gnadenzell. Je mehr der Bau | 
fortſchritt, deflo mehr nahm der Flecken ab, da die Flügern 
Bauern von felbft anderd wohin zogen, die andern dazu 
‚gezwungen wurden. Als der Flecken leer war, wurde er 
niedergebrannt,, und der gefäuberte, freie Raum in Feld 
und MWiefen umgewandelt, Nur der Kirchhof (die Leich» 
lege) wurde nicht zerflört, fo wenig als die Kirche des 
Panfratius, nachmald zum Leid der Nonnen, Denn 
e8 liefen noch immer viele von den vertheilten, übelbes 
rüchtigten Leuten dorthin im die Kirche, und von ihrem 
Wefen, dad fie trieben, blieb der Name Offenhaufen, ein 
Name, der, allgemein in der Volfsfprache eine üble Ne— 
benbedeutung hat, und der am menigften für ein Jung— 
frauenflofter paßte. So Fam der Name Gnadenzell aus 
dem Gebrauh, aber auch die Nonnen trugen durch ihre 
Aufführung dazu bei, daß Spötter und dad Volk das 
Klofter Offenhaufen- ein offenes Haus allgemein nannten. 
Ihre Heiligkeit war nicht fo rein wie die Lauter, die im 
Garten des Klofter8 in drei Flaren, fprudelnden Quellen 
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aus Felfen bervorfpringt. Das Klofter wurde ein Ber: 
forgungsort für die Töchter der Herren von Lupfen und 
der umwohnenden Edeln, und ein Bergnügungsplag für 
fröhliche Ritter. 

Sn der Nähe von Zwiefalten im Banterthale ſieht 
man noch links auf dem Berge Nuimen des Stammfchlofs 
fe8 der Breiberren von Gundelfingen, und rechtd Nies 
dergundelfingen, gleichfalld in Ruinen, Die Freiherren von 
Gundelfingen erfcheinen zum Erftenmal unter den Hobens 
ftaufen, aber ſchon als ein reichbeglitertes Gefchlecht. Das 
Städtchen Hayingen, und wahrfcheinlih auch die Stadt 
Gundelfingen an der Brenz, gehörten zu den älteften Be— 
fitungen des Haufe, und im Unterlande waren fie in 
- Cannftadt, Stuttgart, Donzbofen, Berg und Brye, fo mie 
auf den Fildern, namentlih in Degerloch begüitert. Auch 
waren fie mit den. En Grafen von Hellenftein nahe 
verwandt, 

Auf dem weftlichen Zuge der Alb, auf einem hoben 
und fteilen Bergkegel faßen die Herren von Zollerm, 
Hier hatten fie auf einem überall ſenkrecht abgefchnittenen 
Kalffelfen im eilften Jahrhundert eine Burg erbaut, Wie 
alt ihr Gefchleht ift, laͤßt fih urkundlich nicht ermeifen. 
Die Sage und willführlih entworfene Stammbäume 
führen es bis in das achte Jahrhundert hinauf. Gewiß ift, 
daß fie fehon vor den Hobenftaufen angefeben, und durch 
Befisthum bedeutend waren; unter den Hobenftaufen bes 
gann des Haufes Blüthe. Ihr weiteres Schickſal gehört 
der fpätern Gefchichte an. 
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Ueber der Stadt Geißlingen, auf einem abgefonder- 
ten, waldbewachfenen, fchlanfen Gebirgäfegel fiebt man noch 
heute einen Thurm, boch und fpik, von großem Umfang. 
Der Dedentburm wird er vom Volke genannt. Seine un: 
gebeuer dien, mit roh bebauenen Steinen aufgeführten 
Mauern zeigen ihn jedem Auge ald uralt. Er war ein 
Vorwerk einer ungemöhnlich feften Burg, welche auf einem 
über den Nüden des Berges hervorragenden Felfen ftand, 
Drei Feine Zelfenfpisen vor diefem Felfen trugen Zug: 
brüden, über welche der Weg zur Burg gieng, Das war 
dad alte Stammfchlog der Grafen von Helfenftein. 
Die Sefchichte dieſes berühmten Sefchlechtes verliert fich 
tief hinauf in jene Zeiten, wo die Gewohnheit, Familien 
nach ihren Stammbefigungen und Graffchaften zu benen- 
nen, noch lange nicht emporgefommen mar. Schon im 
neunten Jahrhundert ftiftete ein Helfenfteiner das Klofter 
zu MWiefenfteig, und im eilften Jahrhundert, unter den 
verheerenden Streitigfeiten der Kirche, erfcheinen die Hel— 
fenfteiner in großer Bedentung und Macht. Ihr Beſitz 
wuchs außerordentlich ſchnell. Aber eben ſo ſehr wie durch 
ihre Herrſchaft, ragten ſie durch den Glanz und Ruhm 
ihrer tapfern Thaten unter den Edeln Schwabens hervor. 
In den Kreuzzügen glänzte der Helfenſteiniſche Name. 
Unter den Hohenſtaufen war das Geſchlecht eines der 
mächtigften im Lande. Im vierzehnten Jahrhundert ſtand 
ed auf feiner böchften Stufe. Alles Land, was zmifchen 
den Quellen der Blau, der Brenz und der Fild in Thä— 
lern und auf Bergen fich verbreitete, war Helfenfteinifch, 
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und’ alle Edeln in diefen Gegenden waren Lehensleute des 
belfenfteinifhen Lebenbofed. Im Gefolge der bobenftaus 
fiihen Kaifer waren die Helfenfteiner unter den erften. 
Schon im Jahre 1270 waren alle Befibungen der Pfalz: 
grafen von Tübingen, an der Blau die Stadt Blaubeuren 
mit den umliegenden Schlöffern und Dörfern, und die 
Bogtei Über die Befipungen des Klofterd außerhalb feiner 
Ringmauern in den Händen der Helfenfteiner. Noch viel 
früher war ihnen durch Heirath ein Theil der dillingifchen 
Güter zugefallen, Aber ausfchweifender Lurus und inuners 
währende Febden flürzten das Haus eben fo fehnell von 
feiner Höbe, ald es fihnell und üppig emporgefommen war. 

Sleichfam unter dem Schatten der tedifchen Gebirge, 
eine Stunde von Weilheim, und eine halbe Stunde von 
Boll, liegt der Aihelberg, auf welchem nur noch we— 
nige Ruinen dad Dafeyn einer ehemaligen Burg maͤchti— 
ger Grafen verfünden. Die Lage ift eine der fehönften 
diefer Gegend, man überficht auf dem Berge die ganze 
Reibe der nordöftlichen Gebirge, bis in’d Fränfifche bin, 
von welchen der Hohenftaufen den großen Marfftein gegen 
Südmweften ausmacht. Hier war dad Stamunfchloß der 
Grafen von Aichelberg.. Das Städtchen Weilheim mit 
einigen Dörfern und Weilern, und die Vogtei zu Jeſin— 
gen gebörte zu ihrer Graffchaft. Einer ihrer Zweige faß auf 
dem WMerfenberg (auch Erkenberg genannt), der fich in 
graufer Höhe Über dem Städtchen Neidlingen erhebt, und 
führte den Namen davon. Die alten Zähringer waren 
ed gemwefen, die auf diefer Höhe zuerft ein Schloß erbaut 


— 3592 — 
hatten, und noch jebt ſchaut ein hoher Burgmantel aus 
der Finfterniß der ihn ungebenden Wälder in dad freund: 
lihe Thal hinab. Ihre Befipungen lagen hin und wieder, 
theils auf der Alb, gegen Machtolsheim hin, theild im 
Filsthale zu Albershaufen, Uihingen und Filseck, gegen 
das Remsthal hinüber zu Naſſach, im Neckarthale zu Zell 
und Albach, bei Leonberg, und bei Tübingen zu Kufterdins 
gen. Sie waren verwandt mit den Herzogen von Ted. 
Zuerft erfcheint das Gefchlecht gefchichtlih im Jahr 1131, 
zulegt im Jahr 1592. Ein Graf von Aichelberg foll einſt 
wegen Feigheit durch den Kaifer Wappen und Namen ver: 
Ioren haben. Des Gefchlehted Name und gräfliche Würde 
gieng in feinen Verbindungen mit dem Adel niedrigerer 
Klaffe, den Reuffen und Thumben von Neuburg, unter. 

Gegenüber dem Hohenftaufen, fein nächfter Nachbar 
und Wächter, erhebt fi der Nechberg, mit dem Stamm⸗ 
“fchloß der Herren von Rechberg zum rothen Löwen. 
Den Urfprung der Burg führt die Sage, die freilich wenig 
Glaubwürdiges hat, in die Anfänge des Chriſtenthums in 
Schwaben zurück. In der Mitte des fiebenten Jahrhunderts, 
ald fhon die Sonne des Evangeliums ihre Strahlen in 
die Wälder Schwabens ergoffen hatte, hauste nach der 
Sage ein mächtiger Heidenfürft, der mit Graufamfeit Alle 
verfolgte, die von feinen Bögen fich zum Ehriftenthbum befehr: 
ten, auf der Ted. Darüber entbrannte der Zorn.ded Herzogs 
‚in Schwaben, und er beſchloß, die Sache des Kreuzes an den 
Heiden zu rächen. Im großer Anzahl fammelten feine Ge 
treuen auf feinen Ruf fih um ihn her, und an der Spipe 
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eined gewaltigen Heeres lagerte er ſich im Thale. bei Hau: 
fen, am Fuße der Ted. Die Feinte rüdten einander ent: 
gegen, aber Gott fegnete die Waffen der Ehriften, und am 
Abende des blutigen Tages lagen Taufende der Heiden 
erfchlagen. auf dem Schlachtfelde. Unter den Gefangenen 
befanden ſich vier Brüder mit dem rothen Löwen, und 
dieſe fchicfte der Sieger in das Land zwifchen der Rems 
und der Fils, um fich dort anzuſiedeln. Nachdem fie die 
Taufe empfangen hatten, erbauten fie hier die Burg Rech: 
berg, und wurden die Ahnherrn des reihbergifchen Ger 
ſchlechtes. | 

So meit erzählt die Sage. Keine Urfunde verbürgt 
fie, aber manche Umftände fcheinen ihr fogar einige Glaub» 
mürdigfeit zu geben. Denn der franfifhe Hausmaier, der 
damald alle Gewalt des Frankenreichd hatte, Pipin von 
Heerftall, begünftigte die inländifchen Miffionarien fehr, 
und unterſtützte fie felbft durch da8 Schwert. Oft empöre 
ten fih die noch beidnifhen Schwaben gegen. ihn, und 
wenn die Sage auch nichts bemwiefe, fo Liegt ihr doch die 
allgemeine Wahrheit zu Grund, daß das Chriftenthbum und 
damit die fränfifche Herrfchaft in Schwaben durch eine, in 
manchen Gegenden wiederholte, Bluttaufe eingeführt wurde. 
Noch jept bat übrigens ein Thal, in der Nähe Hohenredh» 
bergd, den Namen Chriftenthbal, und bis in die älteften 
Zeiten zurück baben fi die Grafen von Rechberg ftet8 
vom rotben Löwen gefchrieben. 

Geſchichtlich gewiß erfcheinen bie —— unter den 
Hohenſtaufen. Unter dieſen waren fie Marſchalle der Her: 
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zoge von Schwaben, Zu gleicher Zeit faßen Nechberge auf 
den Bifchofftühlen von Speyer und Augsburg. Herrlich 
wuchs die Familie an Gütern, Verbindungen und Anfeben, 
verbreitete fich in mehrere Zweige, und viele ihrer Glieder 
glänzten durh Ruhm auf dem Schlachtfelde und durch 
Weisheit im Fürftenrathbe. Sie gab den geiftlihen Siben 
Eichftädt, Ellwangen, Chur und Einfiedeln Bifchöfe, Pröbfte - 
und Aebte, und mit den erften Häufern von Schwaben, 
namentlih mit den Herzogen von Ted, den Pfalsgrafen 
von Tübingen, den Grafen von Hohenzollern, Werdenberg, 
Zimmern, Schwarzenberg, Helfenftein, waren fie verſchwä⸗— 
gert. Die Herrfchaften Heidenheim, Mindelheim, Kirch- 
berg, Babenhauſen, Illerich, Sindelfingen, der größte Theil 
des Gmünder Gebiet? und eine Menge Burgen und Dör— 
fer am Kocher, der Rems und der Fild waren fürzere und 
längere Zeit in ihrem Beſitze. Hildebrand, der hoben: 
ftaufifche Marfchall, welcher im Jahre 1225 ftarb, hatte 
zwei Söhne, EConradundUlrichIL., von welchen dem Erften 
dad Stammhaus Nechberg, dem Zweiten NRechberghaufen, 
beide mit den dazu gehörigen ausgedehnten Befikungen, 
zufielen. Ulrichs Nachkommenſchaft erlofh, Conrads 
Kinder und Enfel aber breiteten fich in vier Hauptäfte auß, 
in die Hohenrechbergifche, die auf dem Rechberg, in die 
- Staufenedifche, die auf den Scloffe Staufened, in die 
Donzdorfifche, die auf dem Schloffe gleichen Namens, und 
in die Weißenfteinifhe Linie, die zu Weißenftein faß. Die 
legte blüht noch in der neueften Zeit. Seit Ulrich J. der 
im Jahre 1202 ald hohenftaufifcher Marfihall ftarb, gieng 
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die Burg Hohenrechberg von Hand zu Hand in der Famis 
lie bis auf, den gegenwärtigen Befiper. Burg und Ge— 
fchlecht haben mit wenigen andern ded Landes den Ruhm 
voraus, daß fie ſich nie durch Raub befledten. Viel Edles 
von diefem Gefchlechte wird der Verlauf unferer Erzäh— 
lung bringen, 

Zu den älteften und edelften Familien des Landes ges 
hörten die Herren von Steußlingen und die Herren 
von Juftingen. Noch fieht man zwifchen Ehingen und 
Blaubeuren dad Schloß Steußlingen und unmeit davon 
das Schloß Juftingen. Ein Mönch Otto, aus dem Haufe 
‚derer von Steußlingen, erwarb fih um Gründung der Ko: 
lonie zu Gladrup in den böhmifchen Wäldern, und um bie 
Entwilderung der dortigen Menfchen große VBerdienfte, 
Sein jüngerer Bruder Ernft, im Jahre 1142 Abt zu 
Zmiefalten, verließ fünf Jahre nachher fein Klofter, vom 
Kardinal Dietwein zu dem Entichluffe entflammt, der 
beiligen Sahne des Kreuzzuges nach Paläftina zu folgen, 
wo er nicht in der Schlacht, fondern ald Gefangener eines 
morgenländifchen Fürften, wegen feiner Beharrlichkeit im 
hriftlihen Glauben, eined graufamen Todes ftarb. Der 
Familie der Steußlinger hatte das Klofter Zwiefalten den 
größten Theil feiner Beſihungen in und um Ennabeuren 
und Eglingen zu danfen. Die von Juftingen waren, 
wie wir fihon gefeben, mit dem hobenftaufifchen Kaifers 
baufe auf's Genauefte verbunden. 

In derfelben Gegend, in der Nähe von Münfingen, 
ftand das Stammfchloß der Herren von Blanfenftein. 
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Ein Berthold aud diefer Familie war e8, deifen Ge: 
mablin Elifabetb, eine Freyin von Stein, im Jahre 
1255 da8 Frauenflofter Marienthal zu Steinheim an der 
Murr ftiftete. Ueberhaupt war dieſes Gefchlecht fchon um 
die Mitte des dreizehnten Jahrhundert auch in den untern 
Gegenden des Landes ausgebreitet, fo mie ein anderer 
Zweig derfelben von der Alb ber über Pfullingen bis in 
die Gegend von Tübingen Befibungen hatte. Das Gefchledht 
kam fchnell herunter. Seine Befibungen auf den Fildern 
mußten verkauft werden, und zmwifchen den Jahren 1282 — 
1294 mußte Schwikher von Blankenſtein es gefcheben 
laffen, daß feine Lehendleute und Dienſtmannen, die von 
Echterdingen, ihre Zehenten zu Berg und Gaisburg an 
Bebenhaufen veräußerten. Diefer Schwikher mohnte zu 
Mühlbaufen am Nedar, dad. ibm wahrfcheinli durch) 
Heirath mit einer Tochter Bertholds von Mühlhaufen 
zugefallen war. Diefer fein Schwiegervater Fonnte aber 
dem bedrängten Tochtermann nicht helfen, denn er mußte 
felbft um feiner unerträglihen Schuldenlaft willen feinen 
Hof und feine Weinberge in Zuffenhaufen an Bebenhaufen 
überlaffen im Sabre 1295, 

Auf einem Hügel im Lauterthale, unweit Buttenhaus 
fen, überrafcht eine herrlich große Burgruine, wie man fie 
felten auf der Alb trifft, die Ruine des Stammfchloffes der 
Herren und Grafen von Hobenhbunderfingen. In den 
erften Zeiten des Klofterd Zwiefalten giengen ihre Beſitzun— 
gen bis in's Wiefenfteigifche berein. So alt diefed Haus 
it, fo weiß die Gefchichte doch nicht viel von ihm zu fas 
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gen, eben ſo wenig Merkwürdiges von den Herren und 
Grafen von Zimmern. Was in den obern Gegenden 
des Neckars, und um Rottweil, Sulz, Roſenfeld, Hechin⸗ 
gen, Sigmaringen, mit dem einfachen oder zuſammenge— 
ſetzten Namen „Zimmern“ vorkommt, ſcheint zu den Ber 
ſitzungen dieſes ſehr alten und edeln Geſchlechtes gehört zu 
haben. Urkundlich kommen ſie zuerſt gegen das Ende des 
eilften Jahrbunderts vor. Von da an erſcheinen ſie als 
treue Anhänger des hohenſtaufiſchen Hauſes. 

Neben dieſen ſaßen im Schwarzwalde umher die Her: 
ren und Grafen von Falkenſtein, ein urkundlich uraltes 
Geſchlecht. Schon im Jahre 1030 erſcheint ein Adalbert 
von Falfenftein, als ein mächtiger Beſitzer mehrerer 
Schlöffer, in dem Aufftande ded unglüdlichen Herzogs 
Ernft von Schwaben, Ihre Befipungen lagen in der 
Baar und um Alpirfpach, zu Nötenberg, Honweiler, Pes 
terzel und Rottweil. Eines ihrer Schlöffer lag im der 
Baar, das andere in der fogenannten Hölle, einer Berg 
fehlucht des Schwarzwaldes, da mo fie fi im die. Kieblichen 
Thäler des Breidgau’s öffnet, und deömegen bier den Nas ' 
men Himmelreich erhält. Ein dritte8 Schloß lag auf einem 
hohen Felfen über der Brenz, ein viertes bei Tuttlingen, 
Ale diefe Schlöffer führten den Namen Falfenftein, und 
Liegen jet in Ruinen, Das Begräbnig der Falfenfteiner 
war zu St. Georgen im: Schwarzwald, über melches fie 
lange die Schirmövogtei führten. Dad Haus theilte fich 
fpäter in die Falkenftein » Falkenfteinifche und in die Fals 
kenſtein-Ramſteiniſche Linie, Schon in der Mitte des 
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fünfzehnten Jahrhunderts aber hatte die ehemals fo blü— 
hende Familie das Eigenthum aller ihrer Stammgüter 
verloren, und war einige Jahrhunderte nachher fo herab: 
gekommen, daß bei einer würtembergifchen Lehensunterfus 
dung ihre Stätte faum mehr gefunden wurde. i 

Die Kohergau:Grafen hatten ihren Sib in der 
Gegend des Kochers, ihren Amtsſitz wahrfcheinlich im Hals 
ler Gebier. Sie find übrigens feine. einzelne Familie, des 
ren Ölieder man mit Namen bezeichnen Fönnte. Mehrere 
Grafenfamilien, nebft einem zahlreichen, niedrigen Adel, 
hatten um Hal herum ihre Wohnfise und Güter. Zu 
den Kochergau:Örafen gehörten die Grafen von Rottens 
burg, die uns fchon früher bei der Stiftung des Klofterd 
Komburg vorfamen. Ebenfo die Grafen von Weſtheim, 
im fogenannten Rofengarten, von welchen der Leute gegen 
dad Ende des vierzehnten Jahrhunderts farb, Die Nach— 
richten von diefen Grafen find fehr dürftig, felbft die Nas 
men verfehwanden fihon frühe. Nur die Schenken von 
Limpurg erhielten fih in Glanz und Macht. Nahe an 
Hall, auf einem Hügel am Kocher, lag dad Stammſchloß 
Limpurg. Die Wohnfige ihrer Dienfimannen und Eigens 
leute reichten bi8 hart an die Mauern von Hal. Wals 
tber, der Erfte des Gefchlechtes, welcher urkundlich ge: 
nannt wird, und mit welchem das Amt de8 Schenken in 
der Faiferlichen Pfalz in die Familie fan, war ein treuer 
Anhänger der Hohenſtaufen. Ad Nachbar des Hobenftaus 
fen Fam er mit dem unglüdlichen König Heinrich VIL, 
dem Sohne Kaifer Friederichs Il, in die engfle Berüh— 
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rung. Als diefer wider feinen großen Vater ſich empörte, 
nabın Walther Theil am Auffland, und bielt e8 mit 
dem jungen Heinrich. Er mar ebendeöwegen auch ein 
Feind des Grafen Gottfried von Hohenlohe, mußte 
ſich aber im Jahre 1257 dem Kaifer unterwerfen, und 
den Grafen mit ſchweren Opfern zufrieden ftellen, Bon 
nun an war und blieb er in den gefährlichften Lagen des 
bobenftaufifchen Hauſes ſtets deffen treuer Anhänger und Ver: 
fechter, und er war ed nicht umfonfl. Schon unter König 
Eonrad hatte er, und bebielt längere Zeit felbft die 
Stammburg der Hohbenftaufen mit ‚bobenftaufifchen Bes 
fiyungen und Lehensleuten an der Remd, auch den Kir: 
chenfab zu Giengen, mwahrfcheinlih pfandmweife inne. In 
der Stadt Hall hatte er von feinen Voreltern geerbte, bes 
deutende Rechte, melde ihm nach dein Sale der Hohen: 
ftaufen flreitig gemacht wurden, da die Stadt zu unmäch— 
tig, um dem Unmillen des Pabftes zu troben, den fie durch 
ihre Anhänglichfeit an die Hohenftaufen auf fich geladen, 
auf die Seite des Gegenkönigs Wilhelm hinüber zu 
wanfen anfieng. Auh Walther der Schenke unterwarf 
fih, und erhielt dadurch feine Rechte, aber erft nach viel: 
fachen Reibungen. Walther und fein Sohn waren über: 
baupt als fehr unruhige Nachbarn Städten und Klöftern 
verhaßt. 

Das Herdtfeld und das Donauthal, bis über Donau— 
wörth hinab, begriff die Grafſchaft Dillingen. Auf 
einem Hügel über der Donau war das Stammſchloß der 
Grafen von Dilfingen. Diefes Gefchlecht geht bis in die 
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Zeiten der fränfifhen Herrfhaft hinauf, und fo alt als 
fein Urfprung ift fein Rubm in den Waffen. Schon im 
zehnten Jahrhundert verwalteten die von Dillingen die 
Saugrafenwürde im Brenzgau. Sie wurden dad mäch— 
tigfte Gefchleht in der Donaugegend, ftarben aber menige 
Jahre nad dem Untergang der Hohenftaufen aus, 

Ahnen binachbart, berrfchten die Grafen von Dettins 
gen, die mit dem zwölften Jahrhundert gefchichtlich er: 
fheinen. Sie faßen in dem fchönen, fruchtbaren Ries, 
hatten aber auch in Franken, jenfeits des Kocher und der 
art, viele und bedeutende Befigungen. 

Wie die von Limpurg Schenken in der Faiferlichen 
Pfalz, fo waren die von Waldburg Truchfeffe im Her: 
zogthbum Schwaben. Auch diefes Gefchleht geht wie das 
dillingifche bis in die Zeiten des fränfifchen Königreich8 
hinauf. Sie giengen aus dem Stamme der Freiherrn von 
der Tanne hervor, und hatten die Waldburg in Oberſchwa⸗ 
ben zum Stammſchloß. Drei goldene Tannenzapfen und 
fpäter noch drei ſchwarze Löwen bildeten ihr Wappen: 
jene zum Zeichen ihrer Abftammung von denen von der 
Tanne, diefe zum ewigen Andenfen daran, daß ein Hein 
rich von Waldburg ed war, welder den Handfchuh des 
unglücklichen Conradinsd vom Blutgerüfte aufhob, und 
deffen Botfchaft an König Peter nad Spanien bradte. 
Ein Zweig des Gefchlechted pflanzte fih unter dein Namen 
der Schenfen von Winterftetten fort, feit dem Jahre 
1100. In der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts blüh— 
ten außer diefer noch mehrere Linien der Truchfeffe von 
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Waldburg zu gleicher Zeit, die Linie Waldburg zu Wald: 
burg, die zu Trauchburg, zu Rohrdorf, zu Warthaufen. Ihre 
Befisungen lagen um die Waldburg,, um den Bodenfee, 
und in ganz Oberfhwaben umber. Saulgau und mehrere 
Donauftädte gehörten ihnen, und feit dem Ende des dreis 
zehnten Jahrhunderts die Landvogtei in Oberſchwaben. 

Unmittelbar an die Derrfchaft der Truchfeffe von Wald: 
burg ſtießen die Befipungen der Grafen von Montfort. 
Sn der Nähe von Feldfirh lag das Schloß gleihen Na— 
mens, von welchem die Grafen fich fchrieben. Sie giens 
gen mit den Pfalzgrafen von Tübingen aus einem Stamın 
bervor, aus dem alten Haufe derer von Rotbhenfahn in 
Hohenrhätien. Ihre Befigungen breiteten fi) weit aus 
im Rheinthal und am Bodenfee. Schon um die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts .theilte fi) dad Geſchlecht in 
zwei Zweige, Montfort und Werdenberg, und im Sabre 
1277 Fam ein dritter dazu, der von Monfort= Heiligens 
berg, nachdem der lebte Graf von Heiligenberg feine Graf: 
fhaft an Hugo von Montfort verkauft hatte, 

Im Unterlande faßen die Grafen von Lauffen, und 
führten feit dem Ende des zehnten Jahrhunderts die Gaus 
grafenwürde am untern Neckar. Diefe Grafen übrigens 
fteben in Feiner Verbindung mit jenem Grafen Ernft 
von Lauffen, der in der Sage von der heiligen Regis— 
winde unter Kaifer Ludwig dem Frommen erfcheint. 
Sie waren in der untern Pfalz, und umber am Nedar 
ſehr begütert. Zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
erlofchen fie. 

Zimmermann, V. Heft. .26 
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Nicht leicht findet man ein Geſchlecht in ſo mannig— 
facher Verbindung mit den erſten und mächtigſten Häuſern 
Schwabens und Frankens und am Rhein, mit den Mark— 
grafen von Baden, Grafen von Calw, Löwenſtein, Lim: 
purg, Erbach, Henneberg, Helfenftein, Tübingen und Hp: 
benlohe, als dad der Herren von Weinsberg. Auf der 
alten Welfenburg, der berühmten Weibertreue, faß das 
Geſchlecht. Sieben Jahre nach der Eroberung von Weins— 
berg durch König Conrad IH, Fommen als Befiper der 
Burg die Freiberren Rugger, Belram und Wolfram 


vor. Wahrfheinlih gab der König die Burg einem ſei— 


ner Bafallen, der ſich von da an nad der Burg nannte, 
Eine Sage fagt, diefer Vaſalle fey ein elfäßifcher, ur: 
fprünglich aus Spoleto ftammender Ritter gewefen. Gegen 
das Ende ded zwölften Jahrhunderts erfcheinen wieder 
Herren von Weinsberg, Engelbarde und Eonrade, 
wie von nun an alle Herren dieſes Haufes biegen, und 
im Sabre 1242 fliftete Quitgard, eine Tochter Wal: 
tber8 des Schenken von Limpurg, und Gemahlin Engel: 
hards des Rothen von Weinsberg, das Klofter Lichten— 
ftern. Die Herren von Weinsberg waren fehr reich, und 
befaßen außer Weinsberg und der Umgegend auch die 
Stadt Sindringen, und gemeinfchaftlih mit den Grafen 
von Hohenlohe die Stadt Dehringen, Im Jahre 1266 


"den achten Auguft am Tage des heiligen Cyriakus fie 


len in einem Treffen, dad zwifchen dem Grafen Albrecht 
von Hobenlobe und dein Grafen Hermann von Henne: 
berg in der Nähe des Mains bei dem Klofter zu Kihin— 
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gen ftatt hatte, neben vielen Adeligen und Rittern auch 
drei Herren von Weinsberg. Hohenlohe, auf deſſen Seite 
die Weindberger fochten, fiegte, und noch jebt wird das 
dabei gebrauchte Panner mit dem Bildniß ded heiligen 
Kilian, an dem Cyriakustage, alljährlich in Kizingen aufs 
gehangen, und eine Prozeffion um die Stadt gehalten. Im 
Kampfe mit dem Grafen von Würtemberg werden wir fie 
bald wieder finden, 

Ganz in der Nähe von Weinsberg faßen die Grafen 
von Hohenlohe. Eine Sage nennt Eberhard, einen 
Sohn König Conrads J., ihren Stammvater, Jedenfalls 
ift das Geſchlecht fehr alt, denn ſchon vor den Zeiten der 
Hohbenftaufen gehörte den Grafen von Hohenlohe faft Alles 
im Norden ded jehigen Würtembergs, was ihnen noch 
heute gehört. Die Tauber, die Jart, der Kocher und die 
Murr flogen durch ihre Befibungen. Schon im Jahre 999 
faß urfundlid Graf Hermann von Hohenlohe auf feinem 
Bergfhloffe Brauned bei Ereglingen, und einer feiner 
Söhne faß auf dem Bifchoföftuhl zu Regensburg, 

Neben ihnen erfcheinen ald ein hochadeliches Gefchlecht 
in jener Gegend, urfundlich fehon in der Mitte des zwölf— 
ten Jahrhunderts, die von Bocksberg. Aus einem Ber: 
trage, den im Jahre 1245 Graf Gottfried von Hohen 
lohe und Conrad von Bodöberg fohlogen, nach welchem 
Lebterer, im Fall er ohne Leibeserben fterben follte, ale 
feine Edelleute, deren viele in der deshalb gefertigten Urkunde 
mit ihren Weibern und Kindern genannt find, fo wie auch daß 


Schloß Bocksberg nebft vielen Dörfern dem Grafen ver: 
26 * 
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fchrieb, gebt bervor, wie reich und mächtig die von 
Bocksberg waren, 

Außer und neben diefen befinden fich die Herren von 
Schüpf. Schon im Fahre 806 Fommt der Name dir 
Burg Schüpf vor. Im zwölften Jahrhundert hatten die 
Herren von Schüpf dad Reichserbſchenkenamt. Aber ala 
Ludwig von Schüpf bei Kaifer Friederich I. in lin: 
gnade fiel, gab dieſer die Schenfenwürde an Waltber 
von Limpurg im Sabre 1235, und in demſelben Sabre 
kam die Burg Schüpf nebft dem ganzen Schüpfer Grund 
durch Vertrag an den Grafen Gottfried von Hohenlohe. 

Zwifhen Bradenbeim und Güglingen ſteht noch jept 
auf einem fchroffen Felfen ein altes Bergfchloß, das ehe— 
malige Stammhaus der uralten Freiberren von Magen 
beim oder Monheim, die einen halben Mond im Wap— 
pen führten, und wovon man ſchon Anlaß nehmen mollte, 
diefe Familie auf römifhen Urfprung zurüdzuführen., Ihr 
Stammfchloß liegt nämlih unter dem Michelöberge, auf 
welchen, nach einer viel verbreiteten Sage, der römifche 
Hauptmann Trepho im Jahre 276 einen Tempel der Iſis 
oder der Mondögdttin baute, und in der Nabe auf einem 
Kaſtell fidy niederlieg. Die Herren von Magenheim hat— 
ten anfehnliche Befibungen in diefer fehönen Gegend, Die 
Stadt Bradenheim, Güglingen, Bönnigheim  gebörten 
ihnen. 

Auch die Herren von Roßwag gehörten unter den 
höheren Adel. Sie erfhheinen im zwölften und dreizehn: 
ten Jahrhundert in Macht und hohem -Anfehen, Wer: 
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ner von Roßwag war einer der geheimſten Räthe König 
Philipps des Hohenſtaufen, und nimmt in Urkunden 
feinen Rang unmittelbar neben Graf Egino von Baihins 
gen. In den Jahren 1308 und 1312 fhenfte Rudolph 
von Roßwag, mwahrfcheinlich der Leste feines Gefchlechtes, 
alle feine Güter und Gerechtigfeiten zu Freudenftein, Liens 
zingen, Zaiferömweiher, Schmiehb, Hohenfling und Diefen: 
bach an das Klofter Maulbronn, 

Der Fugen Ermwerbungsfucht dieſes Kloſters wurden 
auch frühe die meiſten Beſitzungen der freien und edeln 
Herren von Dürrmenz zu Theil, welche neben den Edeln 
und Freien von Lomersheim herrſchten. 

Unweit Riedlingen in Oberſchwaben gehörte die Herr— 
ſchaft Zandau den Grafen von Gröningen-Landau. 
Dieſe Grafen heißen auch Würtemberg-Gröningen. 
Sie waren ein Zweig des Geſchlechtes derer von Würtem— 
berg, und zu derſelben Zeit, in welcher die Grafen von 
Würtemberg im Neckar- und Remsthale ſich ausdehnten, 
herrſchte die Seitenlinie derer von Würtemberg-Grönin— 
gen von ihrer Burg Gröningen aus über Landau, die 
Herrſchaft Egloffs und die Grafſchaft Allgäu. Ihr Name 
Gröoͤningen leitet ſich übrigens nicht von der Stadt Mark— 
gröningen, die erſt ſpäter ihr Eigenthum wurde, ſondern 
von der Burg Gröningen bei Riedlingen her. Der erſte 
bekannte Graf von Gröningen iſt der ſchon früher vor— 
gekommene Wernher, welcher zu derſelben Zeit erſcheint, 
zu welcher auch der Name Würtemberg zum Erftenmale 
genannt wird. Bon da an ift eine Lücke bis auf Graf 
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Harttnann von rdningen, welcher im Jahre 1243 
auf einem italienifchen Heerzug zu Eapua in Unteritalien 
feine Graffhaft im Allgäu nebft der Herrfchaft Egloffd an 
Kaifer Friederich II. und dad Reich um die damals nicht 
unbeträchtlihe Summe von 3200 Marf verkaufte, und 
daflır die Stadt und Burg Gröningen im Unterlande, und 
das damit verbundene NReichöpanneramt vom Kaifer zu 
Leben erhielt. Bei jenem Kauf hatte Harttmann die 
Bedingung gemadht, daß, im Fall er fterben follte, der 
Kauffhilling an feine Neffen, die Grafen von Würtems 
berg, bezahlt werden folle. Graf Harttmann war alfo 
damals Finderlo8, er erhielt aber nachher noch vier 
Söhne und drei Töchter, wovon die eine an einen Grafen 
von Werdenberg, die andere, Namend Beatrir, an einen 
Herzog von Ted, und die dritte, Adelheid, an einen 
Herrn von Mühlhaufen am Nedar fich verbeirathete, der 
auf dem Schloffe Weiffenburg, auf dem Bopferberge 
über Stuttgart, wohnte. Diefer Graf Harttmann der 
ältere ftarb in der Gefangenfchaft der Pfalzgrafen von 
Tübingen auf ihrem Schloſſe Hobenadberg, und wurde in 
der Kirche zu Marfgröningen begraben, mo fein Grabftein 
noch zu feben if. Sein Sohn Harttmann ftarb noch 
vor dem Bater, im Sabre 1273, der andere Sohn Lud— 
wig trat in den geiftlihen Stand, und wurde Kirchherr 
zu Cannftadt und Kanonifus zu Augsburg. Die noch 
übrigen Söhne Conrad (Euno) und Eberhard tbeil- 
ten fich in die väterlichen Erbgüter an der Donau, nach— 
dem fie im Jahre 1295 die Stadt Marfgröningen mit 
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Zugebör an den Kaifer Adolph verkauft hatten, Con— 
rad farb kinderlos; Burg und Stadt Gröningen an der 
Donau, feinen Antheil am väterlichen Erbe, hatte er früh— 
zeitig verloren. Eberhard, den Landau zugefallen war, 
wurde der Stammvater der Grafen von Landau, die übri— 
gend ihre Befigungen nah und nach und endlich felbft 
dad Schloß Landau und die dazu gehörigen Güter an das 
von dem Haufe geftiftete Klofter Heiligkreuzthal verfauf: 
ten, im Jahr 1445, von da den Grafentitel ablegten, und 
fortan mit dem Freiberentitel und dem Beſitze der Herr: 
fhaft Riedlingen, aber nur noch furze Zeit, fih behaupte— 
ten. Ihre fohönen Güter, zunahft am Stammfchloffe von 
Würtemberg, waren ſchon frühe in die Hände ihrer Lehe 
ensleute gefallen. Was Heiligfreuzthal nicht verfchlang, 
hatte dad Klofter Bebenhaufen verfchlungen. Zu Ober: 
und Untertürfheim, zu Ublbach, zu Zuffenhaufen, zu Geis: 
nang, da wo jebt Ludwigsburg ftebt, und das ein Grö— 
ninger Leben derer von Oßweil war, waren Zehenten, 
Güter und Höfe in den großen Klofterfchab zu Bebenhaus 
fen gewandert. | 

Sp zahlreich war der höhere Adel in Schwaben um 
jene Zeit, Wir haben nicht alle aufgezählt, da von mans 
chen nichts ald der Name auf und gekommen ift, von 
manchen fpricht erft die fpätere Gefchichte, denn von jeßt 
an "ändert fih der Stand ded Adels. Im Dienfte der 
alten Häufer erhoben fich neue Häufer, theils im Kriegd- 
wefen, theild an ihrem Hof, oder auf ihren Burgen und 
Herrſchaften. Ale die Dienft: und Lehendleute aber zu 
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nennen, Die in Abhängigkeit von jenen größern Häufern 
waren, und an diefe ald der niedere Adel fih anſchloßen, 
würde zu weit führen, und überdieß zwecklos feyn, da 
ſowohl früher, als fpäter diejenigen des niedern Adels, 
von mwelchen etwas Merfwürdiges gefchehen ift, fich von 
felbft im unferer Gefchichte bemerflih machen. Es find 
viele hundert Familien, und es iſt nicht leicht ein Ort, 
und wäre er noch fo Fein, der nicht im Mittelalter -feinen 
Adel gehabt hätte, welcher jich nach dieſem Orte ſchrieb. In den 
bedeutendern Landſtädten und in den Reichsſtädten wurden 
viele nach und nach Bürger, und verloren in Verbindun— 
gen mit wohlhabenden Bürgerfamilien die Reinheit ihres 
Geſchlechtes. Die Schultheißen- und Vogtswürde waren 
es häufig, die ſie ſich in ſolchen Städten erblich zu machen 
wußten, eben fo wie die Güterlehen, die fie von höheren 
adeligen Häufern hatten. Aber die meiften des niedern 
Adels auffer den Städten fanfen frühe herab und wurden 
die Beute der Kaufluft des höheren Adeld oder der Klöfter. 
Erfchöpfende Feldzüge im Dienfte ihrer Lehensherren, zahl: 
reihe Nachkommenſchaft und die Zertheilung ded Erbes 
unter die Töchter mie unter die Söhne, Hang zur Ber: 
ſchwendung, eine Folge des unbefchäftigten Lebens, richtes 
ten einen großen Theil des niedern Adeld zu Grunde. 
Manche Burg ift ein Beweis dieſes frühen VBerfalles. 
Drei, vier, fünf Familien haufen in einer und derfelben 
Burg, alle mit fremden Namen und durch Heiratben her— 
eingefommen; oder war fie urfprünglich Stammfis eines 
Dienftadeligen, aber die Familie hat fie veräußern müſſen, 
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und fie ift Eigenthum eines Hochadeligen oder eined Klo: 
fterd geworden, während die Familie noch lange ſich fort 
erhält, aber oft nichts mehr bat, als einen umbedeutenden 
Theil eines Dorfes, Weilers, Zehenten, Kirchenfabes, eine 
Mühle, ein Fifchrecht, ein Jagdrecht, etliche Fruchtgülten, 
da und dort, mo die Väter alles zufammen hatten und 
wohl leben konnten. Die allermeiften vom niedern Adel 
aber wurden in aller Form NRaubritter, und da und dort 
fieben im Lande umber noch die Steinhaufen mancher 
Burg, die bisweilen die Gerechtigfeit des Faiferlichen Rich— 
ter8 zur Sicherung der allgemeinen Ruhe, oder ein mäch— 
tigerer Landesherr erflürmte und zerftörte, 

Aber mehr ald die Gerechtigkeit ded Rächer, mehr 
ald die Uebermacht größerer Herren, verfchlang auch beim ' 
niedern Adel, mie bei dem höhern, die Kirche, Für Bes 
leidigumgen, die, ein Ritter im Aufbraus der Leidenfchaft 
einem Klofter zufügte, mußten ſchwere Sühnen in den 
Klofterfaften fallen, baared Geld oder liegende Güter. Die 
Kıöfter hatten jedoch noch näher liegende unzählige Mittel, 
fih in Beſitz zu ſetzen. 

Die Kreuzzüge waren die ergiehigfte Erndte für fie 
gewefen, ihren durch frühere Stiftungen gegründeten Reich: 
thum zu mehren. Wo gäbe ed auch bemeglichere und ges 
lenffamere Hände, als die der Mönche, mo es Bereicherung 
gilt, Wer in den Kreuzzug gehen wollte, der vertraute 
feine Güter der Sorgfalt und Verwaltung eines Klofters 
an, wenn er entweder feine nahe Verwandte hatte, oder 
denfelben nicht traute. Kam er, was bei einen großen 
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Theile der Fall war, nicht wieder zurück, fo war das Klo- 
fter fein Erbe; Fam er wieder, fo batte, wenn e8 auch 
weiter nicht8 war, dad Klofter indeffen die Güter genoffen, 
und mancher Fam in einem Zuftande, wo er froh war, 
gegen Hingabe derfelben feine Tage vollends im Klofter 
verleben zu können. Wer Luft zu reifen, aber fein Geld 
dazu hatte, für den mußten die Mönche oder ihre Gönner, 
gegen Verpfändung von Gütern, Geld aufzutreiben. Wer 
dad Gelübde zu einem Kreuzzug gethban, aber nachher 
Muth und Neigung dazu verloren hatte, durfte nur, um 
diefed Gelübdes los zu merden, die Koften der Reife an 
die Kirche wenden, oder fich mit feiner ganzen Habe an 
ein Klofter verfchenfen. Die Geldgefchäfte waren 23 be— 
fonderd, welche die Klöfter bereicherten, in der Zeit, wo 
der fromme Sinn zu fliften abnahın. Die Mönche waren 
die Banquier der bedürftigen Edelleute, und mancher, von 
Ehriften und Juden gedrängt, mußte es in feiner Geld: 
verlegenbeit fogar noch ald eine wahre Wohlthat erken— 
nen, die Klofterfaffe offen zu finden, und gegen baares 
Geld fein Gut oder feine Gülte, feinen Zehenten oder 
fein Vogtrecht verkaufen zu fünnen. Zwar fuchte mans 
cher, der in der Noth feine Güter dem Klofter überlaffen 
hatte, diefe dem Käufer durch Gewalt oder Schifane wies 
der aud den Händen zu reißen, oder die Auslieferung zu 
verzögern, aber die Mönche mußten fich gegen folhe ganz 
eigener Mittel zu bedienen. Der Verkäufer mußte näm— 
lich dem Käufer mehrere von Adel ald Bürgen ftellen, 
die ſich anheifchig machten, im Fall ihr Freund auf eine 
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gewiſſe Zeit dad verkaufte Gut nicht audliefern follte, 
fih, auf die erfte Mahnung, in einer beſtimmten, nicht 
immer der nächſt gelegenen Stadt, mit einer beftimmten 
Anzahl von Knechten und Pfanden in einem Wirtböhaufe 
einzufinden. Dafelbft mußten fie auf Koften ded Verkäu— 
ferd fo lange liegen bleiben und wacker zechen, bis der 
Gläubiger befriedigt war. Scmerlid gibt es ein. Preß- 
mittel, das fo ganz dazu geeignet wäre, den vorhin ſchon 
tief gefunfenen Rittern vollends zum Ruin zu helfen. Es 
kamen Fälle vor, in welchen der Schuldner fogar denen feiner 
Freunde, die fonft gern auf fremde Koften fich wohl feyn 
liegen, die Zeit zu lange machte und felbft treulich mitzechen 
balf, fo daß er eine neue Verſchreibung ausftellen mußte, 
feine Bürgen innerhalb einer gewiffen Frift audzulöfen. 
Das Foftete dann ein neues Gut, und er mußte frob ſeyn, 
wenn es ihn dad Klofter um einen halbwegs billigen Preis 
abnahın. Im Jahre 1302 Fam Graf Ulrich von Helfens 
ftein in einen ſolchen Sal. Wegen verfchiedener Schuld» 
enlaften, zu melchen bei dem großen Verbrauche und den - 
Reiftungen feiner Bürgen täglich neue, ſchwere Schulden 
aufwuchfen, war er gendtbigt, fein Schloß Herwartftein 
zu verkaufen. u 

Durch alles diefes, und da noch überdieß in der zwei— 
ten Hälfte des dreizehenten Jahrhunderts viele Klöfter im 
Lande, wie Baindt, Heiligfreuzthal, Gnadenthal, Fichten: 
ftern, Frauenzimmern, Söflingen, Pfullingen, Steinheim, 
Marienberg und viele andere new geftiftet worden waren, 
bob fich die Geiftlichkeit auf eine hohe Stufe von Macht 
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und woeltliher Bedeutung. Die Klöfter hatten Lebenböfe 
und Burgen, und die Bifchöfe, Aebte und Pröbſte herrſch— 
ten ganz wie weltliche Herren, Den Harnifch unter "den 
Kirchenfleide, erfchienen ‚fie an den Höfen der Könige und 
auf den Neichöverfammlungen, in großen Kriegen und 
Heinen Fehden, an der Spitze oft zahlreicherer Dienſtman— 
nen, als die mächtigften weltlichen Herren aufzumeifen hat— 
ten, und wurden dem Adel eine Macht, die ihn drüdte, 
einfchränfte, und häufig manches Hauſes Fall beſchleunigte. 
Den Kaiſern konnte die Verminderung des Erbguts der 
alten Häuſer und die Unterbrechung ihres Zuſammenhangs 
durch die geiſtlichen Erwerbungen bei ihrem Streben nach 
unabhängiger Macht nicht unwillkommen ſeyn; der Adel 
jedoch, wenn er bereits im Sinken begriffen war, fand 
zur Entſchädigung für ſo viele Opfer einige Zuflucht in 
den Klöſtern: hatte einer viele Kinder, und ihnen nicht viel 
zu geben, fo ſchickte er fie ald Nonnen und Mönche in 
die Klöfter, wo das Leben forgenlo8 und der Tifch fehr 
gut war. Eine wahre Satyre auf die Efluft der Geift: 
lichfeit bewahrt die Gefchichte in dem Fefte, das von Sei: 
ten des Kapıteld Rottenburg, zu Ehren eined Grafen Anz 
felm von Calw, am aller Seelen Tag auf dem Wurmlinger 
Berge zwifchen Rottenburg und Tübingen gehalten wurde. 
Die Kapelle auf dem Berge, wo der Gib des Kapitelftuhls 
war, war von Graf Anſelm geftiftet worden, und ebenfo 
in feinem Teflamente eine jährlihe Mahlzeit für das‘ Ka: 
pitel dafelbfl. Den Anfang des Mahles machten drei 
Schweinsföpfe, und-den Beſchluß der Mahlzeit Gänfe, je 
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für zwei Kapitelberren eine, deren jede ein gebratenes 
Huhn, und diefes eine Bratwurft in fich ſchloß. Ein ganz 
308. Negifter von Speifen, Sleifchen, Fifchen, Backwerk, 
mehr ald zehnerlei Arten von Wein, auf jeden Kopf eine 
unglaubliche Quantität, madten die Mitte des Mahles. 
So mollte der fröhliche Calwer Graf feinen Todestag ges 
feiert mwiffen. Aber auch den Armen und Ausſätzigen, felbft 
den Pferden mußte am diefem Tag reichliche Biwirtbhung 
geleiſtet werden. Von allem, was die Mönche aßen und 
tranken, erhielten die Dürftigen die Ueberreſte, und auſſer 
den Ueberreften vorweg Suppe und Fleifh und Gemüfe, 
und jeder eine Flafche Weind. So wurde Jahrhunderte 
lang des Grafen Anfelms in Fröhlichkeit gedacht, 





Graf Eberhard der Erlauchte. 


„Herr Graf, ihr feyd in Kaiferd Acht !’ 
Der Herold ruft’3, der Reichsgraf lacht, 
„Komm an denn, wer’3 mit mir nicht meint, 
Ich bin und bleibe Gottes Freund, 

Und Feind der ganzen Welt!‘ 


Mer ift der Graf? Ein Donnerteil 
Gein Arm, der Blick ded Augd ein Pfeil, 
Er felbft ein Feld, vom Sturm gebräunt, 
Gein ew’ger Wahlfprud: Gotted Freund, 
Und Feind der ganzın Welt! 


Der Thürmer ruft: „es zieh’n herauf 
Die Städtler, Herr, in bellem Hauf!“ 
„Ha, brav, mein Schwert! bald wärſt verfteint, 
Du bift wie ih nur Gotted Freund, 
Und Feind der ganzen Welt!‘ 


Erftürmt, in Flammen ſteht fein Schloß. 
Er donnert durd der Feinde Trof, 
Aus feiner Stammburg Flammenfdein: 
„Doch will ih Gotted Freund nur feyn, 
Und Feind der ganzen Welt!’ 
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Der Ahnen Staub, vom Feind zerftreut, 
Dom Wind verweht, auf's Haupt ibm fehneit. 
„Trau'n, ſchwört er, euch ftreu’ ich noch bin, 
So wahr ih Gotted Freund noch bin, 

Und Feind der ganzen Welt! 


Berloren bat er all fein Fand. 
Doch fliehend hebt er ftolz die Hand: 
„Iſt jest Fein Fußbreit auch mehr mein, 
Doch bleib’ ih Gottes Freund allein, 
Und Feind der ganzen Welt! 


Er fleigt, fih bergend wie in’3 Grab, 
An eine Thurmed Nacht hinab. 
Und aus dem Grunde tönt ed noch: 
„Ich bleibe Gotted Freund nur doch, 
Und Feind der ganzen Welt!’ 





Schstes Kapitel, 


Dad Haud Würtemberg. Seine ritterlih milde Thätigfeit und 
fein raſches Wachsſthum, feine Siege und Niederlagen in forte 
währenden Kämpfen mit Kaifer, Adel und Städten. 





Aus dem Borbergebenden erhellt, wie die größten 
Häufer in Schwaben, die in den verfchiedenen Theilen 
deffelben mächtig waren, durch Freigebigfeit gegen die 
Kirche, durch Verſchwendung, am meiften aber durch Zer— 
fplitterung de8 Erbes unter viele Familienglieder fanfen. 
Durd das Gegentheil von diefen Fehlern wuchs in dem 
Herzen Schwaben dad Haus der Grafen von Würtem— 
berg, jedoch nicht ohne Einfluß glüdlicher Zeitverhältniffe , 
in furzem über alle Fürften und Grafen des Landes hinaus, 

Unter den erften Würtembergern findet fih nur Graf 
Bruno, der Schenkungen von einiger Bedeutung an die 
Kirche machte, und. ed ift wirklich merfwürdig, mit wel» 
cher Klugheit und Feftigfeit die Grafen von Würtemberg 
die Bereicherung oder Stiftung von Klöftern, Ddiefen relis 
gidfen Ehrenpunft ihrer Zeit, von melden alle andern 
Häufer zu ihrem Verderben angeftedt waren, bei Seite 
liegen liegen, und ftatt ihr Hab und Gut den Klöftern 
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zum Opfer zu bringen, vielmehr diefe zu einer Erwerbs: 
quelle für fih machten, aus der fie Geld und Gut und 
Gerechtſame ſchöpften. Die erften Grafen waren fo wenig 
verfchwenderifch, daß fie vielmehr die klügſte Sparſamkeit, 
die Geld und Gut zufammenhielt zu immer größern Er: 
mwerbungen, wie ein Samilienerbtheil von einem auf den 
andern vererbten. Dazu Fam eine eigene Gefchidlichfeit 
bei ihnen, die großen politifchen Zeitverhältniffe fr fich 
zu benützen. Diefed verftand befonderd Graf ulrid mit 
dem Daumen, oder der Stifter zubenannt, 

Graf Ulrich mit dem Daumen ift der erfte, von wel: 
hem man wieder etwad mehr gefchichtlich weiß; feit Graf 
Eonrad, alſo feit dem Jahre 1123 bis auf Ulrich fin 
den fih nur einige Namen von würtembergifchen Grafen, 
in der Nähe der hobenftaufifchen Kaifer, und in andern 
glänzenden PVerhältniffen, -wie 3. B. einer auf dein Bis 
fhoföftuhle zu Eichftadt. Ulrich erfiheint zum erftenmal 
urkundlich im Jahre 1246 in der Schlacht bei Frankfurt, 
wohin er mit dem Könige Conrad IV. gezogen war, 
und wie Hartmann von Würtemberg » Gröningen mit 
vielen Reifigen auf des Hobenftaufen Seite focht. Als 
aber die Schlacht durch Verrath zweier ſchwäbiſchen Gras 
fen für den Hohenftaufen verloren gieng, und Heinrich 
Raspe fiegreih am Nedar heraufzog, da fiel, mie viele 
Große des Landes, auh Ulrich von den Hobenftaufen 
ab und dem Gegenfönige zu. Dafür erhielt er von Dies 
fem mehrere Güter und Rechte, unter andern die Schirins- 
vogtei ded Klofterd Denkendorf. Auch ge den Siege 

Zimmermann, V. Heft. 
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König Conrads über Heinrich feheint fih Ulrich in 
den erworbenen Gütern und Lehen behauptet zu haben, 
und als die Hohenſtaufen Deutfchland verlaffen hatten und 
um ihr Erbreih in Stalien kämpften, und der neue Ges 
genfönig Wilhelm von Holland das Herzogthbum Schwas 
ben zum Reiche 309, erbielt Ulrich, der ſich wieder der 
fiegenden Parthei anſchloß, die Beflätigung ded früher 
Ermworbenen, und die Schenfung und Berleihung neuer 
Güter. Alles diefes zeugt von der damals fehon großen 
Bedeutung des Grafen Ulrih in Schwaben. Wer im 
Rande einen Halt fuchte, firebte ihn zu gewinnen, So 
erbielf er, als Conradin feine väterlichen Kronen wieder 
gewinnen wollte, von den Vormündern deffelben im Jahre 
1259 drei der wichtigften Aemter und Rechte in Schwaben, 
Das Marfchallenamt in Schwaben, die Vogtei über 
Ulm, und das Landgericht auf der Leutfircher Haide und 
in der Pürd hatten lange Zeit die Grafen von Dillingen 
geführt. Graf Hartmann von Dillingen, der in der Stade 
Vaihingen faß, hatte feinen Schwäher, den Grafen Egis 
dius zu Kelmüng, dem. er-fehr gram war, durch feinen 
Schreiber erwürgen laffen, worüber er gefangen genom— 
men und zu Trier entbauptet worden war, Die durch. 
feinen Tod erledigten Würden in Schwaben gab nun Con— 
radin an Graf Ulrich von Würtemberg, ald an feinen, 
wie ed in der Urkunde heißt, geliebten und getreuen 
Örafen. | 
Die Würde eined Faiferlichen Landrichterd auf der 
Leutkircher Haide, deren fogenannte freie Leute unmittel— 
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bar unter dem Reiche und dem Reichsvogte ſtanden; die 
Vogtei über die mächtige Stadt Ulm und dad Marſchal— 
lenamt waren folche Gewichte in der Wagfchale des Wir: 
tembergerd, daß er dadurch auf einmal unter allen den 
bedeutendften Einfluß in Schwaben hatte. Im Unterlande 
beftand der Befig Graf Ulrichs bei feinem Anfange auf: 
fer dem Stammſchloſſe Würtenberg, in den Städten Eann= 
ftadt, Stuttgart, Leonberg und Waiblingen, mit einzelnen 
dazu gehörigen Dörfern und Weilern; in Schloß und 
Herrſchaft Beuteldbach, in der Stadt Schorndorf, der Herr: 
fchaft Waldhaufen bei Adelberg, und in verfchiedenen im 
Lande umber zerftreuten Fleineren Gütern, Man bat ſchon 
gefragt, wie die Städte Schorndorf, Waiblingen, Cannftadt, . 
Göppingen, oder mwenigftend Güter in dem leptern, an 
Würtemberg kamen, da Feine Urfunden darüber vorhanden 
find. Aber die Gefchichte der Zeitverhältniffe ift Urkunde 
genug dafür, Alle diefe Städte waren hobenftaufifche Bes 
ſitzungen. Sie waren Lehen oder Schenkungen der hohen 
ftaufifchen Kaifer und Herzoge an die Wiürtemberger, die 
treuen Freunde ihres Haufe. Ob GrafUlrih von Eon: 
rad und Eonradin um Geld etwas erfauft babe, ſteht 
ſehr in Frage, Die Lage der Dinge in diefer Zeit war 
für einen die Umſtände ſtets benützenden Geift, wie Ulrich 
mit den Daumen, zu günftig, als daß er nöthig gebabt 
hätte, mit Geld hohenſtaufiſche Beſitzungen zu erwerben. 
Die bedeutendfte Erwerbung übrigens war die Graffchaft 
Urach, die Graf Ulrich in den Jahren 1254 und 1265 
27” 
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durch Kauf und Tauſch von den Grafen Berthold ven 
Urach und Heinrich von Fürſtenberg erwarb. 

Sp ſehr übrigens Ulrich, von dem letzten hohenſtau— 
fiſchen Herzog durch Schenkungen und Lehen dem hohen— 
ſtaufiſchen Hauſe verbindlich gemacht, und deſſen Sache im 
Lande zu führen verpflichtet war, ſo verließ er doch die 
hohenſtaufiſche Parthei, ſobald der neue Gegenkönig Ri— 
hard in Deutſchland erſchien, und begab ſich an deſſen 
Hoflager nah Worms, um ſich ihm zu unterwerfen, Die 
Politik beftimmte ihn zu diefem Schritte. Denn ein lof 
Fender Preis ward feiner Unterwerfung. König Richard 
beftätigte ibm nicht nur alle von feinen Borfahren erhal: 
tenen Schenkungen, fondern wies ihm auch für feine Dienft- 
verpflichtung taufend Mark Silbers an, fo wie alle Zehen, 
welche der Iehte Graf von Urach vom Reiche getragen 
hatte und die durch deffen Tod heimgefallen waren. Go: 
mit mar die ganze Graffchaft Urach mit allen Städten, 
Schlöfern und Dörfern in den Thälern der Glems und 
der Enz wie auf der Alb mwürtembergifh. Graf Ulrich 
Yeiftete auch wirklich dem Könige Richard Dienfte, denn 
er kam mit der Stadt Eflingen, die e8 mit den Hohen— 
ftaufen hielt, in Richards Sache, wie ed fcheint, in 
Fehde, und ließ fich von diefem wieder für den aus Dies 
fer Fehde entflandenen Schaden, fünfhundert Marf Sil- 
berö auf die Zinfe und Steuern der Stadt Eflingen ans 
weifen. 

Der Stifter wird er genannt, weil er das Gtift zu 
Beutelsbach neu ausftattete, umd die Zahl der Geifllichen 
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daran bis auf dreizehn erhöhte. Bei feinem Tode hinters 
lieg Ulrich feinen beiden. Söhnen das väterliche Erbtheil 
um mehr als die Hälfte ermweitert. In ihm hatte fich 
ganz derjenige Nittergeift, welcher Tapferkeit und das Recht 
der Fauft allen übrigen ritterlihen Tugenden voranftelte, 
der Geift, der nach Frie drichs II. Tode und fchon früher 
der ſchwäbiſchen Nitterfchaft größtentheild ſich bemächtigt 
hatte, und jene Fuge Berechnung der Politif ausgebildet, 
welche mit den Habsburgern fpäter fogar auf dem deut— 
ſchen Kaifertbrone berrfchend wurde, Er ftarb den zwan—⸗ 
zigften Februar 41265 und fand in dem Gtifte Beutelds 
bah feine Ruheſtätte. 

Nachdem König Richard Deutfchland verlaffen hatte, 
nahm, mie fon früher erzählt wurde, die Verwirrung 
und Löfung aller Bande der Ordnung, mie im ganzen 
deutfchen Lande, fo auch in Schwaben noch mehr zu. Nur 
die Stärfe der Fauft fehüste und galt. Ulrichs Söhne, 
Graf Ulrich I. und Graf Eberhard I. gehörten zu den— 
jenigen, die nicht aus der Art gefchlagen waren, und biels 
ten einen ftarken Arın über das Ihrige nicht blos, fondern 
liegen ihn auch Fremde fühlen. Ald mit Conradind 
blutigem Untergang des Herzogthums und des Königthums 
Rechte in Schwaben preis gegeben waren, fo mußte die 
Grafen von Würtemberg ſchon ihre natürliche Lage, in 
der Mitte des Landes, und hart an den bobenftaufifchen 
Befigungen, auffordern, da, wo alle8 zugriff, nicht zurüd 
zu bleiben und die ihnen zunächft gelegenen Herrfchaften des 
audgeftorbenen Königshanfes fich zuzueignen, Zwar waren, 
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J 
als ulrich mit dem Daumen in die Gruft ſeiner Ahnen 
ſtieg, und bald darauf der günſtigſte Zeitpunkt für die Ue— 
bermacht und der gefährlichſte für die Schwächeren eintrat, 
Ulrichs Söhne noch minderjährig, und fanden unter der 
Bormundfchaft ihres Oheims, des Grafen Hartınann 
von Gröningen; aber der ältere Sohn Ulrich regte fich 
bald fo Fräftig, daß er fohon ein Jahr nah Conradins 
Tode, im Jahr 1269, die Herrfchaft Hohenftaufen, Ruderds 
berg und Ebersbah an ſich gebracht hatte, Zu der Zeit 
war Graf Eberhard I, wahrfcheinlich noch minderjührig. 
Aber während fein älterer Bruder durch frühen Tod im 
Jahr 1279 gehindert wurde, fih einen Namen zu machen, 
wurde Eberbarden ein langes Leben, fo reich an Tha— 
ten, Schieffalen und Ruhm zu Theil, daß er den Beinas 
men de8 Erlauchten erhielt. Kampf war fein Element, 
und das Ziel feined Ehrgeized nichtd geringered, ald die 
Kaiferfrone,. Eberhard griff zu gleicher Zeit in das 
dffentliche Leben ein, ald Rudolph von Haböburg den 


> deutfchen Königsthron beftieg, und nach Tanger fhredlicher 


Zeit wieder ein Oberhaupt in Deutfchland war, im Jahr 
1273. | 

Müde der allgemeinen Zerrüttung der öffentlichen Anz 
gelegenheiten, fehnten die den Mächtigen gegenüber ſchutz— 
lofen Kleinen und Schwachen im Reiche fich ſchon lange 
nah einem Faiferlihen Schutze. Die Erinnerung an 
die Herrlichkeit der Hohenftaufen und den Wohlftand 
unter ihnen erwachte in allem Volke auf's Neue. Mehr 
als je Liefen die Sagen von der Wiederkehr des großen 
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Sriedrich IE, von dem baldigen Erwachen ded im Kyff— 
bäufer Berge fihlafenden Rothbarts unter dem Volfe um, 
aber weder der eine nöch der andere kam, und den Fürs: 
ften und mächtigeren Grafen und Herren fchien Feine Zeit 
ald die Faiferlofe bequemer, ſich felbfiftändig und durch 
Unterdrüdung der Schwächeren und durch Anfichreißen 
berzoglicher und Füniglicher Gerechtfame und Reichdgüter 
fo mächtig zu machen, daß fie gegen einen fpäteren Kais 
fer fih und ihr Eigenthum ald Landesherrfchaft behaupten 
fönnten. Sie hätten noch lange an Feine neue Kaiſerwahl 
gedacht, hätten nicht zwei Reichöfürften, der König von 
Böhmen und der Herzog von Baiern, deren Macht zu. 
einer gefährlichen Größe wuchs, ‚die kleinern Fürften zu 
erdrücken gedroht. Da erft traten fie zufammen, und wähl-⸗ 
ten einen König, einen folchen, wie fie glaubten, der mit 
ihrer Hülfe mächtig genug wäre, den Böhmenkönig und 
den Baiernherzog nieder zu halten, aber nicht im Stande, 
fie felbft in ihrer Unmittelbarfeit, und in den erworbenen 
Reichögütern zu. ſtören. In Rudolph von Habsburg 
fhien diefer Dann gefunden, Eben lag Graf Rudolph 
vor Bafel, und befämpfte die Zünfte diefer Stadt, um 
die von ihnen ausgetriebenen Gefchlechter wieder einzufes 
ben, Da brachte Friedrich von Hohenzollern, Burg— 
graf von Nürnberg, ihm die Kunde, daß er zum deutfchen 
König erwählt fey. Zwar fehlte Rudolph von Habs: 
burg die ächte Kaiferfrone, denn diefe war noch in den 
Händen der Italiener, und ſtatt des Reichſcepters, das 
gleichfalls in jener unglücklichen Schlaht der Hohenftaufen 
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bei Parma verloren gegangen war, ergriff Rudolph 
nur ein Cruzifix bei feiner Krönung: aber er war, wenn 
auch ohne den großen Geift der Hobenftaufen, doch Fräftig 
genug, um die Verwirrung im Reiche nicht länger zu dul—⸗ 
den, und fi ald König geltend zu machen, Kaum hatte 
er den Thron beftiegen, als er ein Fönigliche8 Mandat er: 
gehen ließ, daß alle diejenigen, die während der Zeit der 
Verwirrung Güter, Leben und Rechte des Neiched an 
ſich gezogen haben, diefelben wieder dem Könige und dem 

Reiche zurüdgeben follen. Auf einem darauf folgenden 
Neichstage zu Nürnberg verpflichtete er alle Stände des 
Reiches zur Haltung des Landfriedend, fo daß fie 
bei Leib und Gut weder die Straßen noch eine Perfon 
gefährden folten. Darauf zog er durch Schwaben, mo 
die Verwirrung am größten, und die Klagen der Städte, 
Klöfter und Schwächeren überhaupt allgemein waren, und 
ordnete durch Fräftige Maafregeln den fichern Verkehr 
auf Straßen und Märkten, indem er befonderd die Fleinen 
Raubritter bändigte. Aber alle diefe Drdnungen waren 
vielen Mächtigen im Lande nicht angenehm, am wenigften 
den Grafen von Würtemberg. 

Sobald Rudolph zum Könige gewählt war, waren 
Gefandte von den Städten des Landes herbeigeeilt, um ihn 
ald König zu beglückwünſchen, und überall ber waren die 
Grafen und Ritter gekommen, um Rudolph und feine 
Gemahlin zur Krönung nah Aachen zu geleiten. Graf 
Albrecht von Hohenberg, ded Königs Schwager, Graf 
Ludwig von Dettingen, Graf Ulrich von Afperg, Graf 
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Heinrich von Fürftenberg, Gottfried von Neuffen, 
Engelhard von Weinsberg und viele andere Edle dei . 
Landes waren in feinem Gefolge. Aber Fein Würtember: 
ger ließ fich ſehen. | 

So jung die Grafen von Würtemberg damald noch 
waren — Graf Eberhard war höchftens fiebzehn Jahre 
alt — fo ftolz"und trotzig traten fie dem neugewählten 
König gegenüber. -„Gotted Freund und ber ganzeh Melt 
Feind!“ war Eberhards Wahlſpruch. Seine Mutter 
war Mathilde, eine geborne Gräfin von Ochfenftein ®); 
fie war eine fromme Frau. Eberbard murde von ihr 
nicht geboren, fondern wie von allen erzählt wird, aus 
Mutterleibe gefchnitten. AB Mathilde das Kind ges 
fehen, babe fie gefagt: „thut weg das Kind; diemweil es 
Yebt, fo gibt e8 allem Lande in Schwaben zu fehaffen 
mit Kriegen.” Als fie dieß gefprochen, babe fie den Beift 
aufgegeben. Ihre Prophezeibung wurde wahr. 

Die zwei größten Reichöftände, der Böhmenkönig DO ft o— 
Far und Herzog Heinrich von Baiern, erfannten Rudolph 
nicht als König an, und diefer ſprach die Acht über fie aus, 
Zu gleicher Zeit traf er in Schwaben folgenreiche Anord— 
numgenz er beftätigte nicht nur die Stadtrechte von Augs— 
burg, Ueberlingen, Ravendburg, Lindau, fondern gab auch 


*) Niht Agnes, ded Herzog Boleslaus von Polen und 
Schleſien Tochter. Diefe war Ulrich8 mit dem Daumen 
zweite Gemahlin, melde im Jahr 1265 flarb, und mithin nad 
dem Dbigen nit Eberhards Mutter gewefen feyn kann. 
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die Landvogtei der niedersfchwäbifchen Städte, die Graf 
Ulrich mit dem Daumen zu der Vogtei über Ulm an fich 
gebracht, und zulegt Eberhard ausgeübt hatte, feinem 
Schwager, dem Grafen Albrecht von Hohenberg, Zum 
Landvogt in Dberfchwaben ſetzte er feinen Neffen, den 
Grafen Hugo von Werdenberg. Gemäß feinem Befehle 
drangen die Landvdgte auf die Rüdgabe der von den Gros 
Ben des Landes in Befib genommenen Reichögüter. 

Diefe Strenge verdroß alle diejenigen, die mehr oder 
weniger, was fie fih mit Gemalt zugeeignet hatten, und 
was fie bereits ald ihr Eigenthum anfehen zu dürfen glaub: 
ten, beraudgeben follten, und fo machten viele fchmäbifche 
Große einen Bund gegen den König Rudolph, im Eins 
verftändnig mit dem Böhmenfönig Ottofar und dem 
- Herzog Heinrich zu Baiern. So bildete fich ein großer 
bewaffneter Aufſtand, der vom Rhein bis an die Gränze 
von Ungarn reichte. Im Bunde waren in Schwaben die 
Grafen Ulrich und Eberhard von Würtemberg, Mark— 
graf Rudolph von Baden, die Grafen von Helfenſtein, 
die von Freiburg und Neuenburg, die Grafen von Monts 
fort, der Graf von Toggenburg und viele Mißvergnügte 
deb Adels, 

König Rudolph war auf diefe Art in feiner Stamm— 
berrfchaft wie eingefchloffen. Die Abficht der Verbün— 
deten gieng dahin, ihn zu fangen oder aud dem Wege zu 
räumen. Aber Rudolpb, ſchnell und mit Nachdruck hans 
deind, fihlug fie einzeln, Mit Hülfe feined Eidams, des 
Pfalzgrafen Ludwig von Baiern und des voberländifchen 
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Adels, brach er durch den Schwarzwald, belagerte Freiburg, 
überfiel den Markgrafen Rudolph von Baden, nahın 
Mühlberg, Grezingen, Durlady und andere Pläbe ihm meg, 
und zwang ihn zur Unterwerfung. Darauf wagten die 
übrigen Grafen für jetzt nicht mehr Toszufchlagen, und 
machten mit dem Könige einen Waffenftillftand. Jetzt zog 
Rudolph gegen den Böhmen und gegen den Baier. Die 
Grafen von Hobenberg und ‚Werdenberg, der Marfgraf 
Heinrich von Burgau, der Pfalzgraf Rudolph von 
Tübingen, Heinrich von Ißny, der auf dem Bifchofs: 
ſtuhl zu Bafel faß, und alle die vom ſchwäbiſchen Adel, 
die ed nicht mit den Verbündeten hielten, alle Große und 
Nitter des Elfaßes zogen mit ibm, ein Heer, wie man 
es lange Zeit nicht mehr beifammen gefehen hatte, Da 
der Böhme und der Baier eine fo große Macht vor fi 
faben, fo unterwarfen fie fi, noch ehe es zum eigentlis- 
hen Kampfe kam. Dttofar follte Deftreih und Kärnthen 
dein Kaifer zurückgeben, und Ottokars Sohn ſich mit ei— 
ner Tochter Rudolphs vermählen. Ottokar erſchien im 
Jahre 1276 im glänzenden Konigsſchmucke vor Rudolph, 
um ihm die Huldigung zu leiften. Diefer empfieng ihn 
in einem fchlechten Reiterwamms in feinem Zelte fibend. 
Knieend nach der Sitte Jeiftete Ottofar den Huldigungs— 
eid, und in demfelben Augenblice, in welchem er Fniete, 
lieg Rudolph das Zelt aufheben, um den König Dtt os: 
Far vor allen böhmifchen Großen, die ihn begleitet hatten, 
und vor aleın Volke zu demüthigen. Diefe Demütbhigung 
ihres Gemahls ertrug dad Fönigliche Herz der Böhmen: 
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Königin Kunigunde nicht, und fie reiste den zurüdiges 
fehrten Dttofar, den Frieden nicht zu halten, und die 
unedle Befhimpfung blutig zu rächen. Dttofar z0g mit. 
aller feiner Macht gegen Rudolph, die bereitd genannten 
fhmäbifchen Grafen und der Bifchof von Bafel, Hein 
rich von Ißny ftellten fich fchnell unter Rudolph Ban 
ner. Auf Rudolphs dringende Botfchaft zogen ihm 
auch noch der Markgraf Heinrich von Hochberg, Graf 
Heinrich von Fürftenberg, Graf Gottfried von Hoh— 
enlobe und der jüngere Marfgraf Hermann zu Baden 
mit ihren Dienftmannen zu. Die ſchwäbiſchen Städte lei— 
fteten, wie unter den Hohenftaufen, dem Könige die kräf— 
tigfte Hülfe. Auf dem Marchfelde bei Wien, jenfeitd der 
Donau, traf Rudolph auf Ottokar. Rudolph felbft 
führte die Schwaben, die von Öteyermarf, Kärnthen und 
Krain. Der Burggraf von Nürnberg, Friedrih von 
Zollern, und der Graf von Fürftenberg trugen die beiden 
Hauptbanner. Heinrich von Ißny im Mönchshabit ritt 
vor dem Heere und begann den Schlachtgefang. Der Rits 
ter Rudolph zu Rhein fang fo gemaltig, daß e8 in bei— 
den Heeren mwiederhallte. Ein ſchwäbiſcher Dienſtmann 
Heinrich von Ißny, Heinrich Schorlin, wurde von 
feinem milden Pferde zuerft in die böhmifchen Reihen ges 
riffen. Darauf begann der Kampf allgemein. Dem Ks 
nig Rudolph erftach ein Pole das Pferd unter dem Leibe, 
aber feine ſchwäbiſchen Vafallen um ihn ber, befonders 
Ulrich von Rammſchwag retteten ihn auf ein anderes, 
Freund und Feind badeten fih im Blute, Die Böhmen 


= 49 — 


fingen an zu fliehen. Ottokar rief eilig feine Nachhut 
herbei. Aber der Feldhauptmann, der diefe führte, ließ 
ihn in feiner Noth: denn der König hatte ihm einft feis 
nen lieben Bruder in einem Thurme verbrannt. Mitten 
im Gedränge focht Ottokar. Da fliegen zwei aus Ru: 
dolphs Heer auf ihn. DOttofar hatte fie einft tödtlich 
beleidigt, und fie hatten ihn während der ganzen Schlacht 
gefucht, Mit zwei Streichen bieben fie fein Roß durch 
die Kniefehlen. Er bot Ungebeures für fein Leben. Du 
haft mir meinen Freund unfchuldig ermordet, rief ihm der 
Eine zu, und ftieß ihn dad Schwerdt durdy’8 Herz; der Ans 
dere durchſtach ihm den Hald. So ftarb er, ohne Barm⸗ 
berzigfeit, weil er felbft ein unbarmberziger Thrann ges 
wefen war. Eonradins MRachegeift imd die fchnelle Ber: 
geltung fahen die Zeitgenoffen in feinem Ende. Er hatte 
namentlich dein Pabfte und Karl von Anjou angelegen, 
Conradin binrichten zu laffen, damit er dad Herzogs 
thum Deftreich, in deifen Beſitz er ſich gefeht hatte, nicht 
wieder verlieren möchte. Das gefchab im Jahr 1278. 
Während Rudolph in Deftreich war, befehdeten die 
fchwäbifchen Grafen, die ihm nicht gefolgt waren, theild 
fi) untereinander, theild die Klöfter und Städte. Graf 
Egeno von Freiburg plagte die Stadt Freiburg fo fehr, 
‚daß die Bürger zu den Waffen griffen und die alte Burg 
Zähringen zerftörten. Mit Graf Egeno bielt ed auch der 
Bifchof von Conftanz, ein Graf von Sauffenburg. Graf 
Ulrich von Afperg, Graf Ulrich von Würtemberg, der 
Graf von Helfenftein, die von Eberöberg, Weindberg und 
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andere plagten dad Klofter Lorch, indem fie ihm Pferde, 
Heerden, Zehenten, Geld und mas fie Eonnten, wegnahmen. 
Graf Hartmann von Gröningen fan in einen blutigen 
Handel mit Graf Albrecht von Hohbenberg ımd dem 
Markgrafen von Baden, Bei Bradenheim wurde er über: 
fallen, ſchlug aber feine Feinde tapfer zurüd, Doc, fielen 
diefe bald auf’8 Neue in fein Gebiet, und im Jahr 1280 
wurde er auf freiem Felde von den Grafen von Tübingen 
und Alperg gefangen und bis in feinen Tod im Gefängs 
niß behalten, der in demſelben Fahre erfolgte, Graf Eber— 
bard von Mürtemberg hatte mit der Stadt Eflingen zu 
Friegen. Diefe Stadt war, feit fie durch die Hobenftaufen 
mächtig geworden mar, fchon ihrer Lage nad) eine fo na= 
türlihe Gegnerin der um fich greifenden Grafen von Wür— 
temberg, daß es an Anlaß zu Reibungen nie fehlen Fonnte, 
Die Eflinger zogen über die Filder herüber, und belagers 
ten das fefte Schloß Kaltenthal, dad eine Stunde oberhalb 
Stuttgart an dem Ausgange ded Hedlacher Thaled lag, 
und wovon man noch Spuren fiebt. Dem Grafen Eber— 
bard mußte vorzüglich für Stuttgart an diefer Burg ges 
legen feyn, weil Stuttgart das meifte Trinfwaffer von den 
Quellen ded Burgberges zu Kaltenthal in, feine Brumnen 
erhielt. Eberhard raffte feine Bafallen zufammen, über: 
fiel die Elinger, erfchlug die meiften, die anderen füchten 
ihr Heil in der Flucht, | 

Sp murde der beſchworene Landfriede in Schwaben 
für nichts geachtet. Sobald König Rudolph von den 
Unruhen vernabm, überließ er die Verwaltung Oeſtreichs 
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ſeinem Sohne Albrecht und einigen ſeiner ſchwäbiſchen 
Räthe, namentlich den Grafen Eberhard und Ulrich 
von Waldſee. Sobald Rudolph in Schwaben erſchien, 
wurde Friede im Lande, denn die Macht des Siegers über 
den Böhmenfönig war zu groß. Der König zeigte fich 
befonderd fchonend gegen Eberhard von Würtemberg, 
und gab fich felbft perfönlih Mühe, die Streitigkeiten def 
felben mit den Städten und Klöftern, fo wie mit der Grä— 
fin von Truhendingen, einer Schwefter Eberhardd, güt— 
lich beizulegen. 

Doch benügte Rudolph feine Vortheile möglihft. Auf 
einem glänzenden Reichötag zu Augsburg, im Jahr 1282, 
belehnte er feine beiden Söhne, Rudolph und Albrecht, 
mit Deftreich, und zu Heilbronn die ihm ergebenen ſchwä— 
bifhen Großen mit anfehlichen Leben. Graf Eberhard 
von Würtemberg fab zu allem diefem nicht gut. Rudolph 
batte überdieß die zum Neid beimgefallene Graffchaft Lö— 
mwenftein einem Grafen Albrecht, feinem natürlichen Sohne, 
gegeben, Graf Eberhard von Würtemberg durchfchaute 
binlänglich die VBergrößerungsplane des babsburgifchen Hau— 
ſes, er fab, wie leicht e8 dem zweiten Sohne ded Königs 
Rudolph werden Fonnte, mit der ihm zugetheilten habs— 
burgifchen Stammberrfchaft auch das Land Schwaben zu 
unterwerfen, und fo das aufgelößte Herzogtbum Schwaben 
in ein erbliched Fürftenthum zu verwandeln. Die Reiche: 
Iandvögte in Schwaben, Albrecht von Hohenberg in Nie— 
derfchwaben, dem er auch die Landvogtei Augsburg, und 
die Vogtei der Reichsburg Achalm übergeben hatte, und 
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Hugo von Werdenberg in Oberfhwaben, die überall bie 
alten Meichdrechte hervorfuchten, die Städte und Klöfter 
gegen Eingriffe fhirmten, und fomit den Grafen und Bas 
ronen ded Landes im Wege fanden, die fich gerne an den 
Städten und Klöftern bereicherten und vergrößerten, hats 
ten die Unzufriedenheit der meiften Herren im Lande rege 
gemacht. Alle ſahen auf Eberhard den Würteinberger. 
Wenn etwas gegen die habsburgifche Macht ausgeführt 
werden follte, fo fchien jeht die günftigfte Zeit. König 
Nudolph war in einen Krieg mit Savoyen verwidelt, 
in eine Fehde mit den Abt von St. Gallen, Wilhelm 
von Montfort, die Städte im Elfaß, Bern, Kolmar, Has 
genau, welche er ed fühlen laſſen wollte, daß fie ibm ges 
gen den Böhmenkönig nicht zugezogen waren, waren im 
Aufftande, am Rheine war Tile Kolup, der fih für 
den mwiedergefehrten Kaifer Friedrich audgab, mit 
einem großen Anhang. Der Würtemberger befchloß, 
jest Loszufchlagen gegen Rudolph und feige Landvügte. 
Eberhard war durch den Tod feined Bruders allein Herr 
geworden und Fonnte fich jebt um fo unbefchränfter bewe— 
gen. Ein großer Bund fchwäbifcher Herren ſammelte fich 
um ihn, in dem Abte von St. Gallen war das ganze 
Haus Montfort beleidigt. Diefes Haus blühte damals 
unter fechd Brüdern. Friedrich war Bifchof in Chur, 
Heinrich Domprobft zu Chur, Rudolph Herr zu Tette 
nang und Sigmaringen, Ulrich hatte die Graffhaft Bre— 
genz, Hugo die Grafichaft Scheer. heim der Grafen 
von Montfort war der Markgraf Heinrich von Burgau; 
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Heinrichs von Burgau Tochtermann war Graf Ber: 
thold von Graiſpach, Tochtermann Bertholds mar 
Graf Ulr ich von Helfenſtein. Ale dieſe waren alte Freunde, 
zum Theil Verwandte der Grafen von Würtemberg, und 
ſchloßen ſich an Eberhard an. Auch ſeine Vettern, die 
Grafen von Gröningen-Landau, und die Grafen von Zollern, 
hielten es mit ibm, 

Der Reichslandvogt Albrecht von Hohenberg ver— 
band ſich dagegen mit den Pfalzgrafen von Tübingen und 
dem Herzoge Conrad von Tel, der ein befonderd freuer 
Anhänger Rudolph und bei diefem in vorzüglichen 
Gnaden war. Ueber die Schirmvogtei von Denfendorf, 
welhe Rudolph im Jahr 1284 dem Diephold von 
Bernhbaufen übergeben hatte, kam e8 zu Ötreitigfeiten 
zwifchen deffen beiden Söhnen Diepbold und Wolfram, 
nad dem Tode des Vaters, und dieß gab Anlaß. zum Aus: 
bruch der Seindfeligfeiten, Graf Eberhard fcheint die 
Sache Wolfram zur feinigen gemacht zu haben, und die 
Edeln von Bernhaufen fiheinen den Grafen von Würtemberg 
und den von Hohenberg gemeinfchaftlich zu Lehenherren 
gehabt zu haben, woraus leicht ein Streit hervorgerufen 
werden Fonnte, Ueberhaupt waren Gründe genug zu Pri— 
vatfehden für ſämmtliche Grafen vorhanden, Graf Al— 
brecht und die Seinen griffen Eberhard an, fanden ihn, 
aber mwohlgerüftet. König Rudolph Fam felbft nach Ep: 
fingen und Ulm, und fliftete Frieden und eine Sühne zwi: 
fhen Eberhard von Wiürtemberg und den Seinen, und 
Albrecht von Hohenberg. Aber ehe noch der Frieden 

Zimmermann, V. Heft. 28 


iin DIR: ii 


zur Erfüllung Fam, entbrannte der Streit aufs Neue, 
und König Rudolph felbft ftellte fih an die Spitze eines 
Heered.. Bon Ulm aus zog er über die Alp berab, wähe 
rend Graf Eberhard, mit ibm Conrad von Kufter: 
dingen, Conrad von Dikingen, und die Dienftimannen 
ded Grafen von Helfenftein den Pfalzgrafen von Tübingen 
bei Weil im Schönbuch überfielen. Der fefte Kirchhof zu 
Nürtingen, welhen Eberhard gegen die Herzoge von 
Te befept, und wohin fich nach damaliger Sitte das Lands 
volf mit Hab und Gut geflüchtet hatte, wurde von dem 
Könige erſtürmt und zerftört, auch die Stadt Nürtingen 
felbft wurde hart mitgenommen. Zmifchen Stuttgart und 
Eflingen bei Untertürfheim kam es zwifchen Graf Ebers 
bard und zmwifchen dem Grafen Götz (Gottfried) von 
Tübingen und den Bürgern zu Eflingen zu einer Schlacht, 
wo auf beiden Seiten viel Volk verloren ward, ohne daß 
fih eine Parthei eined Vortheild rühmen konnte. Graf 
Eberhard hatte inzwifchen fich mit dem Grafen von Hels 
fenftein, mit dein von Zollern und mit Graf Ulrich von 
Montfort vereinigt und nach Stuttgart zurückgezogen, in 
der Hoffnung, daß fie fich hier halten fönnen. Der König 
flug einen Haufen der Verbündeten bei Boyhingen, und 
lagerte fih vor Stuttgart. 

Stuttgart war damald noch eine Feine, aber für die 
damaligen Zeiten fehr fefte Stadt. Wann Stuttgart zum 
erftienmal bebaut worden, ob fein Name von einer hier 
angelegten Stuterei herfomme, oder ob der eigentliche Nas 
me Stocdgarten (ein auögereuteter Plab) fen, darüber hat 
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man fehr gelehrte Unterfuchungen angeftelt, welche, an 
fi) zwecklos wie alle ähnliche, dad Reſultat hatten, ' daß 
man nichts Gemiffes darüber wiſſe. Soviel aber weiß 
man, daß Stuttgart zur Zeit der Belagerung Rudolph 
bereitd mit Mauern und Thürmer® befeftigt, und durch 
inebrere auf den nahe gelegenen Höhen angelegte Burgen, 
worin würtemmbergifche Lehensleute lagen, gut vertheidigt 
war. Sechs Burgen laffen fih noch jest mit Gemißheit 
angeben, die Stuttgart umgaben, die Burg Frauenberg, auf 
ber Feuerbacher Haide, die Burg Brye, die Burg zu Berg, 
eine in der Nähe des jebigen Königsbades, die Rainsburg, 
wovon die Höhe noch jebt fo heißt, und die Weiffenburg 
auf dem Bopſer. Nabe bei der lebten Burg fand auc) 
der uralte Ort Bopfingen, deffen Name ſchon um dad 
Jahr 770 vorkommt, und unweit der Burg Bryhe oder 
Brag der gleichfalld uralte Ort Donzhofen. 

In diefer ftarfen Verfaffung glaubten Eberhard und 
die mit ihm in der Stadt liegenden Herren von Rudolph 
Macht nicht viel beforgen zu dürfen. Rudolph hatte fein 
Lager auf der Höhe neben der Eflinger Staige, die noch 
jet davon die Wagenburg heißt. Zwei Wonate lag er vor 
der Stadt, ohne daß es ihm gelang, diefelbe zu gewinnen. 
Ale Angriffe anf die Mauern wurden abgefchlagen. Graf 
Eberhard und die Seinen machten häufige Ausfälle 
und nedten daB Kriegdvolf des Königs, War e8 auch 
endlich den Belagerern gelungen, hie und da in die Maus 
ern eine Lücke zu brechen, fo ftellten fich die Ritter und 


Knechte ded Grafen und die Bürger fogleih als eine Ies 
28 * 
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bendige Mauer in die Lücken. Ueberdieß führten die Ver— 
bündeten des Grafen den Krieg auch auswärts fort. So 
kam es am neunundzwanzigſten September 1286 bei 
Hedelfingen zu einem Gefechte, in welchem Diephold 
von Bernhauſen erplagen und viele gefangen wurden, 
und ein anderes Gefecht fand in der Woche nah Gallus: 
tag zwifchen Graf Burkhard von Hohenberg und Graf 
Friedrich von Schelflingen flatt, worin auf Seite des 
Grafen von Hohenberg viele gefangen wurden, Da kam 
Heinrih von Ißny, der jest Erzbifchof von Mainz 
geworden war, und fuchte den Streit zu vermitteln, Kö— 
nig Rudolph hatte durch die vergeblihen Stürme und 
durch die öftern Ausfälle der Belagerten, die befonders 
von der Weiſſenburg aud mit Nachdruck gemacht werden 
fonnten, viel Volk verloren, und zeigte fih zur Ders 
föhnung geneigt, | 

An Martini: Abend im Jahr 1286 wurde in dem Lager 
des Königs Friede gemacht. Graf Eberhard, und die es 
mit ihm bielten, wurden von dem Könige zu Gnaden auf: 
genommen und zmwifchen den flreitenden Partheien die Urs 
fachen .der Privatfehden verglihen. Graf Eberhard und 
feine Bundesgenoffen follten allen Schaden, der ihnen vor 
und in diefem Krieg feit der zu Ulm errichteten Sühne 
zugefügt worden, vergeffen, und ohne Erfah auf fich leiden, 
dagegen in allen dem Recht feyn, darin fie zuvor gemwefen. 
Beiderfeitige Gefangene folten ohne Entgeld freigelaffen, 
und damit man verfichert fey, daß Graf Eberhard me 
nigſtens binnen der nächften zwei Jahre Niemand feind- 
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Lich anfalle, zwei Burgen Eberhards, die feften Schlöffer 
Wittlingen auf der Alb oberhalb Urah, und Rems, 
dad bald nach feiner erften Zerflörung wieder aufgebaut 
ward, an Markgraf Heinrich von Burgau, Graf Burf: 
bard von Hobenberg und Schwifher von Gundelfingen 
pfandmweife übergeben worden. Auch folle Graf Eberhard, 
was er Ehriften und Juden fihuldig fen, redlich bezahlen. 
Endlih fole Eberhard die Stadt Stuttgart dem König 
übergeben, damit ihre NRingmauern gebrochen würden. 

Der Kaifer und Graf Eberhard und die andern 
Grafen und Herren beftätigten diefe Friedendurfunde, Kö: 
nig Rudolph glaubte die Ruhe nun bergeftellt und gieng 
nah Speyer. 

Graf Eberhard aber Fonnte den harten Frieden nicht 
verwinden. Daß er eine Bedingung, mie die Schleifung 
der Mauern feines fefteften Plabes eingieng, dazu Fonnte 
ihn nur die Außerfte Noth getrieben haben, und e8 fcheint, 
dag Graf Eberhard, ungeachtet er fih in Stuttgart bes 
bauptete, wegen der Verheerung feiner auswärtigen Beſitzun— 
gen durch die Königlichen und Sädter, fich genöthigt gefehen 
batte, für den Augenblick nachzugeben. Als der König 
fort war, batte darum Eberhard vieles an dein Frieden 
auszufepen. Ehe ein Fahr vergieng, ftellte er die Maus 
ern Stuttgartd wieder ber. Die Burgen Rems und Witt: 
Lingen Tieferte er nicht aus, auch mit der Bezahlung der 
Ehriften und Juden gieng e8 nicht; denn diefe waren mit 
Abtragung des Hauptgutes nicht zufrieden, fondern begehr: 
ten judenmäßige Zinfe, erlittene Koften, Schäden und Apunz. 
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So zeigten fich bei der Vollziehbung ded Friedens Schwie— 
rigfeiten, die zu neuen Händeln führten, Aufgebracht fiel 
der Graf in das Gebiet der Stadt Eflingen, wo feine 
meiften Gläubiger gefeffen zu haben fcheinen, und fchädigte 
diefe durch Niederwerfen ihrer Handelöleute, durch Hinweg— 
führung von Habfeligfeiten unddurd Brand. Zugleich regte er 
feinen Schwager, den Markgrafen Hermann von Baden, 
auf. Diefer nahm Anfprüche auf Burg und Stadt Alten: 
ftaig zum Borwande und fiel dem Grafen von Hohenberg 
in dad Pand. Am fiebenten Juli 1287 Fam es zu einer 
Schlacht. Der Markgraf war an Zahl überlegen, er führte 
fehötaufend. Bemwaffnete mit fih. Biel Volks auf beiden 
Seiten fan um. Aber der Marfgraf fiegte über Burk— 
bard von Hobenberg, Albrecht8 Bruder, bei Altenftaig, 
und nahm die Stadt und Burg dieſes Namens ein. Er: 
zurnt, daß feine Bemühungen zur Handhabung der Ruhe 
Am Reiche vergebli feyn follten, eilte König Rudolph 
mit dem Neichdaufgebot nah Eflingen, nahm Stuttgart 
ein, brach feine Mauern auf's Neue, und zerflörte fieben 
Burgen im Umfreis von Stuttgart, worunter die Burg 
Brye und die Burg zu Berg namentlich angeführt werden, 
Auch Eannftadt wurde eingenommen. Von da zog der Kö— 
nig über Beutelsbach nach Geißlingen, un Eberhard 
Bundesgenoſſen, die Grafen von Helfenftein, zu demüthigen. 
Graf Eberhard faß inzmwifchen hinter den Mauern feines 
Stammfchloffes Würtemberg. Kaum mar der König gegen 
die Helfenfteiner gezogen, fo warf fih Eberhard über die 
Städter, die unter Anführung des Pfalzgrafen Götz von 
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Tübingen, von Eflingen ausgezogen waren, und im Thale 
bei Untertürkheim ftanden, Es entfpann fi ein blutiger 
Kampf, worin es beiderfeitö viele Todte und Gefangene 
gab, Unter den Iehtern war der jüngere Graf Friedrich 
von Zollern. Doch brachte Eberhard den Städtern 
bei diefer Gelegenheit eine folhe Schlappe bei, daß der 
König Rudolph eilends die Grafen von Vaihingen und 
Dettingen und die Freiherren von Weinsberg gegen Eber— 
bard aufbot. Aber auch Eberhard Werbündeter, 
Marfgraf Hermann von Baden, ließ feinen Freund nicht 
un Stich. Er fiel dem Grafen von Vaihingen und dem 
Dfalzgrafen von Tübingen in ihr Gebiet. Die Berbeer: 
ung im Lande war fehr groß, überall Sengen und Brens 
nen; Weiler, Sleden und Schlöffer rauchten und murden 
zerſtört. Das arıne Landvolf, das ohne alle Wehr und 
Hülfe war, Fam am elendeften dabei: weg. Befonderß lit— 
ten durch Raub, Feuer und Schwert: Bondorf, Herrenberg 
Plieningen, Bernhaufen, Plattenhardt, Weil im Schönbuch, 
Echterdingen und die um Eflingen gelegenen Orte, wo— 
runter namentlich Berfheim angeführt wird, Das Schloß 
zu Plieningen wurde zerftört, Heinrich von Ißny war 
e8, der den Verwüftungen durch feine aberinalige Vermitt— 
Yung ein Ziel feste, Diefer ftellte dem Könige vor, daß 
Graf Eberhard fein Vergehen gegen König und Reid) 
fhon genug gebüßt habe. Eberhard erkenne, daß er 
von der Füniglihen Macht überwunden fey, und ihr nicht 
widerftehen könne; dem Könige gereiche es zu größerer 
Ehre, wenn er dem Ueberwundenen verzeihe, ald wenn er 
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ihn vollends unterdrücke. Eberhard würde ihm fortan 
nur um fo geborfamer ſeyn. Ueberhaupt fey ed nur Eber: 
bards hohem Geifte zuzufchreiben, daß er bisher nicht 
zur Unterthänigfeit babe bemogen und durch die erften Anz 
falle eines mwidrigen Schidfald eingefchüchtert werden kön— 
nen. Diefer hohe Heldengeift im Mißgeſchick fey eher 
wertb, daß man den Grafen liebe, ald daß man ihn vol: 
lends zu Boden trete, | 

Rudolph mochte einfehen, daß es feiner Politik 
mehr gemäß fen, fih mit einem Zürften, wie Eberhard, 
zu verföhnen, ald ihn auf's Aeuferfte zu treiben. Zu Ep: 
lingen wurde der Friede gefchloffen. Graf Eberhard 
veripradh, daß er dem Reiche fortan getreu feyn, und 
demfelben erfiatten wolle, was er wider daffelbe gethan; 
dag er des Neiched Bürgern, Ehriften und Juden, nun 
ihre Forderungen befriedigen wolle, nah dem Ausſpruche 
von Schiedörichtern, zu welchen von Seiten des Königs 
ein gewiffer Heinrich von Eflingen und ein Heinrich 
von Gmünd, auf Seiten Eberhards aber Albrecht von 
Ebersberg und Wolfram von Bernhaufen, und ald Ob: 
mann Heinrich von Ißny beſtellt wurden; daß er ferner 
zwei Sabre lang rubig fenn und Niemand mit Krieg über: 


ziehen wolle. Zur Gewähr dieſer Punfte wolle er drei ‘ 


feiner Burgen, Waldhaufen, Rems und Wittlingen dem 
Grafen Burkhard von Hobenberg und Schwifher von 
Gundelfingen übergeben. Würde er aber .den Frieden 
übertreten, und in Monatsfriſt nicht den Schaden erfehen, 
fo follten die Burgen den König zu Händen geftellt und 
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der Graf angeſehen werden, als ob er mit dem Könige 
noch nicht ausgeföhnt wäre, fo daß fein Verhängniß bloß 
von dem Ausfpruch des Königs abhängen follte, Auch 
Graf Gottfried von Böblingen, einer der Tübinger 
Dfalzgrafen, mußte feine Burg Roſeck dem Könige über: 
geben. In diefen Frieden wurden auch alle diejenigen 
eingefchloffen, die zu der einen oder zu der andern Par: 
thei gehalten hatten: Graf Conrad von Baihingen, 
die Herzoge von Ted, die Grafen von Hohenberg, der 
Graf von Dettingen und die Hersen von Weindberg; umd 
"Damit zwifchen diefen und dem Grafen Eberhard nicht 
neue Fehden ausbrehen, wurde feftgefeßt, daß jede Par: 
thei fünf Ritter ernenne, welche bei den Heiligen ſchwoͤren 
und alle Brüche und Stöße, die binnen zwei Jahren uns 
ter ihnen entftehen könnten, durch Güte oder Recht erledi- 
gen follten, j 

Don Eberhard Bundesgenoffen waren in diefen 
Frieden allein nicht mit eingefchloffen die Grafen von H el: 
fenftein Dem Grafen Eberhard von Helfenftein 
war fhon in den frühern Fehden wegen feines Wider: 
ftands gegen den König feine Burg Spibenberg unweit 
Geißlingen zerftört und-zum Neiche gezogen worden, - Graf 
Ulrih von Helfenftein wurde jest auf feinem  feften 
Schloß Herwartftein von König Rudolphs Sohn bela= 
gert. Schon früher hatte er bier eine Belagerung ber 
Königlichen audgehalten und auch jetzt vertheidigte er fich 
fo tapfer, daß er fih und fein Schloß nur durch Vertrag 
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übergab, faft zu derfelben Zeit, als mit dem Grafen Eber- 
bard von Würtemberg zu Eflingen vertragen wurde, 

So mar nun Ruhe im ganzen Lande Schwaben, 
Nahdem König Rudolph längere Zeit zu Eflingen vers , 
weilt und die Stadt Heilbronn befucht batte, begab er fich 
auf den Hobenftaufen, der jeht Reichöburg mar. Bon 
bier aus berief er in die Stadt Gmünd die Grafen und 
Herren Schwabend, um die DBerfaffung des Landes feſt— 
zuftellen, Kurz zunor ſchlug das kaum gedämpfte Kriegs: 
feuer nochmals aus. Pfalzgraf Rudolph von Tübingen, 
genannt Scheerer, und Trautmwein, genannt Hemmeling 
von Kuppingen, batten fih bei Malmsheim mit ihren 
Dienftmannen gefchlagen, Zu Gmünd verzichtete der König 
auf die Wiederherftellung des ſchwäbiſchen Herzogthums, 
und erflärte, daß das aufgelöste Herzogthum ald Ange: 
fälle bei dem Neiche bleiben follte, 

Dad mar e8, mad die Großen des Landes gewollt 
batten; fein Herzog follte mehr über fie geſetzt ſeyn, fie 
wollten unmittelbar dem Neiche angehören, Darum bats 
ten fie dein Könige fich widerſetzt. Seht hatten fie ihren 
Zwec erreicht. Die Grafen und die größeren Lands oder 
Grundherren, die Bifchöfe und Aebte behielten auf diefe 
Art alles das, was fie an Land und Leuten inne batten, 
als Lehen unmittelbar vom Neiche, Sie waren im Beſitze 
der gefammten untergeordneten Staatögemwalt, und fo ents 
ftanden die neuen landesherrlichen Gebiete in Schwaben; 
diejenigen der altern Häufer, welche die fürftlihe Würde 
noch nicht hatten, erhoben ſich jeht zu Fürſtenhäuſern. 
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Der mittlere und niedere Adel, eine beträchtliche Zahl 
von Stiften, Klöftern und Städten, auch Bauer: 
fhaften, die zwifchen den Gebieten der größeren Sand: 
berren zerftreut lagen, wurden in des Reiches Schub ges 
nommen, Die vom mittleren und niedern Adel, die fich 
den großen Sandherren noch nicht unterworfen batten, 
wurden Reichövafallen, mie fie zuvor Bafallen der Hohen: 
ftaufen gemwefen waren. Die Städte, Klöfler und Bauer: 
fchaften wurden von Föniglihen Vögten verwaltet, die 
nicht nur die Föniglichen Einkünfte erheben, fondern auch 
die höhere Gerichtsbarkeit, die Hauptmannfchaft ded Land: 
friedens und andere Gefchäfte, als unmittelbar unter dem 
König ftehende Reichsbeamte, auf fi) hatten. Diefe Vog— 
teien verlieh der König den angefeheneren Landherren def: 
felben Bezirks. Es blieb die alte Eintheilung in die zwei 
großen Hauptlandvogteien von Ober- und 
Niderfhmwaben, unter welchen die Fleinern Vögte 
ftanden; alle aber waren dem königlichen Hofgerichte unters 
geordnet, dad feinen Si zu Rottweil hatte, . So war 
jest das Verhältniß der Stände Schmabens zu dem Reiche 
amd dem Könige feftgefeht. Eine Menge größerer und 
fleinerer Gebiete entftand biedurch in Schwaben als felbft: 
ftändig und reichsſtändiſch. 

Darauf ordnete Rudolph noch einen allgemeinen 
Zandfrieden, wie ihn ſchon die Hohenſtaufen gefeht hatten, 
nur mit dem Unterfchiede, dag die Hohenftaufen ihre Ge— 
febe ald immer gültige gaben, während König Rudolph 
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nur noch Macht hatte, den Landfrieden als auf drei Jahre 
bindend feſtzuſetzen. | 

Bald darauf ſtard König Rudolph. Er war in hohen. 
Grade der Mann des Volks gemefen. Befonderd die 
ſchwäbiſchen Städte behandelte er mit Vorliebe. Ald er 
einſt nah Eplingen Fam, und dad Volk wie gewöhnlich 
fih um ihn drängte, rief einer aus: „was für eine Nafe! 
man kann nicht vor ihr durchfommen.” Der König, der 
wirklich eine fehr große Adlersnaſe hatte, wandte bloß 
ſein Geſicht auf die Seite, und ſagte: nun wirſt du wohl 
vorbei können. „Sn einer freien Stadt, ſetzte er gegen 
feine Begleitung hinzu, müffen die Gedanken und Zungen 
der Leute frei ſeyn.“ Der König brauchte damald die 
Hülfe der Städte gegen die im Aufftand begriffenen 
Grafen. 

Wie der König die Augen ſchloß, machte Graf Eber- 
bard von Würtemberg fih auf, um fih an feinen alten 
Feinden, megen des Früberen, zu rächen. Die Grafen 
von Hohenberg, gegen die er Gründe genug hatte, waren 
ed, auf welche fich feine Race zuerft warf, Sein Sohn 
Ulrich fiel mit andern Grafen und Herren und einer 
großen Macht zu Pferd und zu Fuß in dad Gebiet der 
Hohendberger, und verheerte um Nottenburg und Haiger— 
loch Dörfer, Felder und Weinberge, mit Feuer und Schwerdt. 
Auch die Pfalzgrafen von Tübingen vereinten ihre Kräfte 
wider die Hohenberger. Die lebten fcheinen den Pfalzgras 
fen ihr feftes Schloß Dedenburg, welches unweit Tübingen 
an dem Berge, der fih von Tübingen bi gegen Rotten— 
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burg zieht, ſtand, geſchleift zu haben. In dieſem Sabre 
nun, in welchem die Fehde wieder ausbrach, bauten ſie 
die Burg wieder auf. Die von Hohenberg fielen deſſen— 
ungeachtet mit noch ſtärkerer Macht in das Gebiet des 
Grafen von Würtemberg, und verheerten im Remsthale 
auf gleiche Weiſe. Die Burgen zu Waiblingen und En— 
dersbach, und das kaum wieder erbaute Schloß zu Berg, 
brachen ſie. Doch nahm die Fehde bald ein Ende. Am 
fünfzehnten Auguft 1291 hatte fie begonnen, und im Des 
zember deffelben Jahres wurde in Rottenburg eine pracht: 
volle Hochzeit zwifchen Graf Eberhard Sohn, Ulrid 
von Würtemberg, und ded Grafen Albrechts von Hoh— 
enberg Tochter, Irmengard, gefeiert. So - mit feinen 
mächtigften Gegnern befreundet, hatte Graf Albrecht die 
Arme frei, um fih an den Pfalzgrafen von Tübingen zu 
‚rächen, Er verbrannte ale Häufer und Scheunen, die 
außer den Mauern von Tübingen lagen, und verbeerte - 
das nahgelegene Dorf Luſtnau gänzlich mit Feuer. 

Graf Eberhard hielt ſich indeffen flille, und zog 
ungeftört feine an dad Reich übergebenen Burgen wieder 
an fih, Die Klöfter Lorch und Adelberg, die nach dem 
Untergange der Hohenftaufen Feinen Schirmvogt mehr ges 
wählt, und nur den König ald Schirmberen anerfannt hat- 
ten, traten jebt nach Rudolphs Tode, da noch Fein neuer 
König gewählt, und überall wieder zwifchen Adel, Städten 
und Stiften Fleine Fehden ausgebrochen waren, von felbft 
unter den Schub und Schirm des Würtembergerd, ebenfo 
das Klofter Blaubeuren unter den Ulrichs von Helfen: 
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ftein. Die andern Klöfter wurden dagegen fehr von ihren 
ritterlichen Nachbarn geplagt, befonderd das Stift Sindil- 
fingen von den Pfalzgrafen von Tübingen und andern, 
die mehrmals den Stift feine Erndte und feinen Weinmoft 
abführten. Mit Eplingen war Eberhard fo im Frie: 
den, daß fein Sohn Ulrich in diefer Zeit mit Hülfe der 
Eplinger Bürger die Burg Kerfch unter Deizisau auf dem 
Bühel nach zebentägiger Untergrabung zerflörte; wie ed 
fcheint, weil es als Raubſchloß Handel und Wandel ge: 
führdete. | 
In Oberſchwaben war dagegen alles in Aufregung, 
Der Bifchof von Eonftanz, Graf von Habsburg-Faufs 
fenburg, hatte fih mit dem Abt von St. Gallen, Wil 
belm von Montfort, mit Graf Rudolph von Montfort, 
Graf Hugo von Scheer und Graf Mangold von Nel—⸗ 
Yenburg gegen König Rudolphs Sohn, Herzog Albrecht 
von Deftreich, verbündet, weil er alle Landeöhoheit in dies 
fen Gegenden an fich reißen wollte. Sie kamen über den 
Bodenfee vor die Stadt Buchhorn, die den Bifchof beleis 
digt hatte und an Deftreih bieng. Die Stadt wurde eins 
genommen und geplündert, am Martinstag 1292 °). 
Herzog Albrecht war indeffen in Sranffurt, um zu bes 
treiben, daß er zum Könige gewählt würde, Als die 
mißlang, und Graf Adolph von Naffau zum Könige ges 
wählt wurde, zog er ergrimmt in feine Stammgüter, übers 


2) Man machte „Sackmann“, fagt der ehrlihe Tfhudi, und der 
Schaden der Stadt war über S000 Marf Silbers. 
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fiel das Gebiet von Conſtanz und die Verbündeten. Der 
Graf von Nellenburg war in der Stadt Stockach, ald Al: 
brecht die nahe bei der Stadt gelegene Nellenburg um: 
lagerte. Der Graf hielt feine Stammburg für uneinnehms 
bar, aber der Herzog legte allerlei Belagerungswerke an, 
und ließ vierzehn Tage lang untergraben. Ein fteinerner 
Thurn, die Hauptwehr der Burg, flürzte ganz mie er war, 
ohne zu zerbrechen, gleich einem Donnerfeil zu Boden. 
Da bat der Graf von Nellenburg den Herzog um Srieden. 
Nur größere Unruhen in feinen eigenen Landen hielten . 
ihn ab, die Fehde gegen die verbündeten Grafen in Ober: 
ſchwaben zu beenden, | 

Als der neue König Adolph felbft nah Schwaben 
kam, ſuchte er die fchwäbifchen Großen für fich zu gewin— 
nen. Doc gab er die Landvogteien an folhe, die er ſich 
befonder8 ergeben glaubte. So gab er die Landvogtei in 
Niederſchwaben an einen Freiherrn des Breisgaus, Heine 
rich von Uſenberg. Dadurch waren der Hohenberger 
und der Würtemberger hintangeſetzt. Der Hohenberger 
gieng nach Oeſtreich zu Herzog Albrecht. Graf Eber—⸗ 
bard verhielt ſich paſſiv. König Adolph berief die 
fchwäbifchen Stände im Februar 1293 nach Eflingen, um 
fie die Huldigiing leiften und den Landfrieden beſchwören 
zu laſſen. Allen, welche erfchienen, wurden ihre Rechte 
und Freiheiten nach altem Brauche beftätigt. Derjenige 
Graf aber, der hart neben Eflingen feinen Sitz hatte, 
Eberhard von Würtemberg, erfchien nicht vor dem Kö: 
nige, ſey e8 aus Eiferfucht über die Erhöhung Adolphs, 
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den er kaum für ſeines gleichen anſah, und dem zu hül— 
digen er ſeiner unwürdig hielt, oder aus Groll über die 
Landvogtei. Entrüftet über diefe Berachtung, nahm König 
Adolph die Burg Rems und dad Städtlein Neu: Waib- 
lingen (dad jetzige Neuftädtle) auf's Neue zu feinen Häns 
den, und entfehte den Grafen feiner Kloftervogteien. Auch 
in einer Streitigfeit, die Eberhard mit den Herzogen 
von Ted und dem Klofter Salmanndweiler über Anſprüche 
auf Nürtingen und das umliegende Gebiet hatte, das er 
zu der von feinem Vater erworbenen Graffchaft Urach zie⸗ 
hen wollte, ſprach der König ebenſo, wie in den alten 
Streitigkeiten mit den Städten, ein für Eberhard nach— 
theiliges Urtheil. Eberhard verbiß feinen Groll, wich 
für jetzt der Uebermacht, und erſchien zu Reutlingen mit 
den übrigen Großen des Landes bei dem König. 

Unruhen im Elſaß riefen dieſen ab. Jetzt fand ſich 
Eberhard nm fo weniger veranlaßt, den Eflinger Ent: 
fheidungen nachzufommen. Er fieng aufs Neue die Fehden 
an, und verheerte dein Grafen Friedrich von Zollern, 
der früber - fein Berblindeter gemefen mar, fein ganzes 
Gebiet, Ebenfo erhielt fih Eberhard gegen Herzog 
Hermann von Ted mit Waffenmaht im Befike von 
Nürtingen, Plochingen, Ebersbach und Reichenbach, welche 
theilweife dein Herzoge zu Eßlingen zugefprodyen worden 
waren. | 

Ungeachtet König Adolph mit der größten Strenge 
gegen die Störer des Landfriedend im Elfaß verfuhr, ins 
dem er ded Reichs Schultheißgen von Kolmar auf ein Rad 
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gebunden vor fich berführen, und Anfelm von Rappold⸗ 
ftein auf die Reichsburg Achalm gefangen feben lieg, 
nahm er doch von den von Graf Eberhard gegen den 
Landfrieden unternommenen Fehden Feine Kunde; ja die 
Königin Imag ina, eine Tochter ded Schenken von Limpurg, ° 
fam im Neujahr 1294 gleich nad ihrer Zurücdkunft vom 
Elfaß von der Achalm nah Stuttgart zur Taufe einer 
Tochter Eberhard, und bald. darauf wurde ‚der Graf 
mit feiner Gemahlin an das Fönigliche Hoflager zu Oppen⸗ 
beim eingeladen, wo auch ber Herzog von Ted und bie 
meiften Grafen und Barone von Schwaben waren, Dem 
König lag daran, einen Degen wie Eberhard für fi 
zu gewinnen. Aber Adolph Trachten, Land und Herr: 
ſchaft zu erwerben, durchkreuzte dad Intereſſe Eberhards. 
Adolph brachte die Söhne des Grafen Hartmann von 
Sröningen, Conrad und Eberhard, dahin, daß fie 
ihre Graffchaft Gröningen nicht an Eberhard von Wür: 
temberg, ihren Vetter, fondern an ihn, den König, verfaufs 
ten. Zu gleicher Zeit erhielt er von dem Finderlofen Graf, 
Ulrich von Helfenftein, ebenfals Faufweife, deffen Antheil 
an Burg und Graffchaft Helfenftein. Diefem Helfenfteiz 
ner war fein einziger Sohn früh geftorben, und der Alte 
gönnte feinen Vettern fein Erbe fo wenig, daß lange nad | 
feinem Tode noch das Volk von ihm erzählte, er habe feine 
Roſſe mit Silber befchlagen, die fremden Weine im Nedar: 
wein gefühlt, und oft gemünfcht, daß feine Güter eine 
Erdbeere feyn möchten, um fie auf einmal verfchlingen zu 
köonnen. Dadurh, daß König Adolph Antheil an der 
— V. Heft. 29 
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Grafſchaft Helfenftein bekam, wie er zuvor die Graffchaft 
Gröningen ermorben hatte, fab fih Graf Eberhard auf 
zwei Seiten von dem König eingefchloffen, während über: 
dieß derfelbe Eberhards Burg Rems noch immer inne 
hatte. Ein folder Nachbar Fonnte dem Grafen nicht an: 
genehm feyn. Eben fo fehr verdroß e8 ihn, daß die Pfalz: 
grafen von Tübingen zwei fchöne Dörfer in der Näbe 
Stuttgartd, Möhringen und Vaihingen auf den Fildern, 
nicht ihm, fondern dem Spitale der Stadt Eflingen Fäuf> 
lich überliegen, einer Stadt, welcher der König ohnedieß 
immer Gelegenheit gab, fich zu bereichern. 

Sp verdrießlich fand den Grafen Eberhard Graf 
Albrecht von Hohenberg, der aus Deftreich zurüdfehrte, 
mit der Kunde, Herzog Albrecht fey bereit, mit Hülfe 
der mißvergnügten Neichöftände den König Adolph des 
Throned zu entfehen. Graf Eberhard fagte freudig 
feine ganze Macht zu. Ueberhaupt waren alle Stände in 
Schwaben gegen Adolph, bis auf mwenige Herren und 
Städte im untern Schwaben, die Herren von Rechberg, 
die von Weinsberg und die Grafen von Helfenftein, In 
Dberfchwaben z0g Herzog Albrecht alle, die ed mit ihm 
bielten, an fich, Unbefiunmert darum, daß fein Land der 
Nache Adolph und feiner Anhänger offen lag, folgte 
auch Graf Eberhard dem Herzog mit feinem Kriegdvolf 
über den Rhein, und im Lager vor Straßburg verfchrieb 
ibm der Herzog zwölfhundert Mark Silbers, und verfprach, 
wenn er König würde, ihm alles wieder einzuhändigen, 
wad Adolph ihm entzogen oder vorenthalten habe, oder 
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im alle eines Friedens mwenigftend dahin. zu handeln, daß 
Adolph ihm gemeined Recht gemähren müßte. Hein 
rich von Klingenberg, Bifhof zu Eonftanz, und die Gras: 
fen Hugo von Werdenberg, und Burkhard von Hobs 
enberg unterfehrieben fich als Vürgen diefes, Vertrags. 
Sn der Grafſchaft Hohenberg floß das erfte Blut in 
diefem Kriege. Ald Graf Albrecht von Haigerloch ver: 
nahın, dag Herzog Otto von Baiern dem König Adolph 
zu Hülfe eile, und bereitd in der Graffchaft Hohenberg 
ftehe, ging er ihm entgegen und flieg bei der Stadt Oberns 
dorf am Nedar mit ihm zuſammen. In der Nacht wollte 
er die Baiern überfallen, aber fein Angriff war verrathen 
worden. Er fand die Feinde vorbereitet, und mehrere 
der Seinigen flohen feige, namentlich die Herren von Wit: 
fingen, und lange biegen von diefer Flucht die Nachkom— 
men bderfelben die Lämmer von Wittingen, Ueberdieg 
waren die Baiern an Zahl unverbältnigmäßig überlegen. 
Der Herzog hatte den Seinigen die Weifung gegeben, vor 
allem nur allein auf den Grafen loszugehen. Umringt, 
wie von hundert Wogen, von der Ueberzahl der Feinde, 
fiel der Graf von Haigerloh. Er war in vielen Tours 
nieren und Schlachten Sieger gemwefen, ein Sänger ber 
Minne, und gefeiert von gleichzeitigen Sängern. Gegen 
fünfhundert feiner 2eute wurden gefangen, Nahe bei der 
Burg Lintftetten (Leinftetten) geſchah der Ueberfal, Der 
Herzog von Deftreich Flagte lange den Tod des Grafen, 
Bei Oppenheim Fam 08 zwifchen Albrecht von De 
ftreich, den indeffen die Churfürften ine gewählt 


/ 


— 452 — 


hatten, und zwifchen König Adolpb zur Schladt. 
Adolphs Hauptbanner trug ein Herr von Rechberg; 
dad Banner der Baiern führte ein Graf von Hohenlohe, 
den man nennt „von Brunegg (Brauned) ein fonders 
mannlicher, frommer Ritter.“ Die Schlaht wurde mit 
großer Erbitterung gefchlagen. Adolph fiel im tapfer: 
fien Kampfe. Als fein Heer feinen Fall erfuhr, zerftreute 
ed fih. Ulrich von Klingenberg war unter den Erfchlas 
genen, ein Herr von Weinsberg unter den Gefangenen. 
Albrecht verzieh allen feinen Feinden, und empfieng die 
Krone, | 
Gegen Graf Eberhard von Württemberg erfüllte er 
ſogleich feine Verſprechungenz verficherte ihm überdieß feiz 
ned Schußes in allen Rechten, insbefondere gegen Eßlingen 
und die Städte, und gab ihm Burg und Stadt Gröningen 
old Reichöpfandfchaft, vernichtete das in feinem Streit 
mit den Herzogen von Ted gegen ihn gefälte Urtheil, 
und übertrug ihm die Reichölandvogtei in Niederſchwaben. 
Zandvdgte in Oberfchwaben waren zu gleicher Zeit zwei 
Brüder von Schellenberg. Den Städten beftätigte er ihre 
Freiheiten. Dagegen ließ er jene fehwäbifchen Herren, die 


‘ed mit Adolph gehalten, den Arın des Siegers fühlen. 


Albrechts Härte, Geld» und Ländergier machten ihn 
bald verhaßt. Er wollte ganz Deutfchland . äftreichifch 


machen. Er fühlte, daß die Fürften ihm Adolphs Schick⸗ 


fal bereiten wollten; er entzog ihnen darum Fluger Weife 
die Macht, womit fie gegen ihn hätten ‚handeln Fönnen, 
indem er Fund thun ließ, dag alle Vafallen und Dienft: 
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mannen, welche von den Fürften durch Uebermacht ges 
zwungen worden, ihnen die Kriegdfolge zu Teiften, Nies 
manden als dem Kaifer und dem Reiche Kriegsdienfte „Ieie 
ften follten. Diefe Anerkennung der Freiheit der Reichs— 
ritterfchaft war eine mächtige Waffe in feiner Hand 
gegen die Zürften. Er felbft führte aus Schwaben, El: 
faß und den oberen Landen ein zahlreiche Heer gegen 
fie, während Graf Eberhard von Würteımberg, ald fein 
Landvogt, mit den Städten Niederfchwabens auf feine Auf: 
forderung dem Pfalzgrafen Rudolph Schwäbiſch-Wörth 
und viele Burgen einnahm. 

So Sieger über die Fürften, gieng der König nad) 
Schmaben zurüd, um feinen Hauptplan auszuführen. Diefer 
war, die Randherren aus dem Beſitze ihrer Güter und diefe 
an fein Haus allein zu bringen, duch Kauf, Lift oder 
Gewalt, befonders in der Schweiz und in Schwaben brachte 
er viele Beine Herren und Gemeinden dahin, feine Herrs 
fchaft anzunehmen, oder ihm irgend etwas zu verfaufen. 
oder abzutreten., In Schwaben allein erwarb er unter 
vielem andern: die Kaftvogtei von Zwiefalten und St. 
Blafien, Burg und Stadt Hewen, Burg, Stadt und Herr: 
fchaft Sigmaringen, die ganze Grafſchaft Scheer, Stadt 
und Vogtei Sulgau, die Hinterburg zum Buſſen, Schloß 
und Herrfchaft Hobengundelfingen, die Herrfchaft Krenfingen, 
die ganze Graffchaft Vöhringen, die Stadt und Herrfchaft 
Riedlingen, dad Schloß Neu-Böhringen, die Stadt Muns 
berfingen, bie Burg Hermartftein und die ganze Marf: 
graffhaft Burgan, Dadurch wandte er den größten Theil 
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des ſchwäbiſchen Adels von fih ab, fo fehr er ihn dadurch 
fi) zuvor verbunden hatte, dag er zur großen Mißgunft 
dar, Deftreicher vorzüglich ſchwäbiſche Edle in den Reichs: 
- gefhäften brauchte, und ihnen Gelegenheit gab, fih in 
Deftreich felbft an Gut und Geld zu bereichern. Der von 
Walfee, fagten fie, fey zu Fuß nach Deftreich gekommen, 
und feine Nachfommen haben 1000 Marf Silber Ein 
fünfte. Aber Albrecht forderte auch von feinen Schwa= 
ben mehr, als von den andern, zu feinen Kriegszügen 
wurde die fchmäbifche Nitterfchaft immer zuerft aufgeboten. 
Ein Jahr nach dem Kriegszuge gegen die rheinifchen Fürs 
fien bot er fie zu einem Heerzug gegen den König von 
Böhmen, Wenzlap, feinen eigenen Schwager auf. Un— 
ter denen, die ſich befonderd auözeichneten, werden auf 
diefem Zuge namentlih angeführt: Graf Eberhard von 
Würtemberg, die Herren von Weinsberg und Lichtenberg , 
‚die Grafen von Dettingen, NHaigerloh und Hohenlohe. 
Nicht nur durch feine Macht, fondern auch durch feine 
große Kriegserfahrung und feinen Rath nüpte Graf Eber— 
hard in diefein Zuge dem Könige. Einen ſchönen Cha— 
rakterzug bat die Dankbarkeit eines öſtreichiſchen Chroni— 
ften von Eberhard in diefem Kriege aufbewahrt. 

Die Stadt Kuttenberg in Böhmen, die durch Berg— 
bau ſehr blühbend war, wollte der König ftürmen laffen, 
Niemand wagte zu widerfprechen, Selbſt der Bifchof von 
Salzburg hatte bereitd mit den Worten: „ed ſey übel 
oder gut!” eingewilligt, Albrecht Befehl zu vollziehen. 
Da trat Graf Eberhard hervor, und ſprach: „Herr, 
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wollt ihr ftürmen den Berg, da8 müßt ihr thun ohne 
mid. Es wird ein unbillig Ding und eine wilde Sache, 
Daß die Pfaffen das fich nicht unterſtehen, folche Unbilde, 
ald ihr wollt, zu fchaffen! Herr, ich hab’ Euch gefchmo: 
ren, und es bleibt unverborgen, ich rathe Euch das Beſte. 
Diefe Bergleute find Gäſte bier zu Land, Der eine ift 
von Polen, der andere ift von Pommern u, f. w. Sie 
und die viel taufend Mann, Weib und Kind, die auf dies. 
fen Berge find, find alle unfhuldig daran, was der Kö— 
nig von Böhmen mider Euch, Herr, bat gethan. Es 
wäre hinfort immer Euch und dem Neich eine Unehre, 
daß fo viele Menſchen alfo elend, unfhuldig follten vers 
derben. Darum, Herr König, will ih Euch rathen, bat 
der von Böhmen Eure und des Neichd Huld verloren, fo 
fol er e8 empfahen, daß wir auf ihn fchlagen im Streit 
nad Nitterörecht.” So fprach der Würtemberger, und 
durch feine nachdrüdlihe Nede erhielten auch andere den 
Muth, dem Könige einzureden, und die Stadt und die 
fchuldlofen Bergleute wurden mit dem Sturme verfchont. _ 

Ungeachtet diefer großen Dienfte, wodurd Graf E ber: 
bard den König fi verbindlich machte, Fam ed dennoch 
bald zmwifchen beiden zum Bruch. Wie der König in Obers 
fhwaben fich alles Land, was er fonnte, anzueignen fuchte, 
fo ftrebte er nun auch in Niederfchwaben ſich auszubreiten, 
und namentlich die Herrfchaften, die ringsum Würtemberg 
berüuͤhrten, die Güter der Grafen von Helfenftein, der Herz 
zoge von Ted, der Grafen von Afperg Fäuflich an fich zu 
bringen. Die unruhigen Zeiten, die Foftfpieligen Heerzüge, 
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und die Vermehrung der Bamilienglieder hatten die Ver: 
mögendumflände diefer Häufer zerrüttet. Zuerft erhandelte 
der König von Graf Ulrich von Afperg im Jahre 1503 
das ganz nahe bei Stuttgart gelegene fchöne Dorf Korn: 
mwefthbeim, und es hatte dad Anfehen, daß der Graf gend» 
thigt werden dürfte, feine ganze Graffchaft zu verfaufen. 
Ebenſo machte der König Erbanfprühe auf Stadt und 
Burg Beilftein, Burg NReichenberg und Stadt Backnang, 
die Graf Eberhard als Pfandſchaft inne hatte, für das 
Heirathgut feiner zweiten Gemahlin, Irmengard, einer 
Tochter des Marfgrafen Rudolph von Baden, unter der 
Bedingung, daß diefe Herrfchaft, wenn fie innerhalb zehn 
Sahren nicht gelöst würde, fein Eigenthum bleiben 
follte, Diefen Bertrag verwarf König Albrecht megen 
früherer Nechte feiner Gemahlin, die durch ihre Mutter 
von DMarfgraf Hermann V. von Baden abftammte. 
Weil der König auch wußte, daß die Markgrafen damals 
im Gedränge -waren, und den Grafen Eberhard, der 
ihnen zudem Gelder vorgefchoffen, befriedigen mußten, fo fuchte 
er die Burg Neichenberg mit Beilftein und Backnang 
wenigftend durch Kauf einzulöfen, Er dachte nicht, daß 
Graf Eberhard fih ihm zu miderftehen erfühnen werte, 
Aber Eberhard verließ fih auf Brief und Siegel, die 
er in Händen hatte. Zudem wurden von Albrecht wür— 
tembergifche Untertbanen zu Niederlaffungen in babsburs 


- gifche Landftädte, wie in die Reichaftädte, gelodt. Eber⸗ 


hards Entfchluß ftand feft, jetzt mußte der habsburgifche 
Strom gedämmt werden. Es Fam zu einem offenen 
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Krieg. König Albrecht Fan aus Franken mit einem 
mächtigen Kriegsvolk, und belageste den Grafen in der 
Stadt Marfgröningen auf feiner Burg, die er ihm erft 
fiir feine geleifteten Dienfte verpfändet hatte. Zu gleicher 
Zeit firl Graf Rudolph von Hohenberg in dad würtem—⸗ 
bergifche Oberland, und belagerte mehrere Burgen des 
Grafen. Aber Graf Eberhard vertheidigte fich fo tapfer, 
daß der König nichts ausrichtete. Schwach unterflügt von 
den Fürften und Neichöftänden, die ed nicht in, ihrem In— 
tereffe fanden, durch Eberhards Unterdrüdung dad Haus 
Habsburg vergrößern zu helfen, durch den Winter aud dem 
Felde gedrängt, von wichtigeren Unternehmungen abgefor: 
dert, gab der König nad, und bot ihm eine Sühne an. 
Auf einem Tage zu Ulm im Jahr 1504 erhielt Eberhard 
von dem Köhige eine Urkunde, daß er ihn nicht irren 
wolle an den Gütern, welche Graf Ulrich von Afperg 
verfaufen werde, daß er ihn auch nicht hindern wolle, die 
Burg und Stadt Beilftein und die Burg Neichenberg oder . 
die Stadt Badnang mit allen Zugebörden. durh Kauf 

oder fonft von den Marfgrafen zu Baden an fih zu brin= 
gen. Diefed gab der König dem Grafen fihriftlih, und 
an demfelbigen Ort und Tag verfprah der König in 
einer andern Urkunde, daß weder er, noch feine Reichs— 
vögte und Amtleute, die Diener oder Dienftleute, Edle 
und Unedle, oder Bürger ded Grafen von Würtemberg, 
fie feyen männlichen oder weiblichen Gefchlehts, nimmers 
mehr zu Dienern oder Bürgern in den Neichöftädten ans 
nehmen wolle. Daffelbe verfprahen Albrecht Söhne, 
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die Herzoge von Deftreih, in Betreff ihrer Burgen und 
Städte. Noch verfpradr der König dem Grafen für er— 
littenen Schaden zweitaufend Marf Silberd, und bis zur 
Baarzahlung verpfändete er ibm die Burg Spibenberg 
mit der Stadt Kuchen, und die Schirmvogtei über dad 
Klofter Lorch, die dem Grafen durch König Adolph ent: 
zogen worden mar. Alle diefe Urkunden enthalten die 
fhönften Worte gegen den Grafen Eberhard. Aus der 
Verwicklung des Königs in die böhmifhen und thüringi= 
fhen Angelegenheiten läßt fih das erflären. Auch fah er, 
ohne es zu hindern, zu, wie Graf Eberhard die Her: 
zoge von Ted, Simon und Conrad, dahin brachte, dag 
fie fih fchriftlich gegen ihn verbindlich machten, Feines 
ihrer Güter, und befonderd ihren Antheil an der Stadt 
Kirchheim, die Städte Owen, Guttenberg ud Heiningen 
weder an den König, noch an fonft Jemand, von dem fie 
an den König kommen möchten, zu verfaufen, 
Unmittelbar aus Schwaben war der König nach Deft: 
reich gezogen, um in. Böhmen einzufallen, und feinem 
älteften Sohne die böhmifche Krone zu gewinnen, Der, 
junge Böhmenfönig Wenzlav fuchte fi dagegen durch 
‚den Beiftand des Herzogs Dtto von DBaiern und bed 
Grafen Eberhard von Würtemberg zu fichern. Er bot 
den Grafen jährlich fünfhundert Mark Silbers, Als 
duch Wenzlavs fihnellen Tod der böhmifche Thron wieder 
erledigt wurde, fuchte fein Nachfolger, Heinrich von 
Kärnthen, in derfelben Abficht Graf Eberhard Hülfe, 
und verfprach ihm für diefelbe viertaufend Marf, Hera 
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zog Ludwig von Teck war in dieſer Angelegenheit Graf 
Eberhards Geſandter bei dem Herzog Heinrich, und 
Heinrich fand des Grafen Beiſtand ſo wichtig, und war 
mit feinen Dienſten fo wohl zufrieden, daß er den Ver— 
trag bis auf zehntaufend Mark jährlich erhöhte. Otto 
der Baier und Eberhard der Würtemberger vertheidigten 
des Herzogd Sache in Böhmen mit fo tapfern Waffen, 
dag der König Albrecht nichts ausrichten Fonnte, Aber 
nicht bloß des Herzogd Sache hielt Graf Eberhard 
aufrecht, fondern auch den Ruhm der ſchwäbiſchen Tapfer= 
feit. Diefer Ruhm hatte nämlich in Thüringen, wo die 
fhmwäbifchen Hülfsvölfer des Könige Albrecht bei Lücken 
gefchlagen wurden, fo fehr gelitten, daß es fprüchwörtlich 
wurde: „es mird dir glüden, wie den Schwaben bei 
Rüden.” 

Während Eberhard noch in Böhmen war, murbe 


König Albrecht um feiner Ungerechtigfeit willen von 


feinem eigenen Neffen erfchlagen, am erften Mai 1308, 
Als das Geſchrei von ded Könige Ermordung in die Lande 
erſcholl, erfchrafen ale Stände, und fürchteten großen 
Unfrieden, Die Städte flogen ihre Thore, die Lande 
herren verwahrten Schlöffer und’ Burgen, beide Theile 
machten Bündniffe, wie fie in der Faiferlofen Zeit ges 
than, bi8 daß ein König einmüthig erwählt ſeyn würde. 
| Bol Freuden über die Botfchaft von dem Falle deffen, 
der das Haupt des ihm bisher im Wege geftandenen Habs— 
burgifchen Hauſes gewefen mar, eilte Graf Eberhard 
beim nad Schwaben, ftolze Hoffnungen trugen ihn auf 
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ihren Flügeln. Was ihm von frühfter Jugend an ein Ziel 
gemwefen, die Königs- und Kaiferfrone lag jebt vor ihn, 
ganz nahe erreichbar; wenige, wie er, Fonnten im Reiche 
als Bewerber um diefelbe auftreten. Wie fehr an bie 
Wahrfcheinlichfeit feiner Wahl zum Könige geglaubt wurde, 
beweist dad Bündniß, das fogleih die Markgrafen von 
Brandenburg, der Pfalzgraf am Rhein und der Herzog 
Rudolph von Sachſen mit einander dahin machten, daß 
fie weder den Grafen Eberhard von Württemberg, noch 
feinen Freund, den Herzog Otto von Baiern, wenn einer 
von Beiden gewählt würde, ald König anerfennen wollen. 
Auch andere Stände, befonders die geiftlichen, fürchteten 
einen König von Eberhards Geift und Charafterftärke. 
Durch die geiſtlichen Fürften wurde darum Graf Heins 
rich von Luxemburg erwählt. Die Städte befonderd wa— 
ren fehr frob, daß Graf Eberhard die Krone nicht er— 
hielt. Sogleich auf dem erften NReichötage, den der neu— 
gewählte König zu Speyer bielt, brachten die Städte ſchwere 
Klagen wider ihren bisherigen Landvogt, den Grafen 
Eberhard von Würtemberg. Diefer hatte die Reiche» 
Iandvogtei zu einer Hauptquelle der Bereicherung gemacht, 
und die Städte in ihm einen gewaltthätigen Herrn fühlen 
laffen. König Albrecht hatte ihn, fo lange er feine 
Beiftandes nöthig hatte, in manchen Stüden dur die 
Finger geſehen. Während der Erledigung des Thrones 
hatte Eberhard es noch unumſchränkter getrieben. 

Auf dem Reichstage erſchien Anfangs Graf Eber⸗ 
hard nicht. Der König lieg ihn einladen, ſich zu ver« 
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antworten. Eberhard Fam, aber mit einem Gefolge 
von zweihundert Nittern, deren jeder wieder mit einem 
anfehnlichen Gefolge verfehen war. Der König und die 
Neichdverfammlung erftaunten nicht wenig, Man Fannte 
Eberbard und wußte, was er damit fagen wollte. In 
der Reichöverfaimmlung fprach der König dem Außerlichen 
Anfehen nach ſehr gnädig und freundlich mit dem ergraus 
ten Helden. „Er, der König, ſey ein Freund des Frie— 
dens, und möchte nicht gerne einen Stand ded Reichs mit 
Krieg überziehen . Es fen Unheil genug gefcheben, durch) 
die innerlichen Fehden. Der Graf folle lieber feine ſtatt⸗ 
liche Ritterfchaft gegen den Erbfeind des chriftlihen Nas 
mend führen, da werde er Ruhm und Danf erndten, oder 
mit ihm nach Stalien, da wolle er ihn halten als feinen 
Bruder, Was aber die Städte betreffe, fo müſſe er fie 
bei ihren Rechten (hüten, dad fen feine Königspflicht.” 
Eberhard antwortete: „Gegen die Fönigliche Majeftät 
werde er nie eined Kriegd fich unterwinden; mas er aber 
gegen die Städte unternommen, dad ſey mit Fug und 
Recht gefchehen, Auch fey er Feined Andern Dienftmann, 
daß er nicht thun Fönnte, was ihm gut dünke. Wenn 
man ihm an feinen Gerehtfamen Eintrag the, fo babe 
er ein gutes Schwerdt, die Gerechtigkeit feiner Sache aus: 
zufechten.“ 

Dieſe und andere Worte des Grafen ließen dem Kö— 
nige feinen Zweifel, daß in der Güte nichts mit Eber- 
bard auszurichten fey. Er wollte ihm größeren Ernft zei— 
gen. Am nächften Tage follten beide Partheien vor der 
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Reichsverſammlung ihre Klage und Verantwortung vor— 
bringen. Die Abgeordneten der niederſchwäbiſchen Städte 
klagten: die Diener des Grafen haben Mitbürger von ihnen 
getödtet, Stücke Vieh und ganze Heerden weggetrieben, 
und ſonſt vielen Schaden gethan, ohne allen gegebenen 
Anlaß. Sie brachten auch noch andere Beſchwerden aller 
Art vor, Graf Eberhard aber antwortete: daß er alle 
diefe Vorwürfe nicht in Abrede ziehe, aber er glaube da= 
ran nicht Unrecht gethan zu haben, und wenn die Städte 
fortan nicht gutmillig ihre Schuldigfeit beobachten, fo 
wolle er fie noch nachdrüdlicher dazu zwingen, indem er 
nicht gefonnen fey, das Geringfte von feiner Befugnig 
nachzufehen. Sie möchten fi darum in Acht nehmen, 
damit er nicht gendthigt fen, folches in's Werf zu feben. 

Damit verließ er die Reichsverſammlung und ritt, ohne 
den Ausgang der Sache abzuwarten, und ohne Urlaub 
vom Könige zu nehmen, in großem Groll mit feinen zweis 
hundert Nittern aus der Stadt nach Haufe. 

Dad verdroß den König noch mehr, als eine Verach— 
tung feiner Majeftät. Er trug in der Reichöverfammlung 
vor: da Graf Eberhard des Königd Majeſtät verachtet, 
und den Landfrieden gegen die Städte gebrochen, auch ſtatt 
der Neue nur Trotz und Eigenfinn zeige, fo fey er in des 
Reiches Acht gefallen, der Landvogtei verluftig, und als 
Reichsfeind zu behandeln, Die Berfammlung flimmte ein, 
Daffelbe Urtheil ergieng aud über Graf Conrad von 
Dettingen, der Schrimpf genannt, der dem Grafen Ebers 
hard verfhwägert war, und gleichfalls die Städte in feis 
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ner Nähe bedrängt und dem Föniglichen Gebot ſich nicht 
gefügt hatte. Zur Bolftredung der Acht gegen Eber—⸗ 
bard mählte der König nicht nur die tapferften Ritter 
des Reichs, fondern folche, die noch dazu ald die abges 
fagteften Feinde des Grafen befannt waren, Dagegen 
ſchloß Eberhard fogleich mit Egino von Freiburg, mit 
deffen Söhnen Eonrad und Heinrich, mit Graf Diep> 
bold von Pfirt und andern ein Schußs und Trupbündniß. 

Dad Gemitter brach übrigens nicht gleih aus. In— 
zwifchen Faufte Eberhard, unbeforgt, wo er neue Landes— 
theile erwerben fonnte, zum heimlichen Aerger der Städte, 
und hatte noch Summen übrig, um feinen Freund, den 
Herzog Dtto von Baiern, der eine Zeitlang König in 
Ungarn war, gegen Deftreich zu unterftügen. Schon im 
Jahr 1300 hatte er angefangen, zu faufen, und fo hatte 
er nach und hach beträchtliche Erwerbungen an fein Haus 
gebracht: von den Herren von Stöffeln die Stammburg 
diefed Namens, mit dem darunter liegenden Städtchen 
Gönningen, und andern Dörfern und Gütern. Bon Eon 
rad von Weinsberg Burg, Stadt und Herrfchaft Neuffen, 
von den Grafen zu Zweibrüden Güter und Kirchenfäße 
zu Hengftetten und Malmsheim; von Pfalzgraf Rudolph 
von Tübingen dad Dorf Rutmardheim; von Herzog Her: 
mann von Ted Leute und Güter zu Marbah, Murr, 
Lauffen (einem jebt abgegangenen Ort bei Marbach), 
Kirchberg, Weihingen und Rudolphsberg (Nudersberg ? oder 
vielleicht die Burg bei dem jegigen Dorf Rielingshaufen) ; 
von Renbot von Neipperg den Kirchenfab des Dorfes 
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Schlihtern; von Graf Uhrich von Aſperg Burg und 
Stadt Afperg, die Burg Richtenberg und das Glemsgau 
mit der Graffihaft und allem Zugehör; von den Grafen 
von , Berg » Schelflingen die halbe Graffchaft Calw, die 
durch Heirath an fie gefommen war; von den Herren von 
Nothaft, was von dem Zebenten zu Stuttgart noch bei 
der gröningifchen Linie, und Lehen derer von Nothaft 
wars; von Friedrich von Urbach den Kirchenfah zu Zufs 
fenhaufen; von den Herren von Neuenbürg dad Dorf 
Renningen; von den Grafen von Hohenberg ihr Eigens 
thumsrecht an der Stadt Trochtelfingen. Schon diefe erften 
Erwerbungen Eberhards machten zufammen faft ein 
eben fo großes Gebiet aus, ald die von ihm angetretene 
Stammgrafichaft, und dieß Alles erwarb er binnen zehn 
Sahren. Bei al’ dem hatte er noch immer Geld vorräs 
thig, um König und Fürften beträchtliche Anlehen zu ges 
währen, dem Könige Albrecht 12000 Pfund Heller, 
Markgraf Rudolph von Baden 500 Pfund, den Herzogen 
von Baiern über 2000 Mark Silbers*). Die Mittel zu 
diefen Käufen. gaben ibm offenbar die großen Dienftgels 
der, die Eberhard von Königen und Fürften bezog, und 
die Reichslandvogtei, ein Amt, das feinem Beſitzer dadurch 
weiten Spielraum gewährte, daß ed ihm Vollmacht gab, 


*) Den damaligen hoben Stand des Geldes kann man darauß er- 
kennen, daß 3. B. um 1000 Pfund Heller alle jene oben ge— 
nannten Güter und Leute, die er von Hermann von Ted 
erwarb, erfauft werden konnten. 
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in allen, dem Reich unmittelbar unterworfenen Gebieten 
feines Kreiſes im Namen des Königs die Rechte und Nu— 
Hungen des Reichs auszuüben und zu erheben, Nur eine 
einzige Burg, dad Schloß Lorbach, wurde von ihm durch 
Eroberung erworben, nachher aber gegen die Lehendherrs 
lichfeit von Oberleinbach und die Hälfte von Welzhein 
vertauſcht. 

Die Reichsacht ſchien vergeſſen. Der König hatte 
fie aufgeſchoben, theild um die Krone Böhmens für feinen 
Sohn zu gewinnen, theild die Rechte des Reichs in Stalien 
wieder zu behaupten. Dazu wollte er vorher binlänglich 
gerüftet feyn. Graf Eberhard madhte auch nicht die 
geringfte Miene, weder zu dem einen, noch zu dem andern 
Zuge dein Könige die Heerfolge zu leiften. Da unverfe: 
bend, ald der König den Römerzug antrat, und ein ans 
dered Heer feinen Sohn nad Böhmen führte, brah ein ' 
dritted Heer, aufgeboten aus den ſchwäbiſchen Städten 
und dem Gebiete der fchmäbifchen Herren, über den „Got— 
te8 Freund und aller Welt Feind” Tod, um ihn des Kö— 
nigd Zorn und der Städte Rache eınpfinden zu laffen, und 
ihn zugleich gu verhindern, dem Könige Heinrich von 
Böhmen zu Hülfe zu kommen, auf deffen Thron der deutfche 
König feinen eigenen Sohn feben wollte. Es war im 
Sommer ded Jahres 135141. Den Oberbefehl über das 
Städtevolf führten die Friegserfahrenen Freiberren von 
Weinsberg, Eberhard gefchworene Feinde, denen der 
König auch die Landvogtei Übertragen hatte. Die Bürger 
von Eßlingen beftellten zu ihrem Stadthauptmann den 

Zimmermann, V. Heft. 30 
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Grafen Gottfried von Tübingen. Längft eifetſüchtig 
auf Eberhards Wachsthum, erhoben fich auch die Her: 
zoge Simon und Conrad von Ted, Graf Conrad 
von Vaihingen, und die Brafen Diephold und Ulrich 
von Aichelberg, die ihn fihon einmal mit den Städten 
befriegt hatten. Selbft würtembergifhe Vaſallen, Wales 
tber von Urbah, Johann von Bernhaufen, der ältere 
Herter von Hertened, Friedrich von Staufeneck, der 
junge Wolf von Stein halfen den Städtern gegen Eber: 
bard. Der König hatte die Städte mit Geldfummen 
unterftüßt. So umfchloß dad Gewitter von allen Seiten 
den Grafen. Der alte Eberhard erfchraf nicht, unges 
achtet er allein ftand, denn fein treufter und mächtigfter 
Freund, der Baiern Herzog und Ungarn König, Otto, 
ftarb während des Krieges, und feine Verbündeten, der 
Graf Ulrich von Schelflingen, der auch während der er— 
ften Belagerung von Stuttgart den Krieg für Eberhard 
fortgeführt hatte, Graf Conrad von Dettingen und die ans 
dern waren von ihm abgefchnitten, Feften Muthes zog er feine 
Macht zufammen. Doch fah er wohl, dag ihm einer ſol— 
hen Menge Bewaffneter in offenem Felde obzufiegen nicht 
gelingen dürfte, Er zog vor, feine. vielen Schlöffer mit 
Beſatzungen wohl zu verfehen, und die Feinde dadurch abs 
zumatten, Er felbft warf fih mit der Hauptmacht auf 
feine fefte Stammburg Würtemberg, und fiel wie ein Dons 
nerfeil auf das ftädtifche Lager herab, Schon war er 
glüklih, und batte den Sieg in Händen; aber da ein 
Theil der Seinigen zu früh der Beute fi überließ, verlor 
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er ihn wieder; die meiſten ſeines Fußvolks wurden ers 
ſchlagen oder gefangen. Er mußte ſich in fein Stamm— 
ſchloß zurückziehen. Hier wurde er von den Eßlingern 
und Conrad von Weinsberg belagert, Es wurde unters 
graben, eingenommen, feine feften Mauern der Erde gleich 
gemacht, und das Innere verbrannt, Nie ift es feits 
dem wieder fo feft und fihön, mie es gemwefen war, 
aufgebaut worden, Dann ging es gerade auf die 
Burg und dad Stift Beutelsbach los. EB war bald in 
Eonrads und der Städter Händen, denn ein Hirte machte 
den Verräther, und grub die Brunnenröhren ab. In der 
alten Gruft des Stiftd rubten die Grafen von Würtenns 
berg. Mit einer Wuth, wie fie nur im Bauernfriege 
gleichfam als Wiedervergeltung für diefe Unbild auf der 
Burg Weinsberg wieder gefeben wurde, fiel der Weins— 
berger und das Städtevolf auf Burg und Stift. Auch 
gegen die Todten wütheten die Städter, vol Haß gegen 
den würtembergifchen Namen, riffen die Grabmale der als 
ten Grafen auf, ftreuten die Gebeine der Todten auf der 
Erde herum, und zerſchlugen die älteften Denkmale des 
 würtembergifhen Haufes mit ihren Wappen und In— 
fhriften. Bon hier aus wälzte ſich der Belagerungds und 
Derheerungdfrieg zwei Jahre lang von Stadt zu Stadt, 
von Burg zu Burg. Von achtzig Schlöffern und Städ— 
ten, die Eberhard befaß, wurden zweiundſiebenzig eins 
genommen, und nicht wenige von Grund aus zerflört. 
Unbezwungen aber erhielten fi Urach, Seeburg und Witt: 


lingen. Graf Eberhard warf ſich von feinem Stamm 
30 * 
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ſchloß, deſen Flammen er hinter ſich auſſteigen ſah, auf 
ein Schloß am Neckar, welches durch den Fluß und nabe 
gelegene Berge von Natur fehr feft gewefen, vielleicht 
auf die Burg zu Mühlhaufen, Bon da zog er fih auf 
den Afperg zurüd, Ald er aber auch hier nicht zu bleis 
ben wagte, weil die Mauern des Schloffes ibm nicht ſtark 
genug dünften, verließ er es bei Nacht, und begab fich 
zu feinem Schwager, dem Markgrafen von Baden, in die 
abe, wohlbefeftigte Stadt Beſigheim. Hier barg er fich 
in den feften Thurme der Stadt vor feinen Feinden, und 
bier vernahbm er, wie feine Städte fih an die Eflinger 
und an das Reich ergeben haben, und gefonnen feyen, bet 
demfelben zu bleiben, wie andere Reichsſtädte. 
Die Stadt Gröningen hatte den Anfang gemacht. Diese 
Stadt, die von König Albrecht dem Grafen Eberhard 
verpfändet worden war, ergab fich unter der Bedingung, 
dag fie, mie eine andere Neichöftadt, follte gehalten wer— 
den; dagegen wolle fie dem König, den Landvögten und 
der Stadt Eflingen nach ihrer ganzen Macht beifteben. 
Die Stadt wählte einen Schuldheiß, und erklärte ſich frei 
von aller Steuer gegen irgend Jemand, ald den Königs 
Alle Urtheilfprüche wurden für kraftlos erflärt, die über 
Bürger der Stadt, ohne daß fie genugfam gehört worden, 
unter Graf Eberhard ergangen waren. Sm Feldlager 
vor der Burg zu Mühlhaufen am Nedar wurde diefes 
unterhandelt. Dieſem Beifpiele folgten bald die Städte 
Stuttgart, Neuffen, Waiblingen, Leonberg, Schorndorf 
und Badnang. Alle diefe unterwarfen ſich dem Reiche. 
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Eberhard ſtand auf den Trümmern ſeines Glückes, 
Sein ganzes Land, bis auf weniged, war in feiner Feinde 
Händen, aber er verlor den Muth nicht. Unter den Burs 
gen, die ihm zerftört wurden, werden außer Würtemberg 
und Beuteldbach namentlich genannt: Afperg, Marbach, 
MWeiffenburg und Rems, die jedoch erſt im zweiten Jahre 
des Krieged der Belagerung erlagen. In Oberfchwaben 
Fümpfte für Eberhard fein alter Waffenfreund, Graf 
Ulrih von Berg-Schelflingen. Diefer befeste für ihn 
die fefte Burg Zwiefalten. Das war aber auch der Ein: 
zige, der etwas für ihn that, Denn der Graf von Dets 
tingen, der Schrimpf, wurde von feinen eigenen Feinden 
eben fo fehr gedrängt, wie Eberhard. Sein Land wurde 
verwüftet, und er felbft fo fehr auf's Aeußerfte gebracht, 
daß er wie ein Bettler zu Fuß in das Klofter Kaiferds 
heim gieng, und dafelbft bis an feinen Tod das Brod der 
Noth und .Trübfal af. 

Sp ſchien alle Hoffnung fir den „Gotted Freund 
und aller Welt Feind” gebrochen. Schon mollte er mit 
dem Könige unterbandeln, Da fiel in feined Thurmes 
Nacht als ein freudiger Sonnenblid die Kunde, daß Kö— 
nig Heinrich in Stalien von einem Priefter im Abends 
mahl vergiftet worden fey. Das Städtevolf lief aud ein— 
ander. Jede Stadt rief ihre Bürger in ihre Mauern zus 
rüd. Graf Eberhard flieg aus feinen Thurm, viele 
feiner VBafallen und alten Verbündeten fammelten fih um 
ibn, und der Markgraf von Baden unterftühte ihn mit 
Kriegsvolf, Er machte ſich eilends auf, fein Land wieder 
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einzunehmen. Einige Städte ergaben fich gleich gutwillig, 
andere mußten mit Gewalt zur Uebergabe gezwungen wer: 
den, Nur Stuttgart, Waiblingen und Gröningen blieben 
in der Hand der Eflinger. DBlieben auch von num an manche 
ibm gebrochene Burgen in ihrer Verwüſtung liegen, wie z. B. 
Rems, Beuteldöbah, Mühlhauſen, fo gaben doch die nächftfols 
genden Begebenheiten im Reiche ihm, der die Umſtände ohne 
Zeitverluft zu nützen wußte, Oelegenheit, an Macht und An— 
fehen noch höher zu fleigen, als je zuvor, 

Noch mährend der Thronerledigung ſchloß er neue 
Bündniſſe und Käufe. So erfaufte er von Hand von 
Brandeck ſchon im erften Jahre nah feiner Rückkehr alle 
Rechte und Geredhtigfeiten, welche diefer zu Niederbrendi 
am Schwarzwald batte; und mit den Freiherren von Huns 
berfingen machte er ein Bündnig, worin diefe ihm vers 
fprachen, mit ihrem Stammhaus Hunderfingen und mit 
allen ihren Dienern gegen männiglich, e8 ſeyen Könige, 
Herren oder Städte, ihm bebülflidy zu feyn. Da er ein 
mal im Begriff war, dad Seinige wieder zu erobern, fo 
begnügte er fih nicht damit, dad wieder einzunehmen, mas 
vorher fein war, fondern er griff weiter, wo er konnte, 
feinen Feinden mwiedervergeltend. Eßlingen und Reutlingen 

fühlten bald feinen Arm, und auch die Pfalzgrafen von 
_ Tübingen, fo daß diefe froh waren, einen Gtillftand bis 
zur Königdwahl einzugehen. 

Die neue Königswahl brachte eine große Verwirrung 
über Schwaben. Dreizehn‘ Monate lang war der Thron 
erledigt, und jebt gab es erft noch eine zwiefpältige Wahl. 
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Die einen wählten zu Sachfenhaufen den Herzog Fried: 
rich von Deftreich, die andefn zu Frankfurt den Herzog 
Ludwig von Dberbaiern. In Schwaben waren auf Fried: 
rich8 Seite die meiften, namentlich Ulrich von Pfirt, 
Dtto von Stradberg, Rudolph von Nydau, die Grafen 
von Werdenberg, die Markgrafen von Baden, die Grafen 
von Montfort, Vöhringen, Kirchberg, Truhendingen, 
Hohenlohe, Helfenftein, Nellenburg, Hohbenberg, Berg: 
Schelflingen, Toggenburg, Fürftenberg, Zollern, die Truch- 
feffe von Waldburg, Walther von Warthaufen, Hans von 
Klingenberg, Herr zu Hohentwiel, der flärkfte Ritter feiner 
Seit, Herzog Conrad von Ted, Herzog Conrad von 
Urdlingen und viele andere Herren und Ritter; von den 
ſchwaͤbiſchen Bifchöfen der von Conſtanz; von den Städ: 
ten Ulm, Eßlingen, Memmingen, Kaufbeuren, Kempten, 
Wangen, Lindau, Ueberlingen, Pfullendorf, Waldfee, Buch- 
au, Biberah, Ravensburg, Reutlingen, Gmünd. Mit 
Ludwig bielten e8 die Städte in Niederfchwaben, Hall, 
Heilbronn u. a,, in Dberfchwaben Rottweil und Conftanz, 
von den fihmwabifhen Grafen nur Graf Eberhard von 
MWürtemberg, und deffen Schwager Conrad von Schlüf 
felberg, Graf Berthold von Graifpah und Neuffen, die 
Grafen von Dettingen und Graf Conrad von Freiburg. 

Den Grafen Eberhard fuchte König Friedrich 
vor allen auf feine Seite herüber zu ziehen. Die Eßlin— 
ger und den Grafen wollte. er ausfhnen, und Stuttgart, 
Waiblingen und dad übrige dem Grafen abgenommene 
Sand, dad die Eflinger noch inne hatten, dem Grafen 
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als Preis ſeines Uebertritts zu ihm zeigen. Unter den 
Buͤrgern zu Eßlingen aber entſtand eine Spaltung. Viele 
wollten das eroberte Land nicht ſo geradehin wieder zurück⸗ 
geben, zumal wenn der „Aller Welts Feind“ wieder in 
die Reichſslandvogtei eingeſetzt werden ſollte. So wurde 
Eßlingen von König Friedrich abtrünnig, und trat mit 
den nächſtgelegenen Städten, worunter auch Gröningen, 
auf die Seite König Ludwigs. Graf Eberhard hinge— 
gen fühlte fi durch die Vortheile, die ihm diefer Schritt 
verhieß, um fo mehr zu der Parthei Friedrichs hinge-⸗ 
zogen. j 
- Das abtrünnige Eflingen wurde von König Friedrid 
belagert, zu Ende des Jahrs 1515, aber bei.dem Mangel 
an dem nöthigen Belagerungdgeräthe und dem herannahen⸗ 
den Winter mußte er die Belagerung aufheben. Während 
er vor Eflingen lag, fihoß ihm Eberhard 580 Mark 
Silberd vor. In den obern Landen erlitt bald darauf die 
fhwäbifche Ritterfhaft einen fhmweren Stoß. Herzog Leo: 
pold, Friedrichs Bruder, wollte mit dem oberſchwäbi⸗ 
ſchen Adel die ſchweizeriſchen Waldftädte züchtigen. Bei 
Morgarten im engen Paß wurden die ſchweren Nitter von 
der Höhe herab überfallen und Viele erfchlagen. Des Her: 
3098 Hofnarr, Jenni von Stodach, hatte nady dem Kriegö: 
rath gefagt: „Ihr habt wohl gerathichlagt, wie Ihr in das 
Land hinein, nicht aber, wie Shr berausfommen wollt.‘ 
Der Sirg der Waldftädte war ein Vorgang und Sporn 
für die niederfchwähifchen Städte zum MWiderftand gegen 
Oeſtreich. Ihren Trotz zu brechen, Fam König Friedrich 
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mit einer großen Macht. Die Eßlinger hatten gleich nach 
dein Siege der Schweizer ihr Buͤndniß mit den Nachbar⸗— 
ftädten erneuert. Eßlingen war es, vor welches er zuerft 
fi) lagerte. Es war ihm an diefer Stadt vor allen geles 
gen, weil ihr Beifpiel für die andern befonderd entfcheidend 
war. Zu feinem Erftaunen fand er die Stadt noch befe: 
fligter al8 im vorigen Jahre. Mit großem Eifer hatten. 
die Bürger an ihrer Befeſtigung gearbeitet. Graf Eber: 
bard Jeitete die Belagerung. Tag und Nacht wurde die 
Stadt beunrubigt. Friedrich wollte einen Arm ded 
Neckars, der durch die Vorftadt fließt, beim Vogelſang 
genannt, ableiten und die Stadt flürmen. Aber die Bür— 
ger thaten mit Steinfchleudern und andern Wurfzeugen 
folhen Widerftand, daß Friedrich gendthigt war, fein 
Lager zu verändern, und daffelbe nördlich hinter der Stadt 
auf dem Berge zu nehmen. Hier hoffte er der Stadt die 
Zufuhr abzufchneiden, und fie fo zur Uebergabe zu nöthis 
gen. Die in der Stadt kamen auch wirflich fo weit, daß 
fie fürchteten, Der Belagerung erliegen zu müſſen. Sie 
liegen e8 König Ludwig durch einen heimlichen Boten 
wiffen, daß ihnen nächftens nur die Wahl bleibe: zwifchen 
Entfab oder Uebergabe. Diefer zog in Eile fo viel Volks 
ald möglich zufammen und rüdte vor Eflingen, die Stadt 
zu entfeben. Beide Heere waren fo gelagert, daß fie nur 
ber Nedar trennte. Diefer Fluß ift zwar in diefer Gegend 
bereit3 nicht unbeträchtlich, fließt aber an mehreren Stellen 
etwas feiht. Es Fam ſchon in den erften Tagen zu klei— 
nen Scharmüßeln, Zufällig bei'm Tränfen der Pferde 
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Fam e3 zu einem allgemeinen Streit, von beiden Seiten 
liefen Haufen über Haufen zum Fluß berzu, und ed murde 
an den Ufern und felbft in der Mitte des Fluffed mit der 
größten Hartnädigfeit und Erbitterung geftritten, Sieb— 
zehnhundert Ritter und Knechte und eine noch viel größere 
Zahl von Pferden fielen, und der Nedar war ganz blut: 
rotb anzufeben. Auf Friedrich Seite war Graf Con— 
rad von Kirchberg, fein Feldhauptmann, unter den Erſchla—⸗ 
genen, Graf Werner von Hornberg unter den Gefangenen, 
Auf der Seite Ludwigs murden mehr Knechte getödtet. 
Ludwig 309 ſich zurück und überließ die Stadt ihrem 
Schickſal. Die Eplinger öffneten Friedrich ihre Thore, 
und waren bereit, mit Eberhard Frieden zu fchließgen 
und ein Schupkündnig dazu, Die Stadt war durch diefen 
Krieg fo fehr in Schulden gerathen, daß fie eines ihrer 
beften Güter, den Burgmweingarten, verkaufen mußte. Auch 
die andern Städte um Eßlingen befchworen den Frieden. 

Auf diefe Art der fchwäbifchen Städte verfichert, woll— 
ten die Öftreichifchen Fürften auch die rheinifchen von Lude 
wig abziehen, Aus den Pannern von fechzig Herren und 
mehr als achtzig Städten, worunter außer den Reichsftädten 
und den vorderöftreihifchen Landftädten auch würtembers 
gifche Städte, Stuttgart, Schorndorf, Marbach, Gröningen 
waren, befland das Heer, dad Herzog Leopold gegen 
Speyer führte. Sn der Stadt befehligte ald beftallter Haupt: 
mann Conrad von Weinsberg, und unter feiner Leitung 
vertheidigte fie fich fo lange und fo gut, daß nichtd ents 
fhieden wurde, Bon da zog fih der Krieg nach Baiern. 
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Ber Mühldorf Fam es zwifchen beiden Königen zur Schlacht, 
König Friedrich wurde durch Friedrich von Zollern, 
Burggrafen zu Nürnberg, gefchlagen, und von Albert 
Rindsmaul, ded Burggrafen Dienfimann, gefangen, 
Friedrichd Brüder fehten aber den Krieg fort, und dadurch 
wurde dad Schwabenland aufs Neue verheert. 

Nur Eberhard von Würtemberg gewann bei allen 
diefen Wechfeln und Streitigkeiten. Für jede Hülfe an 
Geld, Leuten oder Zufuhr lieg er fih von Friedrich und 
Leopold, die mehrmald perfönlich zu ihn kamen, durch 
neue Pfandfchaften, die er wohl zu nüsen wußte, ficher zu 
ftellen. Auch nach der Entfcheidungsfchladht bei Mühldorf, 
an welcher aber weder Eberhard, noch felbft Herzog Leo— 
pold Theil nahmen, fuchte ihn diefer noch ferner feinem 
unglüdlihen Bruder zu erhalten. Nicht nur ihm wurden 
neue VBergünftigungen, fondern auch feinem Schwiegerfohne, 
dem Grafen Kraft von Hohenlohe wurden zur Belohnung 
feiner Dienfte die Schlöffer und Burgen eingegeben, welche 
dem Grafen Conrad von Dettingen entriffen worden mas 
ven, namentlich die Burg Gailenau, die Stadt Craildheim 
und da8 Dorf Hohenhardt. Aber König Ludwig der 
Sieger gab nod größere Verfchreibungen, und da die 
Sadyen fi) einmal fo gewendet hatten, daß für König 
Sriedrich Feine Hoffnung mehr abzufehen war, fo führte 
den Würteınberger, nachdem er auch feinerfeitd vergeblich 
am Frieden gearbeitet hatte, die Politif wieder auf Lud— 
wigs Seite. Diefer verbürgte ihm die Pfandfchaften, in 
die ihn Friedrich und Leopold eingefeht, fo wie alle 
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ſeine Rechte, und wies ihm 2000 Mark Silbers und die 
Reichſsſteuer zu Eßlingen an. So viel war dem Könige 
Ludwig an dem Grafen Eberhard gelegen, daß er bes 
fonderd noch dem Geheimfihreiber des Grafen, Meifter 
Heinrich, und drei andern feiner ritterlihen Diener auf 
die Steuer zu Weil und Gmünd 400 Pfund Heller vers 
fehrieb, dafür, daß fie zu der Verbindung Eberhard 
mit ihm mitgewirft hatten. | 

So erflärt fih’8, mie e8 möglich war, daß Eber: 
bard mitten unter unaufbörlichen Kriegen, während bie 
andern verarınten, immer reicher und mächtiger wurde. 
Er richtete fein verwüfteted Land wieder ein, baute feine 
zerftörten Schlöffer und Burgen wieder auf, und erneute 
beſonders feine Hauptftadt Stuttgart durch Befeftigungen 
und Merfchönerungen. Das zerftörte Stift zu Beutelsbach 
wurde nach Stuttgart verlegt, die Pfarrkirche dafelbft zur 
Stiftöfirche erhoben, und zugleich zur Aufnahme der Uebers 
refte der väterlihen Gruft beſtimmt. Der alte Held reiste 
felbft zu dem Pabfte nach Avignon, um die neue Einrichs 
tung diefed Chorberrenftiftes beftätigen zu laffen. Für die 
Mitwirfung dazu überließ er dem Bifchofe von Conſtanz 
die Kirchenfüge zu Buoch und Cannſtadt; dem Stifte felbft 
aber vergabte er außer anderem namentlich den noch jeßt 
fo genannten Pfaffenwald, den er von der Bauerfchaft zu 
Vaihingen erfauft hatte. 

- Aber nicht nur diefed that er, fondern er erwarb noch 
fo viele und fo beträchtliche Landestheile, daß er ald der 
Gründer des würtembergifehen Glanzes anzufehen if. Zu 
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den Erwerbungen nach feiner Vertreibung gebörens im 
Jahr 1516 von Reinhard von Höfingen deffen Theil an 
der Burg und den übrigen Rechten zu Höfingen umd zu 
Hirſchlanden. Von den unter ſich felbft entzweiten Herzos 
gen von Ted im Jahr 1317 die Burgen Afteig und Beus 
ven und die Stadt Rofenfeld mit Zugehör; von den Gras 
fen von Aichelberg im Jahr 1318 die Burg Filseck nebft 
zwei Höfen zu Bettenweiler; von den Herren von Kalten- 
thal die Stammburg ihres Namens nebft Zugehör und 
Reuten zu Vaihingen und Möhringen; von Marquardt 
von Bernhaufen ein Drittheil an dem Kirchenfab zu Eh: 
ningen bei Reutlingen und zu Bernhaufen nebft feinen 
übrigen Rechten daſelbſtz vom Klofter Hirfhau Güter, 
Rechte und Kirchenfähe zu Eltingen, Ruttmarsheim, Murr, 
Menningen, Altheim, Dürkheims); von Heinrich von 
Waſſenbach Wittme die Burg diefed Namens; von Engels: 
bard von Liebenftein die halbe Burg Sternenfeld; von 
denen von Berne den Weiler Schmye; von dem Grafen 
von Hohenberg, feinem Schwiegerfohn, das Städtchen Dorn 
fetten, die halbe Herrfchaft Magenheim, wozu die Stadt 
Bradenbeim, Burg Blanfenhorn, Kirchenfäpe zu Mühlhau— 
fen und Schwieberdingen, Gericht und Vogtei Pfaffenhofen 
ſämmtlich bälftig gehörten; von den Herzogen von Ted 
ferner die Aemter Heiningen und Bol, nebft den Dörfern 
Seningen, Gameltöhaufen und Lotenberg; von Ulrich von 


e) Sonſt pflegten die Klöfter die Grafen und Ritter außzufaufen, 
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Waldfee die Burg Wolffölden; von Rudolph von Baßen 
das Dorf Birkenfeld; von dei Herren von Hornberg bei 
Calw die halbe Burg Vogtsberg nebft dazu gehörigen Dr: 
fern, Weilern und Rechten an dem von ihnen geftifteten 
Enzflofter. Schwikher von Blanfenftein überließ ihn 
die Burg Blanfenftein mit Leuten und Gütern nebft den 
Dörfern Tapfen, Waldftetten, Stethbeim und Widenthal. 
Es mwährte nicht lange, fo waren ihm auch alle noch übri— 
gen Einkünfte der Herzoge von Ted verpfändet. 

So legte Eberhard die Grundlage, auf welcher fich 
von da an dad Haus Würtemberg erhob, Ueber ein hal 
bes Jahrhundert hatte er feine Tage in fläten Kämpfen 
mit König und Reich, und in faft ununterbrochenen Fehden 
mit feinen Nachbarn verlebt; dad Alter, und was er durch— 
gemacht, machten ihm bereits den Ritt in's offene Feld 
ſchwer; aber auch am Abende ſeines Lebens ſollte der viel 
verſuchte Degen Feine Ruhe haben. Ueber die Mitgift ſei— 
ner Gemahlin, die Burg und Herrfchaft Neichenberg, kam 
er mit feinem Schwager, Marfgraf Rudolph von Baden, 
in Fehde. Da die obengedachte Pfandfhaft Neichenberg 
innerhalb zeben Jahren nicht gelöst worden war, fo machte 
Eberbard dem Bertrage gemäß Anftalt, die Burg ald 
fein Eigenthum in Befis zu nehmen, und gab feinem Sohn 
Ulrich Befehl dazu. Aber der Marfgraf wollte die bes 
deutende Herrſchaft nicht aus den Händen laſſen. Er war 
es geweſen, der Eberharden in ſeinem Unglück allein 
beigeftanden, er glaubte durch die Hülfe, die er ihm bei 
der Wiedereroberung feines Landes geleiftet, die Forbes 


rung audgeglichen. Die Waffen mußten entfcheiden. Mit 
ſtarker Kriegsmacht zog Eberhards Sohn, Ulrich, in 
den Murrgau hinunter, um die Burg zu erobern. Er bes 
lagerte fie im Jahr 1325; der Bifhof zu Mainz z0g dem 
Markgrafen zu Hülfe, fchlug die Belagerer, und zwang 
fie zur Aufhebung der Belagerung. Als der alte Degen 
zu Stuttgart dieß hörte, er, der fünf Königen widerſtan— 
den war, legte er fich zu Bette. Die Schmach diefer Nie: 
derlage brach ihn das Herz. Er ftarb am fünften Juni 1325. 

Er war ein großer Fürft in feiner Zeit, am größten 
im Unglüd, Würdiger der Königäfrone, ald er, mar fei- 
ner feiner Zeitgenoffen. Nur große Eigenfchaften, fein 
bochftrebender Geift, feine durchgreifende Kraft, das eherne 
Gewicht feiner fiegreichen Fauſt, waren ed, die, meil die 
Fürften fie fürchteten, ihn von der Krone ausfchloßen, 
Als Feldherr und ald Staatdinann mar er gleich ausge— 
zeichnet. Mit Einem Blid überfah er die Wirren in den 
Fleinen Ständen und Städten, wie auf dem großen Felde 
des Reiche, in Deftreich und Böhmen. Ueberall wußte er 
die richtige Seite zu treffen. Daß er die Städte im Zaume 
bielt, macht ihn nicht zum Bürgerfeind, Die Treue und 
Ausdauer, womit die Bürger feiner Städte, namentlich Urach, 
Marbachs und Stuttgarts, feine Sache vertheidigten, -ift dad 
fprechendfte Zeugniß, daß er von feinen Landflädten ges 
liebt wurde, Er hinterließ feinen zweiten Sobn Ulrich 
als Nachfolger (fein Erfigeborner war ſchon im Jahr 1315 
geftorben), umd drei Töchter, von welchen Adelbeid an 
den Grafen von Hohenlohe, Agnes an den Grafen von 
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Werdenberg, Irmeng ard an den Grafen von Hohenberg 
vermählt war. Der Grabſtein der letztern zu Rottenburg 
zeigt durch ſeine Inſchrift, wie frühe ſchon die Töchter 
des würtembergiſchen Hauſes durch Schönheit berühmt waren. 
Durch ſeine Schweſtern war er den Grafen von Truhen— 
dingen, von Löwenſtein und Oettingen verſchwägert. Durch 
ſeine Verſchwägerung mit den Grafen von Hohenberg und 
durch die Vermahlung ſeines zweiten Sohnes mit Sophia, 
Gräfin von Pfirt, war er mehrfach mit dem habsburgi— 
fhen Haufe verwandt, Sein Erftgeborner hatte zwar einen 
Sohn hinterfaffen, aber diefen lieg Eberhard dem geift: 
lichen Stand wählen, entweder weil er ihn nicht für fühig 
zur Regierung hielt, oder weil ihm mit Recht daran lag, 
daß das aus mehreren Graffchaften und Landestheilen zu 
einem Fürftenthum aufblühende Land nicht von feinen Er— 
ben felbft wieder zerriffen werde, fondern in feiner Unge— 
theiltheit die Bürgfchaft feiner Macht babe. In ſolchem 
Glanze hinterließ der „Gottes Freund und aller Welt Feind“ 
den Namen und dad Haus Würtemberg, ald er, noch in 
der letzten Stunde feined Lebens in Fehde begriffen, in die 
ewige Ruhe feiner Erbgruft hinabftieg. 


Eberhard im Bart. 


Zu Worms im Kaiferfaale 
Kings faßen die Fürften im Kreis, 
Und jeder rühmt, heiter vom Maple; 
Sein Land mit Jautem Preis! 


Der Markgraf feine Quellen, 
Der Pfalzgraf feinen Wein, 
Der Böhme feine Gruben 
Mit Gold und Edelgeftein. 


Graf Eberhard faß fhmweigend. 
„Nun, Würtemberg, fagt an, 
Was man von eurem Lande 
Wohl Köftlihes fagen kann.‘ 


„Bon köftlihen Brunnen und Weinen, 
Graf Eberhard begann, 
Bon Gold und Edelgefteinen 
Ich nicht viel rühmen kann. | 
Zimmermann, VI. Heft. 51 
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Doch war ich einſt verirret, 
Im dickſten Wald allein, 
Und unter'm Sternenhimmel 
Schlief ich ermattet ein. 


Da war es mir im Traume, 
Als ob ich geſtorben wär, 
Es brannten die Trauerlampen 
In der Todtengruft umher. 


Und Männer ſtanden und Frauen 
Tief tratternd um meine Bahr, 
Und weinten ftille Thränen, 
Daß ich geftorben war. 


Da fiel auf's Herz mir nieder 
Ein Tropfen, heiß und groß, — 
Und ich erwacht” — und ruhte 
In eined Bauern Schooß. 


Vom Holzbau wollt er gehen 
Spät Abends heimathmwärts, 
Und mein Nachtlager wurde 
Ein würtembersifh Herz.’ 


Die Fürften faßen und horchten 
Berwundert ded Grafen Mäbhr, 
Er fhmwieg, und fehweigend faßen 
©ie tiefgerührt umber. 





Sicebentes Kapitel. 


Große Zerrüttung im Lande unter Städten, Adelund Voll. Kampf 
zwifchen der weltlichen und geiftlihen Macht im Reihe, zwis 
fhen den Zünften und Geſchlechtern in den Städten. Unglück— 
lihe Naturerfheinungen und Zudenverfolgung. 


Nah der Mühldorfer Schlaht waren außer dem 
 MWürtemberger auch viele andere fchwäbifche Herren 
auf die Seite des Königd Ludwig getreten. Unter den 
Erften, die genannt werden, waren die Grafen von Hobens 
lohe, von Montfort, von Werdenberg, von Helfenftein, 
Graf Burkhard von Hohenberg, Herzog Conrad von 
Urslingen; beſonders auch Viele vom niedern Adel, wor— 
unter namentlich Johann von Bernhauſen, Rudolph 
von Hohenthann. Allen wurde ihr Uebertritt belohnt. 
Diejenigen, die dem Könige ſchon vorher ergeben geweſen, 
erhielten natürlich größere Gnaden, fo Conrad von Schlüſ— 
felberg, fein Pannerträger, Burg und Stadt Gröningen, 
als ein rechtes Neichölehen. Was von Städten ibm noch 
nicht zugefallen war, fiel ihm zu. Die Haller fihoßen ihm 
Geld vor, Nur Oberfhwaben und der Schwarzwald hielt 
es unerfchüttert mit den Deftreichern. Herzog Leopold 


erfuhr die Niederlage bei Mühldorf, als er gerade bie 
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Burgen des Grafen Wilhelm von Montfort in Ober: 
ſchwaben belagerte. Graf Wilhelm war früher auf König 
Friedrichs Seite und Landvogt in Oberſchwaben gemes 
fen. Bon der Beſtürmung der Stadt Tettnang, deren 
Herr Graf Wilhelm mar, batte Leopold nur auf Bit: 
ten der tugendfamen Gemahlin des Grafen abgelaffen. 
Die Gefangennehmung feines Bruderd warf den Herzog 
in eine Trauer ohne Maaß, aus der ihn nur der Bann 
fluh aufrig, den Pabſt Johann XXII. über König Lud— 
wig ausſprach. König Ludwig hatte nämlich dein Gas 
leazzo Viskonti gegen den Pabſt Johann achthundert 
Reiter zu Hülfe geſchickt. Schwäbifche Grafen, Berthold 
von Neuffen und Graifpah, Friedrich von Truhendins 
gen und ein anderer Berthold von Neuffen nebft deffen 
beiden Söhnen hatten diefe Helme nad Italien geführt. 
| Herzog Leopold griff in Oberfchwaben auf's Neue 
zu den Waffen, in der Marfgraffchaft Burgau placdten 
feine Dienftleute die umliegenden Reichsſtädte. König Quds 
wig felbft 308 gegen die Stadt und Fefte Burgau, Das 
rinnen lag Burfbard von Ellerbah mit dreihundert 
Helmen, und vertheidigte ſich heldenmüthig. Herzog Leo: 
pold nahın feine ganze Macht aus Elſaß und Oberfchwas 
ben zufammen, und zog über Buchhorn nach Biberach, 
wo feine Brüder fich mit fechöhundert Helmen und vielem 
Sußvolf mit ihm vereinigten, Bon da zogen fie auf Burs 
gau, Bor ihrer großen Zahl wich König Qudwig in 
der Nacht zurüd, und gab fein ganzes Lager preis. Die 
fhwäbifchen Herren, vie zu Ludwig übergetreten waren, 
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wagten nicht8 für ihn zu thun. Der gemaltigfte Degen, 
um den es ihm am meiften zu thun gemefen war, Graf 
Eberhard, lag unter dem Boden. So behielt2eopold 
die Oberhand wieder in ganz Schwaben, und Eberhard 
Sohn, Ulrich, näherte fich wieder dem Haufe Deftreich, 
Er ſchloß mit Leopold und Albrecht von Deftreich 
megen der Anfprüche feiner Gemahlin auf die Graffchaft 
Mfirt einen friedlichen Bertrag, nach welchem er für das 
Heiratbgut und die Heimfteuet, derfelben die dftreichifche 
Hälfte von Ted, Kirchheim und Lindach erhielt, die ſchon 
unter König Albrecht von den Herzogen von Ted an 
Deftreich verfauft worden war. 

"Durch König Friedrichs Großmuth übermunden, 
und von Freundfihaft zu ihm hingezogen, theilte König 
Zudmwig die Reichdverwaltung beüderlih mit Friedrich, 
und trat den Römerzug ruhig an, da ihm das ganze 
deutfche Land beruhigt ſchien. UWeberdrüffig ded langen 
Krieges und der Folgen deffelben, traten viele Städte in 
ein Landfriedensbüundnig zufammen, darunter von ſchwäbi— 
fhen Eonftanz, Lindau, Ueberlingen. Auch die Stadt Ras 
vensburg und der Biſchof von Eonftanz und fein Bruder, 
Graf Ulrich von Montfort, Herr zu Bregenz, liegen fich 
bald nachher darein aufnehmen, Schon unter König Al 
brecht hatten die fchwäbifchen und fränfifchen Städte mit 
inehreren Herren eim ähnliches Landfriedensbündnig ges 
ſchloſſen: Augsburg, Eßlingen, Ulm, Reutlingen, Gmünd, 
Heilbronn, Weil, Wimpfen, Hal, Nördlingen, Giengen, 
Bopfingen, Marbach, Feuchtwang, Kirchheim, Burgau und 
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andere; zugleich die Herren: Graf Ludwig von Dettin 
gen, Conrad von Weinsberg, Albrecht von Rechberg, 
Werner, Bogt von Ted, und Heinrih Truchfeß von 
Dieffenhoven. So flärften fich Städte und Herren durd) 
gegenfeitigen Verein. 

Don den fchwäbifchen Grafen war alleın Wilhelm 
von Montfort dem Könige Ludwig nach Italien gefolgt, 
von den andern lagen viele mit einander in Fehde. Noch 
zu Lebzeiten feined Vaters hatte Graf Ulrich von Wür: 
temberg von den Grafen von Harburg die Herrfchaften 
Harburg und Reichenweiher im Elfaß mit den dazu gehö— 
rigen Städten, Burgen, Nubungen und Rechten erfauft. 
Berthold, Biſchof von Straßburg, fprach die Lehen die: 
fer Herrfchaften an, und es kam zur Fehde, die jedoch 
damit endigte, daß der Wirtemberger fich in die Anfprüche 
des Biſchofs ergab. Doch fehte Graf Ulrich die Fehde 
infofern fort, ald er gleich darauf dem Markgrafen Rus 
dolpb von Baden und dem Grafen Walram von Bel 
denz gegen den Bifchof beiftand. Die Freundfihaft: "mit 
den öſtreichiſchen Fürften zerfchlug fih, und als König 
Ludwig, der fi indeffen zum Kaifer hatte Frönen laffen, 
aus Italien zurüc über Ulm nah Eflingen fam im Jahr 
1550, nahm ihn Graf Ulrich von Mürtemberg mit den 
höchſten Ehren auf, und. der Kaifer beftätigte ihn dafür 
nicht nur in der Sandvogtei über die ſchwäbiſchen Städte, 
die von feinem Vater auf ihn übergegangen war, fondern 
verlieh ihm auch zugleich die Landvogtei im Elfaß, wohin 
ihm der Graf fogleih mit Freuden folgte, und ihm in der 
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Beruhigung der dortigen Partheien die ritterlichften Dienfte 
leiftete. Graf Ulrich war e8, der die Kriegszüge dafelbft 
Yeitete. Einmal war er nahe daran, den Bifchof von 
Strasburg zu fangen. In der Nähe der Stadt Benfeld 
Iauerte er auf ihn mit zmweihundert Bewaffneten. Aber 
der Bifhof war vorübergezogen, und der Graf nahın ftatt 
des Bifchofd deſſen Stadt Benfeld weg, während die Bür— 
ger vor den Thoren unter einer Eiche einer Verſammlung 
anmwöhnten. Darauf ward Ruhe in Schwaben und am 
Rhein. König Friedrih war indeffen geftorben und 
Zudmwig anerkannter Kaifer. 

Nur die Pfaffbeit, wie man in der damaligen 
Sprade bie Geſammtheit der Kirchendiener nannte, wollte 
Ludwig immer noch nicht anerkennen, weil er gebannt 
ſey. Der Pabſt Johann XXII. da er ſah, daß die Großen 
und die Städte Kaiſer Ludwig anerkannten, ließ jetzt 
durch die Pfaffen, beſonders in den Städten, die niedere 
Volksklaſſe gegen Ludwig aufhetzen. Sie entzogen dem 
Volke den Gottesdienſt, und es wurde ein Zuſtand im 
Lande, wie er ſeit den Verwirrungen unter Heinrich IV. 
nicht geweſen war. Alle religiöſen Uebungen hörten auf. 
Glocken, Orgel und Geſänge verſtummten. Keine Kerze 
brannte auf dem entkleideten Altare, und die Kreuze, die 
das Volk mit Andacht und Erbauung ſo gerne an der 
Spitze der Prozeſſionen ſah, lagen darnieder. Die Kirchen 
waren geſchloſſen, und nur bei verſchloſſenen Thüren bhiel: 
ten die Klofterinönche mit leiſer Stimme dad Amt. Kein 
Sacrament, als die Taufe und die Abfolution reuiger 
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Sünder in der Todesftunde wurde audgetheilt. Keine Leiche 
Fam mit Segen in’8 Grab und in die gemweihte Erde des 
Kirchhofes. Diefe Entziehung der Tröftungen der Religion 
hieß man das Interdift. Es entfland eine große Vers 
mwirrung und Verwilderung. In vielen Städten empörten 
fih die Bürger; aber die Pfaffen wollten lieber die Städte 
verlaffen, als durch Uebung des Gotteödienfte den vom 
Pabſt vermworfenen Kaifer anerfennen. Ale Drdnung 
drohte ſich aufzulöfen, wenn man das Interdikt fortwirken 
ließ. Das war nun Kaifer Ludwig nicht gefonnen, und 
fein Freund, Graf Ulrich der Würtemberger, ebenfomwenig. 
Er unterftüßte den Kaifer auf’8 Kräftigfte mit allen Zmang8s 
mitteln gegen Welt: und Kloftergeiftliche, die in feinen 
eigenen Landen und in dem ganzen Bereiche feiner Reichs— 
vogteien den Gottesdienſt nicht fortfegten. Wer fich mis 
derfebte, der wurde ohne Gnade feiner Pfründe beraubt, 
viele flüchteten fih nach Franfreih, und wer blieb, hatte 
nur die Wahl zmwifchen dem Zorne des, Kaiferd und des 
Grafen, oder zwifchen Fortfehung des Gotteödienftes. Das 
Predigerflofter zu Ulm ftand achtzehn Jahre Yang völlig 
leer. Dieſes nachdrückliche Einfchreiten war um fo nöthis 
ger, da felbft in den Häufern zwifchen Mann und Frau 
der Haudfriede durch dad nterdift geflört wurde. Die 
Männer fiengen zwar bereit an, aler diefer Firchlichen 
Schredmittel zu fpotten, aber nicht die Weiber, und in 
diefer Zeit war überdieß aller ehliche Umgang den Wei: 
bern mit ihren gebannten Männern verboten. Um den 
Aufregungen des Volks und den Aufläufen in den Städ» 
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ten. ein für allemal ein Ziel zu ſetzen, berief der Kaiſer 
alle Landvögte, Herren und Städte von Dberfchwaben 
und der ganzen bairifchen Granze nach Augsburg. Das 
ſelbſt ſchwuren fie, einen rechten und getreuen Sandfrieden 
zu Gunften der Armen und Reichen, der Edeln und Uns 
edeln, mit einander zu halten und fih gegen jeden Auf: 
Yauf behilflich zu fepn. Diefer Landfriede folle ein volles 
Jahr dauern. Ebenfo traten bald -darauf die niederſchwä— 
bifhen Städte, Eßlingen, Reutlingen, Rottweil, Heilbronn, 
Hall, Gmünd, Weil und Weinsberg in ein ähnliches Bünd— 
niß, das, fo lange Kaifer Ludwig lebe, und noch ein 
Sahr nach feinem Tode gültig ſeyn folle. 

Noch ehe das erftere Bündniß zu Ende gieng, vereis 
nigte der Kaifer auf einem Tage zu Ulm im Januar 1351 
alle diefe Verbündeten wie auch die noch Übrigen Herren 
und Städte in Schwaben und Baiern zu einem allgemeis 
nen Landfriedensbund. Seinem Tieben Heimlichen und 
Hauptmann in Oberbaiern, dem Grafen Berthold von 
Neuffen:Graifpadh, hatte der Kaifer den Auftrag und die 
Vollmacht dazu gegeben. Die Städte der fchmwähifchen 
Dogteien, die zu Ulm unter ihren Land-Vögten verfams 
melt waren, maren zweiundzwanzig: Augsburg, Uln, 
Biberach, Memmingen, Kempten, Kaufbeuren, Ravensburg, 
Pfullendorf, Ueberlingen, Lindau, Conſtanz, St. Gallen, 
Zürich, Reutlingen, Rottweil, Weil, Heilbronn, Wimpfen, 
Weinsberg, Hall, Eßlingen und Gmünd. Der Städte 
Stimmung erhielt der Kaiſer für ſich durch Beſtätigung 
alter und Ertheilung neuer Freiheiten, der Fürſten und 
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Herren Treue durch freigebige Anweiſungen auf die Steu— 
ern der erſtern. Unter denen, die kaiſerlich für ihre Dienſte 
belohnt wurden, waren namentlich: Friedrich zu Fürſten— 
berg, Burkhard von Uſenberg, Friedrich von Zol— 
lern, Hugo von Montfort, Peter von Hoheneck, des 
Kaiſers Landvogt zu Augsburg, die Herren von Weins— 
berg, die Grafen, von Dettingen, Truchfeg Johann von 
MWaldburg, Conrad von Urdlingen und Schwenninger 
von Lichtenflein. Veſonders große Verdienſte hatte fich 
Graf Rudolph von Hohenberg um den Kaifer erworben. 
Diefen belohnte er mit der Landvogtei im Elſaß. Diefe 
batte bisher Graf Ulrich von Würtemberg geführt. Der 
Kaifer vermittelte, daß Graf Ulrich entfchädigt wurde, 
und Ulrichs Schwager, der Hohenberger, die Landvogtei ohne 
Störung des freundfchaftlihen Verhältniſſes zwifchen bei: 
den übernehmen Fonnte. Später wirfte der Kaifer dahin, 
dag Burg und Stadt Gröningen mit der Reihäfturmfahne 
durch Kauf wieder an Würtemberg fan, mit dem Bei: 
fa: daß diefelben bei Ulrich und feinen Erben bleiben 
und von ihnen beforgt und bewahrt werden follten. Auch 
verpfändete der Kaifer an Ulrich für den Aufwand, den 
diefer im Dienfte des Kaiferd und ded Reiches gemacht, 
die Stadt Donaumdrth, und übergab dad von feinen Schirme 
vögten bedrängte Herrenald in feinen Schuß. 

Wie die Hohenftaufen, fo fehte auch Kaifer Ludwig 
bei allen NReichögefhäften das größte Vertrauen in die 
Schwaben. Berthold von Neuffen, Graf zu Marftetten 
und Graiſpach, war erfier Rath des Kaiferd, Hofrichter 
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Sandeshauptinann, Feldberr und Gefandter in den wich— 
tigften Dingen. Die ſchweren Händel an dem päbftlichen 
Hofe führten lauter Schwaben. Außer Graf Berthold 
giengen” als Geſandte dorthin: der Truhfeg von Wald: 
burg, die Grafen von Dettingen, der Graf von Nellen: 
burg, der Ritter von Nechberg, Graf Albrecht von Ho: 
benberg und Meifter Ulrich von Augsburg. Berthold 
von Tuttlingen war ded Kaiferd Notar. 

Die Ruhe in Schwaben, die durch die Landfriedens— 
bündniffe geftiftet worden war, wurde zuerft wieder zer— 
ftört durch eine zwiftige Bifchofswahl zu Conftanz. Eine 
Parthei hatte den Grafen Albrecht von Hohenberg, die 
andere Nikolaus von Kenzingen gewählt. Keine der 
Partheien wollte fich verdrängen laſſen. Albrechts Va— 
ter, Graf Rudolph von Hohenberg, zog mit gewaffneter 
Macht vor die feſte Stadt Mörsburg am Bodenſee, die 
Nikolaus inne hatte. Der Kaifer bemilligte ihm Uns 
terſtützung, Er bot die nächftgelegenen ſchwäbiſchen Bun— | 
deöftädte auf, um Mörsburg mit dem Grafen Rudolph 
gemeinfchaftlih zu belagern. Rudolph ſchwur, nicht 
eher abzuziehen, als bis er die Patronin des Hochftiftes, 
die Maria, ausgezogen habe. Allein die Stadt vertheidigte 
fih tapfer, täglich ſchwamm Zufuhr aller Art über den 
See, die ſchwäbiſchen Städte zeigten wenig Luft, durch 
ihre Mitwirkung ihrer unfchuldigen Nachbarftadt den Fall 
zu bereiten, und fo richteten weder der Kaifer noch der 
Graf viel aus. Bald überredete auch Herzog Albrecht 
von Deftreich den Erſtern, von der Belagerung abzuftehen. 
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Die Herzoge von Oeſtreich wurden von dem Könige 
von Böhmen angegriffen, Sie riefen ihre Landvögte und 
Bafallen in Oberſchwaben zu Hülfe. Auch der Kaifer lei— 
ftete ihnen diefe, und fandte fechdtaufend gefrönte Helme 
unter Anführung ded Grafen Ulrich von Würtemberg in 
das Feld. Zehn Wochen lang verheerien diefe dad Gebiet 
der Feinde. Der Friede führte den oberſchwäbiſchen Adel 
und die Städte wieder in das Sand zurück, 

Der alte Graf Rudolph von Hobenberg mar auf 
den Zuge geftorben, der Streit um das Bisthum Con 
ftanz erlofchen, nicht aber daB Feuer der Partheiung und 
der Feindfeligfeiten. . Dem Bifchofe Nikolaus von Con: 
ftanz nahmen die bertachbarten Herren die Gefchenfe weg, 
die er zur Feier der erſten Meſſe von den Kloͤſtern ſei— 
ned Bisthums gefordert hatte. Bald darauf wurde er 

felbft durch den Herrn von Tengen auf der Straße nie 
| dergemworfen, und ein halbes Jahr auf dem Schloß Hewen 
gefangen gehalten. Mit einem Grafen von Hohenberg, 
der ebenfo tyranniſch, wie der alte Graf Rudolph, war, 
hatte der Herr von Hewen auf dem NRüdzug aus Deftreich 
tödtliche Feindfchaft begonnen. Jeder verwuͤſtete des an⸗ 
dern Gebiet mit Raub und Brand. Das Städtlein Hö— 
fingen wurde von den Bürgern zu Villingen angegriffen, 
weil der Herr des Städtchens einen Bürger von Billingen 
auf dem üftreihifhen Zuge erfchlagen hatte, Der Herr 
von Klingenberg, der auf Hohentwiel faß, befehdete die 
von Bodinen, und ließ ihre Dörfer am See in Rauch 
aufgehen. Graf Ulrich von Würtemberg war mit einem 
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prächtigen Geleite zu einem Tourniere nah Meh geritten, 
und dafelbft mit großen Ehren aufgenoinmen morden, 
Als er fiegreich im Kampfipiele fröhlichen Sinnes heim— 
ritt, murde er unverfehend von einem Herrn von Bin: 
flingen unterwegs niedergeworfen, der ihm bei dem Städts 
chen Benfeld, dem Ulrich früher übel mitgefpielt hatte, 
mit vielen Reifigen auflauerte, Eine ungeheure Summe 
mußte Ulrich zahlen, um ſich aus der Gefangenfchaft zu 
löſen. Die Städte berannten und belagerten in den obern 
Landen Schlöffer und Burgen verfchiedener Herren. Dienft: 
leute des Grafen von Heiligenberg = Werdenberg hatten‘ 
Bürger von Lindau und St. Gallen mißhandelt, Die 
verbündeten Städte nahmen dem Grafen die beiden Bur— 
gen Alt» ud Neualtftetten ein, und verheerten fein Gebiet. 
Aus der Burg Schmwanau, das dem Herrn von Geroldseck 
gehörte, waren lange große Räubereien und Gewaltthaten 
verübt worden. Die Städte warfen Feuer hinein, und 
entbaupteten die meiften von der Befabung ald Räuber, 
Dem Heren von Geroldseck legten fie mehrere Dörfer 
in die Aſche. Aus den Burgen Brenz und Stoßingen war 
gleichfalld Raub getrieben, und dad Kaufmannsgut auf 
den Straßen geplündert worden. Die Augsburger mit 
Hülfe der nächftgelegenen Städte erſtürmten und zerfiörten 
die Burgen, Auf einem der beiden Schlöffer wurde ein- 
vornehmer junger Edelmann mit zwei Knechten ergriffen 
und enthauptet. Die Grafen von Helfenftein, als Lebens: 
berren der zerflörten Burgen, mußten gegen die Städte 
Augdburg, Ulm, Eplingen, Reutlingen und alle ihre 
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„Eidsgenoſſen“ ſich verſchreiben, daß ſie weder wegen die— 
ſer That den Städten feind ſeyn, noch überhaupt einen 
behauſen oder ſchirmen wollen, der dem Lande und den 
Städten ſchädlich wäre. 

So bewegten Fehden über Fehden das Land, noch 
verderblicher aber war die Verwirrung, welche die Pfaff: 
heit auf's Neue anrichtete. Auch der Nachfolger des Pab— 

“ſtes Johanns XXIL, Benedikt XIL, erfannte den Kai— 
fer Ludwig nicht an und ſchleuderte den Bannſtrahl ges 
gen ihn. Der Kaifer berief einen Reichstag nach Franf: 
furt. Die Reichöfürften, entrüftet, daß ihre Wahl eines 
Königs von dem Pabfte fo verächtlich angefehen werden 
ſollte, ald ob fie ohne Einwilligung deffelben Feine Wirkung 
hätte, vereinigten fich mit einem Eid zu dem Befchluffe: daß 
die päbftliche Beftätigung der Königswahl von nun an nicht 
mehr nöthig feyn folle. Diejenigen, welche den Kaifer 
als einen Keber und Gebannten anfähen, follten in des 
Reiches Acht verfallen, der über ihn und das Land 
ausgefprochene Bann aufgehoben, und die Geiftlichen, die 
fih den Verrichtungen ihres Amts weigern würden, vers 
jagt werden. Dieſes Neichögefeb wurde aller Orten ans 
gefchlagen, wo die Obrigfeiten nicht von Vorurtheil für 
den päbftlihen Stuhl zu fehr eingenommen waren, Viele 
bielten das Geſetz für graufam und undriftlihd. Graf 
Ulrich von Würtenberg aber hatte Fein Bedenken, dafs 
felbe in feinen Landen überall anfchlagen zu laffen, wo 
er es für nöthig hielt. Als Landvogt in Niederfchwaben 
ließ er es befonders in Reutlingen und den andern Städten 
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durch den Herold ausrufen und anfchlagen. Die Geiftlis 
chen waren dadurch in einer üblen Lage. Hiengen fie dem 
päbftlichen Stuhl und dem Bannftrahl an, fo wurden fie 
verjagt und mißbandelt, viele flüchteten nad Frankreich: 
verrichteten fie den Gottesdienft fort und achteten des Ban 
nes nicht, fo wurden fie ihrer Würden und Pfründen von 
dem Pabfte verluftig und untüchtig erklärt. Es entftand 
eine große Noth. Einer verfolgte den andern; denn der 
Geiſt der Zwietracht und der Partheiung war zu mächtig, 
als daß das Geſetz überall ohne heftigen Widerftand hätte 
audgelibt werden Fünnen. Das Volk verwilderte, die Die: 
ner der Religion verloren ihre Achtung, die Ritter, übten 
Gewaltthat. Die ganze Kirche und die bürgerliche Gefell- 
fchaft gerietben in Flägliche Zerrüttung. Der Kaifer und 
feine Landvögte fuchten mit Nachdrud entgegen zu arbeiten, 
Graf Ulrich von Würtemberg half fogar mit gewaffneter 
Hand dem Kaifer, um deffen Kanzler Hermann von Licdhs 
tenftein in das Bisthum Würzburg einzufegen und den 
päbftlichen Bifchof zu verdrängen. 

Während fo die geiftliche und weltliche Macht in offes 
nen Gegenfab trat, entwidelte fih in den Städten felbft 
ein Kampf, der von den mwichtigften Folgen war. Die 
Züunfte und die edeln Gefchlechter führten ibn mit eins 
ander, Die Zünfte verfuchten die Gleichftelung mit den 
Geſchlechtern zu erftreiten *), Unter großen innern Ers 


*) Auf den innern Zufland der Städte und den Fortgang ihrer 
Entwidlung tommen wir fpäter im Einzelnen. 
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fhütterungen gelang dieß in ihn, Donauwörth, Hal, Eon: 
ftanz, Kempten, Biberach, Lindau. In den meiften wurden 
die alten Geſchlechter wegen der verweigerten Vereinigung 
mit den Zin;ten vertrieben, mie die Geiftlichkeit, die die 
Ausübung ded ottesdienfted verweigerte. In Rottweil 
wurde der Kampf fo beftig, daß die Stadt darüber ab: 
brannte, Zu Hal murde die Ordnung durch Graf Ulrich 
von Würtemberg mieder bergeftelt. Auch bier hatte der 
Druck und die Gewaltherrſchaft, die die edeln Gefchlechter 
gegen das Bolf ausübten, einen offenbaren Aufruhr erregt. 

Zu dem Elende, dad aus der Zerrüttung der gefells 
fchaftlihen Drdnung entfprang, Fam noch daß weitere Elend, 
das zerftörende Bewegungen in der Natur hervorbrachten. 
Drei Jahre nach einander waren aus dem nordöſtlichen 
Aſien hervor ungeheure Heuſchreckenſchwärme über das Land 
gekommen, die wie Wolken die Sonne verfinſterten, und 
wo fie ſich niederließen, 55,000 Schritt in die Länge und 
10,000 Schritt in die Breite dad Erdreich überdedten, 
Zwei Kometen, nach dem Glauben der damaligen Zeit als 
fchredende Zornruthben am Himmel audgeftedt, erfchredten 
dad Vol. Furchtbare Stürme warfen in Schwaben und 
am Rhein Gebäude um, Naffe, unfruchtbare Jahrgänge, 
Ueberfhwenmungen, Theurung und Seuchen vollendeten 
den Sammer, Sranzisfaner weiffagten die Nähe des jüngften 
Taged. Zu Dmwen erfchien ein alter Mann, der fich für 
den Apoftel Petrus audgab, zur Buße ermahnte, oder 
mit dem Schieffale Ninive’8 drohte. Die Weiffagungen der 
Sranzisfanermönche hatten einen großen Anhang erworben, 
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Bis an ded Kaiferd Hof war die Kunde gebrungen, aber 
man ſteckte den Hauptpropheten in's Gefängniß, bis der 
- Tag vorüber war, an welchem nad) feiner Weiffagung die 
Welt hätte untergehen follen. 

Durch Hungerdnoth, Krankheit und Aberglauben auf's 
Aeußerſte gebracht, rottete fih der Pöhel in den Städten 
zufammen, und fuchte nah den Schuldigen, um derer 
willen er den Zorn des Himmels fühlen zu müffen glaubs 
ten. Wer Iag der Rachfucht ded blinden Pöbeld näher, 
ald das unglüdlichfte der Völker, die Juden? Diefem 
vielverfolgten Volke Gottes wurde die Schuld aller Uebel 
-aufgebürdet, unter denen das Land feufste. 

Die Juden waren fohon frühe fehr zahlreich in Schwas 
ben. Beſonders an den Höfen der berabgelommenen 
Herzoge von Ted und der Pfalzgrafen von Tübingen fans 
den fie fih häufig. In Tübingen war eine eigene Gaffe 
die Judengaffe, und zu Kirchheim hatten fie im Jahre 1329 
eine Schule. Fürften und Städte, Grafen und Herren, 
die Kinder Iſraels gebrauchten, um Geld bei ihnen zu 
leihen. Schon ald Juden, noch mehr durch die Zinfe, 
die fie nahmen, waren fie verachtet und gehaßt, und wurs 
den von oben und unten fehr gedrüdt. Urfprünglich was 
ren die Juden in Deutfchland Faiferlihe Kammerknechte. 
Aus diefen wurden fie Fürftens und Städtefnechte. Sie 
waren bald beinahe allein im Beſitze des baaren Geldes. 
Selbſt Klöfter mußten frühe, theild für fich felbft, theils 
für andere Freunde, zu ihnen ihre Zuflucht nehmen. So» 
verkaufte das Klofter Hirſchau ſchon im Jahre 1282 alles, 

Zimmermann, VI. Heft. 52 
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was ed in der Nähe von Stuttgart hatte, weil es den 
Juden zu Weil und Calw fhuldig war, und ebenfo daB 
Klofter Lorch im Jahre 1290 feine fchönen Güter zu Tuenz⸗ 
bofen bei Stuttgart. Oft wanderten felbft die filbernen 
Kirchengeräthe in die Hände der Juden. Allein die Klös 
fter mußten auch ihrerfeitö fih wieder zu helfen. So 
Hagten im Jahre 1319 die Mönche zu Maulbronn dem 
Pabſte Johann XXIL, dag zwei Hagenauer Juden ihnen 
erhöhte und' wiederholte Wucherzinfe ausgepreßt, deren fie 
fih durch abgedrungene Eide, audgeftellte Inftrumente und 
Kautionen, gegebene Bürgen, auch angedungene Strafen 
verfihhert haben. Da befahl der Pabft einem Stiftödefan 
zu Straßburg, die Maulbronner ihrer Eide, die Bürgen 
ihrer Verbindlichfeit zu entledigen, die Briefe für ungüls 
tig zu erklären, den Juden das bereits Erpreßte wieder abs 
zunehmen. So murde ihr zufammengefcharrter Reichthum 
oft dem öffentlichen Raube preis gegeben. Diegmal aber 
blieb der Pöbel nicht bei der Plünderung ihrer Habe ſte— 
ben. Im Jahre 1331 wurden zu Ueberlingen gegen dreis 
bundert Juden jeden Alters und Gefchlehts in ein Haus 
gefperrt und mit Feuer verbrannt. Was aus den Flams 
men fich retten wollte, wurde von dem Pöbel erfchlagen 
oder in die Flammen zurüdgefchleudert. in ähnlicher Ju— 
denmord geſchah im Jahre 1339 zu Memmingen und Lins 
dau, im Jahre 1344 zu Hornberg. 

Ungeachtet der Spaltung im Innern und der Bes 
drängniffe von Außen blieben die Städte an Kaifer Lud⸗ 
wig unmandelbar anhänglih, da er fie fortwährend fehr 
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begünftigte und durch ihn ihre Maht und ihr Reichthum 
wuchs. Unter dem Adel dagegen offenbarte ſich in diefen 
bedrängten Zeiten ein fehr bemerfbared Sinfen. Die Hds 
beren drüdten die Niederen, und fo bekämpfte der Adel 
fih ſelbſt. In den Familien entfpannen fi Zerwürfniffe, 
die unnatürlihe Thaten zur Folge hatten. Zwei Truchs 
feffe von Waldburg warfen ihre eigene Mutter in den Kerfer, 
Graf Ulrich von Montfort:Feldfirdh, ein Greid von achts 
zig Jahren, wurde von feinen nächften Berwandten gefans 
gen genommen. So entfittliht war der Adel, und mie 
er an Ehre und Tugend herabkam, fo wurden auch feine 
häuslichen Umflände zerrüttet. Schulden und Mangel, oft 
auch noch die Begierde, ſich auszuzeichnen, trieben diejenis 
gen, die noch Ehrgefühl hatten, in fremde Länder, in den 
Dienft fremder Fürften. Unter frangöfifchen, englifchen 
und dänifchen Fahnen und gegen die Ungläubigen in eins 
zelnen Abenteuern Fämpften damald ſchwäbiſche Edle. 
Andere, die weniger Ehrgefühl mehr hatten, lebten vom 
Raube und Ueberfällen. 

Ebenfofehr, als die Städte und den Landmann, beraubs 
ten fie andere Adeliche. Selbft hochgeborene Herren ſchäm— 
ten fi nicht gemeiner Räuberei, wie Graf Rudolph von 
Montfort. Derſelbe, der den achtzigjährigen Graf Ulrich 
von Feldkirch niederwarf und plünderte, warf auch viers 
zig Lanzknechte, die aus der Lombardei in ihre Heimath 
zurücfamen, nieder, und plünderte ihnen räuberifch ihren 
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Der Kaifer war nicht in den Umfländen, die mädhtis 
gen Grafen ded Landes durch Ahndung der Landfriedends 
brüche vor den Kopf zu flogen. Es war darum um fo 
wuͤnſchenswerther, daß die Städte die Züchtigung folcher 
Räuber übernehmen Fonnten. So erfuhr ein Herr von 
Ellerbach, der einige Ravensburger niedergeworfen und in 
das Gefängniß gelegt hatte, eine Fräftige Züchtigung von 
den Ravendburger Bürgern. Sie zogen vor fein Schloß 
Waldfee, und zerftörten e8 von Grund aus, Ebenſo die 
Bürger von Kempten, Ein Herr von Nötenftein hatte 
einen Bürger von Kempten muthmwillig erfchlagen. Die 
Kempter hatten gerade ihre edeln Gefchlechter in der 
Stadt geftürzt. Ihr Muth war durd diefes Gelingen ges 
hoben. Sie zogen gegen den feften Rötenftein, erftürmten 
ibn, und nahmen den Herrn dejfelben gefangen. So 
großes Löfegeld diefer auch geben mollte, fo blieben die 
Bürger doch feft darauf, ihren erfchlagenen Mitbürger 
blutig zu rächen. Der Herr von Rötenſtein wurde ent: 
bauptet. 

Aber ungeachtet der Kaifer durch Nachficht von feiner 
Seite die Grafen und Herren auf feiner Parthei erhalten 
wollte, fo fielen doch viele von ihn ab, weil er nicht mehr 
viel zu geben hatte, und traten zu feinem Gegner, dem 
Pabſte über, wo fie mehr zu hoffen hatten. 

Der erſte, der ihn verließ, war fein Kanzler, Graf 
Albrecht von Hohenberg. Durch die Verfprechungen des 
Pabftes ließ er fih zum Abfall von feinem Kaifer und 
Herrn, dem er fo viele Jahre treu gedient hatte, und 
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Götz von Tübingen war des Einverftändniffes mit dem 
päbftlihen Hofe verdächtig. Die üble Wirthfchaft, die er 
führte, war der Grund, warum er zu dem Pabfte fih bins 
neigte. Der Pabft hatte Geld, und fonnte Geld fchaffen, 
und. der leichtfinnige Pfalzgraf ftaf tief in Schulden. Bis— 
ber hatten er und fein Bruder fih dadurch zu belfen. ges 
fucht, daß fie ihre Untertbanen wie einen Schwamm preß» 
ten, und bald diefen bald jenen zwangen, ihnen Geld vors 
zufchiegen. Ihre Untertbanen würden endlich der Plake— 
reien fo müde, daß fich die Bürger zu Tübingen erboten, 
lieber ihrem. Pfalzgrafen durch Uebernahme der Schuld 
auf einmal aus der Noth zu helfen. Die Schuld mar 
nur dreitaufend Pfund Heller, und da eine fo Fleine Schuld 
dem Pfalzgrafen ſchon unerfhwinglih war, fo gibt dieß 
einen fihern Maaßſtab dafür, mie tief fie bereitd gefuns 
fen feyn mußten, befonder8 wenn man weiß, wie Graf 
Eberhard von Würtemberg zwanzigmal mehr bloß zu 
Ankäufen verwenden Fonnte, Die Grafen mußten der 
Bürgerfhaft zu Tübingen verfprechen, daß diefelbe alle 
Nupungen und Einkünfte der Stadt Tübingen auf neun 
Jahre einzuziehen babe, auch dad Necht der Schultheißens 
wahl mußten die Grafen der VBürgerfchaft einräumen, fo 
wie die Freiheit, wen fie wollten, zu ihrem Vogte zu 
wählen, nur daß diefed mit Rath und Bewilligung des 
Grafen Ulrih von Wiürtemberg gefchehe, und feierlich 
„mit aufgebobenen Fingern und gelehrten Worten’ muß» 
ten die Pfalzgrafen verfprechen, die Bürger zu Tübins 
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gen, es feyen Pfaffen, Laien, Juden oder Ehriften, Fünftig 
weder zu Anleihen zu zwingen, noch felbft zu bedrängen. 
Weil man aber nicht unbillig beforgte, die Pfalzgrafen möchs 
ten, wenn fie in Derlegenheit kämen, oder zur Fortfebung 
ihres verfchwenderifchen Lebens das Geld nicht zureichte, 
ihr gegebene Wort nicht halten, fo mußten fie zwei Trös 
fter, das heißt zwei Garantieleiftende, ftelen, den Grafen 
Ulrich von Würtemberg und den Pfalzgrafen Heinrich 
von Tübingen. 

Gleich mit dem Anfang des Jahres 1342 hatte Graf 
Ulrich mit den beiden Tübinger Pfalzgrafen, Götz und 
Wilhelm, Verdrießlichkeiten. Sey es wegen Ermerbuns 
gen in der Pfalzgrafſchaft Tuͤbingen, oder in Beziehung 
auf die obenberührten Verhältniſſe, der Würtemberger fand 
ſich genöthigt, den Pfalzgrafen Götz gefangen zu nehmen. 
Gumbold von Gültlingen, des Grafen von Würtemberg 
Vogt, war es, der den Pfalzgrafen mit Hülfe anderer 
gefangen nahm. Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß die 
bekannte Hinneigung des Pfalzgrafen zu dem Pabſte den 
Grafen von Würtemberg bewogen haben mag, dem Pfalz: 
grafen, aus diefen politifchen Gründen, als Landvogt die 
©elegenbeit zu benebmen, den Abfall vom Kaifer, der in _ 
Schwaben um fih zu greifen anfleng, zu befördern und 
zu vermehren. Gegen ein halbes Jahr Yang behielt der 
Graf von Würtemberg den Tübinger in Gemwahrfam. 
Diejenigen, welche ähnliche Gefinnungen, wie Pfalzgraf 
Götz hatten, griffen über der Gefangennehmung deffelben 
zu den Waffen, namentlih Graf Albrecht von Heiligens 
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berg und bie Grafen von Hohenberg. Der Kaifer, ber 
befürchtete, ed möchte ein Feuer der Zwietracht in Schwa⸗ 
ben aufgeben, legte fih in dad Mittel, Es Fam zmwifchen 
dem Pfalzgrafen Götz, feinem Bruder , Wilhelm und 
ihren Verbündeten einerfeit3, und dem Grafen von Würs 
temberg andrerfeit8 ein Vertrag zu Stande, Kraft deffen 
Pfalzgraf GH 5 wieder frei gelaffen, alle Rache wegen des 
Geſchehenen vergeffen und unter den Partheien eine ftete 
und lautere Freundfchaft gehalten werden follte. 

Nur wenige Monate nach diefem Vertrage machten 
die Pfalzgrafen einen neuen, für Würtemberg höchft mich» 
tigen, mit dem Grafen Ulrich. Die Pfalzgrafen über: 
liegen ihm nämlich, in der äußerſten Geldverlegenheit, 
am fünften December 1342, gegen einen Kauffchilling 
von 20,000 Pfund Heller Schloß und Stadt Tübingen, 
wobei fie fich blos die Hundslege in Bebenhaufen und das 
Sagen im Schönbuch vorbehielten. Bebenhaufen ergab 
fih in mürtembergifhen Schub. Kaum hatte Graf Ul- 
rich diefe Erwerbungen gemacht, ald er wegen einer Ers 
werbung in einer andern- Gegend mit den Herzogen von 
DSeftreih in einen Krieg gerietb. Graf Conrad von 
Scelflingen hatte feine Stadt Ehingen an der Donau an 
Herzog Albrecht von Deftreich verkauft. Das verdroß den 
Würtemberger; allem Anfehen nach hatte der letztere noch 
ziemlich viel an die Deftreicher zu fordern. Namentlich 
batte er dem Grafen Conrad von Schelflingen in Herzog 
Leopold Namen 6000 Pfund Heller ald Dienftgelder 
ausbezahlt. Wahrfcheinlih maren diefe Geldforderungen 
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die er an den Käufer und Verkäufer zu machen hatte, 
der Grund feines Einfpruchd gegen den Verkauf von Ehins 
gen. Diefe Stadt hätte Ulrich gar zu gerne mit feis 
nen Landen vereinigt. | 
Er fhicdte darum unter feinem älteren Sohne Eber- 
bard ein ſtarkes Kriegdvolf in dad Gebiet des Schelf- 
lingerd, um fi der Stadt zu bemädtigen. Der Schell> 
linger konnte nicht Macht genug zufammenbringen, um 
dem Grafen von Würtemberg in offenem Felde die Spibe 
zu bieten. Er fuchte in der Stadt Mengen an der Donau 
einen Halt. Graf Eberhard umzingelte dieſe. Nach 
mehreren blutigen Angriffen mußte fie fih auf &nade und 
Ungnade ergeben. Eberhard zerftörte fie. Darauf be- 
Yagerte er die Stadt Ehingen felbf. Es war fchon nahe 
daran, daß die Stadt, durch Hunger auf's Aeußerſte ger 
bracht, fich ergeben wollte. Da Fam ihr der Herzog von 
Deftreih mit fo großer Macht zu Hülfe, daß Graf Ebers 
bard die Belagerung aufheben mußte. Auf dem Rüd: 
zuge fuchte der Graf den Abt von Marchthal heim, der 
fi bei diefer Fehde fehr feindfelig gegen ihn benommen 
hatte. Der Abt mußte fliehen, und man fonnte nicht er: 
fahren, wo er hingefommen, weil man ihn auch nachher 
nimmer ſah. Dad Klofter aber und da8 dabei gelegene Dorf 
plünderte und verbrannte der Graf. Von beiden Seiten 
wurden die Feindfeligfeiten mit Erbitterung ein ganzed 
Jahr fortgeführt, erft zur Beſtellung der Felder wurde 
ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, und bald darauf ein Frie⸗ 
den, jedoch ohne daß Ulrichs Zwed erreicht worden wäre. 


— 505 — 


Ehingen, Berg und Schelflingen blieben: im Beſihe bes 
Grafen Conrad, und als bdiefer im Jahre 1345, der 
lebte feined Stammes, mit Schild, und Helm begraben 
wurde, giengen diefe Herrfchaften an dad Haus Deftreich 
über. 

Graf Ulrich erlebte das Ende der Fehde nicht mehr, 
er ftarb den eilften Juli im Jahre 1344. Die Art und 
der Drt feines Todes find auch zweifelhaft. Nur ein Ges 
fchichtfcehreiber meldet, daß in diefen Jahre einem Grafen 
von Würtemberg im Elſaß die Liebe zu der Gemahlin 
eined Edeln einen gemwaltfamen Tod zugezogen habe. 

Ulrich hatte mehr als 81,000 Gulden, ein für die da= 
malige Zeit ungeheure Kapital, zu Landerwerbungen vers 
wendet. Außer dem früher fchon genannten hatte er zu 
dem von feinem Water ererbten Lande angefauft: von 
Conrad von Weindberg Schloß und Stadt Winnenden; 
von dem Grafen zu Kirchberg bie Burg und halbe Graf: 
fchaft Aichelberg; von Albreht Brußen Kleingartad; 
von den Grafen von Hohenberg die Stadt Grötzingen; 
von Conrad Söfler die Burg Arned im Blauthale; 
von dem Grafen Hugo von Hohenberg die andere Hälfte 
von Öönningen und Stöffeln; von den Grafen von Det: 
tingen Burg. und Stadt Baihingen an der Enz; von 
Ulrich von Aichelberg die andere Hälfte der Graffchaft 
Aichelberg mit einigen Dörfern im Glemsgau. 

Nah dem Tode ded Grafen Ulrich übergab ber 
Kaifer deffen Söhnen die Landvogtei Niederfchwaben, um 
fie auf, feiner Seite zu erhalten. Er kam felbft zu ihnen 
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nad Stuttgart, mo er ihnen biefelbe und alle ihre Rechte 
beftätigte. Ulrichs Söhne, Graf Eberhard IL und 
Graf Ulrich IV. vermalteten gemeinfchaftlih das von 
ihrem Bater ererbte Land, ohne ed zu trennen und durd) 
Theilung zu zerfplittern. 

Die Landvogtei in Oberfchwaben übergab der Kaifer 
dagegen feinem eigenen Sohne Stephan, Herzog von 
Baiern. Diefer nahm feinen Sib in der alten Welfenftadt 
Ravensburg. Inzwiſchen war die Feindfeligkeit zwiſchen 
Kaifer und Pabft auf's Aeußerfte gekommen, Der Pabft 
begehrte von den deutfchen Fürften eine neue Königswahl. 
Er felbft ſprach auf's Neue den Bannfluh über Ludwig 
aus, Durch die Ländererwerbungen, die er oft nicht ganz 
im Gange ded Rechts machte, hatte der Kaifer die Zahl 
feiner Gegner vermehrt und die Wirfung des Bannfluches 
verftärft,. Die Mehrheit der Churfürften erflärte den zehn- 
ten Juli 1346 Ludwig der Krone verluflig, und wählte 
den Markgrafen Earl von Mähren, den Sohn König Jo⸗ 
hanns von Böhmen, zum Gegenkönige. Auch in Schwas 
ben waren fchon lange viele gegen Ludmig geweſen. Die 
Begünftigungen, welche er den Städten einräumte, hatten 
Mißvergnügen, die Uebertragung der Landvogtei an feinen 
Sohn, von welchem man Wiederherftellung des alten Her: 
zogthums Schwaben fürchtete, Mißtrauen erregt. Aus 
diefen Gründen traten achtzehn ſchwäbiſche Grafen zu 
Dberndorf in demfelben Jahre zufammen. Oberndorf ge: 
börte den Herzogen von Ted, die es von dem Klofter 
Sankt Gallen, als deffen Erbſchenken, zu Lehen trugen. Es 
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erhellt daraus, daß auch die Herzoge von Ted von Lud⸗ 
wig abgefallen waren. Sie mochten es für rathfamer 
erachtet haben, von der niedergehenden Sonne fich ab» und 
der aufgehenden Sonne zuzumenden, Der neue König war 
felbft heimlich durch Schwaben gereist, und hatte die Her: 
ven zu gewinnen gefucht. Dort befchloßen fie, dem Kais 
fer Ludwig nicht mehr gehorfam zu feyn, und ed mit 
König Carl zu halten. 

Auf diefe Kunde bot Herzog Stephan als Landvogt 
in DOberfchwaben und im Namen feines Vaters die Städte 
auf, um die Abtrünnigen zu züchtigen. Mit dreitaufend 
Bemwaffneten überfiel er im September 1347 die Graffchaft 
Zollern, nahm ohne Widerftand die Stadt Hechingen ein 
und 309 darauf vor Sulz, die Stadt Walthers von Ge⸗ 
roldseck. Schon bereuten die ſchwäbiſchen Herren ihren 
Abfall und baten bereits um Frieden. Da ſchlugen ſich 
die Grafen von Würtemberg auf ihre Seite. Einmal 
war Walther von Geroldseck der Würtemberger Vaſall 
und Blutöverwandter, dem fie Beiftand fehuldig waren, 
und für’ andere hatte fie der Eingriff ded Herzogd Ste⸗— 
pban in ihre Yandvogteilichen Rechte verdroffen. Diefer 
hatte nämlich alle Städte Schwabens, auch die im Nieders 
fhwaben, wo die Grafen von Würtemberg die Landong- 
tei hatten, ohne Vorwiſſen und Begrüßung der lehteren 
aufgeboten. Das Auftreten der Würtemberger entfchied. 
hr eigened Kriegsvolf und das der Edeln, die ihrem Bor: 
gange folgten, bildete eine folhe Macht, daß Herzog 
Stephan und die Städte bad Feld räumen mußten. 
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Diefe zogen fich hinter ihre Mauern, der Herzog nah 
Baiern zurüd, Kaum hatte Kaifer Ludwig hievon ges 
bört, ald er im Dftober 1347, vom Schlage gerührt, auf 
der Koͤnigswieſe unweit Fürftenfeld auf der Jagd farb, 
Schon. am zwei und zwanzigften Dftober traten die 
Abgeordneten von ein und zwanzig fchmäbifchen Städten 
in Ulm zufammen und verbanden ſich, fo lange bei eins 
ander zu bleiben, bis ein einmüthiger König ermählt, 
und von ihnen als folcher anerkannt feyn würde. Auch 
die Städte jenfeitd des Sees traten in ein Bündnig zuſam⸗ 
men, mie die Städte dieffeitö und. jenfeitd der Alb. Die 
fhmwäbifchen Herren ſchloßen .fih dagegen fogleih an Kö: 
nig Carl an, Die Grafen von Würtemberg erhielten 
70,000 Gulden von ihm, die Beftätigung in der Reiche: 
landvogtei Niederfchwaben und die Pfandfchaft der beiden 
Reihöburgen Ahalm und Hobenftaufen. Zu Adalın ges 
hörte namentlich dad Schultheigenamt zu Reutlingen, zu 
Hohenftaufen die Vogtei von Lorch und Adelberg. Au 
den Zoll zu Göppingen und den Schirm über Herrenalb 
übertrug Earl ihnen. Friedrih von Ted erhielt die 
Neichdlandvogtei Augsburg und fpäter auch die im Elfaß. 
Herzog Eonrad von Te wurde bald darauf zu Münden 
in feinem eigenen Haufe von Schwikher von Gundelfingen 
erftohen. Auch die Grafen von Hohenlohe erhielten für 
ihre Unterwerfung Belohnungen, Graf Ludwig von Hohen⸗ 
lohe 20,000 Gulden. Graf Kraft von Hohenlohe folgte: 
dem König Carl nah Prag zur Krönung. Auch zwei 
andere Grafen von Hohenlohe, die auf den Biſchofs⸗ 
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fühlen von Bamberg und Würzburg faßen, waren Carl 
zugethban. Die Grafen von Helfenftein erhielten die Vog— 
teien Elchingen und Königsbronn. Won den Städten er: 
fhien auf dem erften Neichdtage Carls Feine einzige 
ſchwäbiſche. Da erfhien Earl in Schwaben, un den ges 
fammten Ständen fi in der Föniglihen Würde zu zeigen. 
Zu Rottenburg am Nedar bielt er ein großes Turnier 
und Fämpfte unbekannt felbft mit. Mit gefchloffenem 
Helm in der Rüftung des Nitterd von Rechberg mifchte 
er fich in die Reiben der Kämpfer. Ein Ritter von Stain 
bob ihn aus dem Sattel, Dad Pferd des Befiegten gehörte 
nach Kampfrecht dem Sieger. Der König Faufte e8 zurüc für 
60 Mark Silber. Am folgenden Tage meldete er fich wieder zum 
Kampfe; aber die Ritter verbaten fih die Ehre, um nicht die 
Schuld zu haben, wenn dem Könige etwas zu leid gefchehe, So 
gewann er zu Rottenburg die Herzen der Ritterfchaft. 
Die Städte gewann er zu Ulm. Zwei und zwanzig 
fhmwäbifche Städte fandten dorthin ihre Abgeordneten zu 
ihm. Er beftätigte ihre Freiheiten und gab jeder in 
einer eigenen Urkunde die außdrüdliche Verſicherung, daß 
der König fie nie verpfänden oder vom Reiche veräußern 
wolle. Die Städte erfannten ihn an, und Carl gab den 
Grafen von Würtemberg den Auftrag, als feine und des 
Reiches Landvögte in feinem Namen die Huldigungen in 
Eflingen, Reutlingen, Rottweil, Hal, Gmünd, Heilbronn, 
Wimpfen, Weinsberg und Weil einzunehmen. Auch 
Donaumdrth übergab er in den Schirm der Würtemberger. 
Die Huldigung in Ulm, Ravensburg, Memmingen, Uebers 
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lingen, Biberach, Kaufbeuren, Leutfich, Wangen, Lindau, 
Pfullendorf und Buchau nahmen, ald Landvögte in Obers 
fehwaben, die beiden Grafen von Helfenftein ein. 

Als bald darauf die Parthei des verftorbenen Kaiferd 
Ludwig und feines (ded Wittelöbadhifchen) Haufe den 
Grafen Günther von Schwarzburg zum Gegenkönige 
wählte, vereinigte König Earl alle ſchwäbiſchen Fürften, 
Herren und Städte in Speyer, und gieng von ba bei 
Mainz über den Rhein, Günther entgegen. Hier fielen 
unverſehens zweihundert Ritter aus Günthers Gefolge 
auf die Vorhut Carls und warfen fie zurück. Carls 
ganzes Heer Fam in Verwirrung. Da fprengte Graf 
Eberhard von: Würtemberg heran mit. feinen Nittern 
und Dienfimannen, riß die zurüdgedrängten wieder vor: 
warts, ftürzte fich wie ein Strahl auf den vorgedrungenen 
Feind, fchlug nieder, was er erreichte; die andern und 
Günthers ganzes Volk flohen rückwärts. Diefer Sieg, 
der eben fo fehr für die Geifteßgegenwart ald für den 
kecken Heldenmutb Eberhard fprach, gewann vielen 
aus Eberhads Gefolge den Nitterfchlag und trug vors 
züglich zur. Entfcheidung des Kronftreited bei. An em» 
pfangenem Gifte erfranft, verzichtete bald darauf Güntber 
auf die Krone, im Mai 1549. So fchien eine Zeit 
der Erholung für die Lande gefommen zu ſeyn, aber 
faum rubte die Geißel des Kriegs, ſo wurde das Volk 
von andern, ſchrecklichern Uebeln heimgeſucht. 

Die vieljaͤhrigen Kriege, Mißwachs und Hunger mas 
sen nur VBorboten derfelben gewefen. Die durch diefe Uebel 
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und beſonders durch das ruchloſe Interdict hoch geſteigerte 
Zerrüttung der geſellſchaftlichen Verhältniſſe und ſittliche 
Verwilderung wurde allgemein und erreichte ihre höchſte 
Stufe durch eine furchtbare Peft, die unter dem Namen 
„der fchwarze Tod‘ bekannt ift. " 

Im Jahre 1348 an Pauli Befehrung, während die 
Sonne eben noch Far am Himmel fchien, hüllte ſich plößs 
lih um die Zeit ded Defperläutend der Tag in den Mans 
tel der Nacht, und unter fehredlichem Dröhnen und Saus 
fen in der Luft erfolgte ein Erdbeben von unerhörter 
Gewalt, das über Cypern, Griechenland, Italien, die 
Alpenthäler und den größten Theil des füdlichen Deutſch⸗ 
lands ſeine Zerſtörungen verbreitete. Berge ſtürzten ein. 
In Kärnthen wurden 30 Ortſchaften und die Stadt Vil— 
lach von Grund aus zerſtoͤrt. Wo es gelinder war, ſchwank⸗ 
ten die größten und maſſivſten Gebäude, die Fenſter und 
Thüren klirrten und knarrten betäubend zuſammen, Strö—⸗ 
me und Bäche wurden aus ihrer Richtung, über ihre Ufer 
getrieben, die klarſten Waſſer wurden trüb, die mäch— 
tigſten Baͤume ſchlugen quetſchend an einander, die Glocken 
in den Kirchen läuteten von ſelbſt. Die Luft war did, 
übelriechend und befinnungsraubend für Menfchen und 
Thiere. Niemand fonnte fi auf den Füßen ſtehend ers 
halten, Der Wein in den Fäffern trübte fih. Feurige 
Meteore Teuchteten am nächtlihen Himmel, Eine große 
Slammenfäule fab man gerade über dem päbftlichen Pals 
lafte in Avignon. In Schwaben ftürzten viele Burgen 
ein, morunter namentlich Falkenftein, Leonberg, Strab: 
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ried, Kranberg, Holenberg, Wildenftein, Rechbergſtein, 
Rabenftein, Lömenftein und Gutenberg. Zu Kupfenthal 
im Schwarzwald überfiel um bdiefelbe Zeit ein Wolfen: 
bruch die Leute, während fie unter dem heitern Abend» 
himmel, mit Fadeln und Lichtern, wilde Tänze auf: 
führten. Der Wolkenbruch kam fo ſchnell und gemaltig, 
dag er Menfhen, Wohnungen und Felder dieſes Thales 
verdarb und fortfehwenmte, und man nichts weiter ſah, 
als einige todte Kinder in den Wiegen, die in den Bäus 
men hängen geblieben waren ®). | | 
Dem Erdbeben und den daffelbe begleitenden Schred: 
niffen folgte die mörderifche Peft auf dem Fuße, die zu= 
erft in Ehina entflanden war, durch ‚ganz Afien ſich fort 
gepflanzt hatte, und ſchnell über ganz Europa fich verbreis 
tete, Sie hieß der ſchwarze Tod, meil fie die Menfchen 
plöplih mit ſchwarzen Brandblattern überzog und dfters 
auf der. Stelle tödtete, in der Regel am dritten Tage; eine 
allgemeine Entzündung und eine fehnelle Auflöfung der 
Säfte war ihre Wirkung. Kein Arzt Fonnte helfen. Im 
Durchſchnitt wurde der dritte Theil der Menfchen wegge⸗ 
rafft. Am mörderifchften hauste der ſchwarze Tod in den 





*) Zur Bezeichnung der eingeriffenen Gottlofigfeit, fest der Mönch, 
der diefeß erzählt, bei: kurz zuvor fey ein Priefter mit der 
Monflranz an den Tanzenden vorübergegangen. Der Vortän⸗ 
zer habe zu tanzen aufhören wollen. Aber feine Tänzerin habe ihm 
lachend zugerufen: „keineswegs, frifch fortgetanzgt ! mein Vater 
bat viele folhe Glöckchen am Halfe feiner Kühe!” Und ohne 
des Heiligthums zu achten, haben alle fortgetanzt. 
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Städten. Die Städte waren damald nicht? weniger als 

fo gebaut, wie ed die Sorge für die öffentliche Gefundheit 
verlangt. Die Noth und der Gemwerbödrang hatte meift 
die Städte gebildet. Da die Stadtmauern den Raum für 
die Gebäude eng begrenzten, fo baute man, wo man Plab 
fand innerhalb des Mauerrings, und wie e8 fih fhicte, 
nicht mie es ſchicklich war, und an Sorge für Licht, Weite, 

Luft und Neinlichfeit wurde lange Zeit nicht „gedacht. 
Die Gaſſen waren eng, Flein, ohne freien Luftdurdzug, 
die Häufer dicht ineinandergeflochten, viele oft unter Eis 
nem Dache, und dabei thurmhoch, weil man durch die 
Hoͤhe gewinnen wollte, was man durch die Einengung der 
Stadtmauer an Wohnraum in der Breite verlor. Dieſe 
ungeſunde Bauart der Städte förderte die verheerende 
Wuth der Peſt. Im Ganzen‘ ſtarben auch mehr Arme 
als Reiche. Von den Städten Fam fie in die Dörfer 
und Klöfter. Was der Krieg und die Hungersnoth nicht 
gefreffen hatte, fraß der ſchwarze Tod. Viele edle und 
unedle Familien farben ganz aus, Klöfter, Flecken, Städte 
wurden verddet. Streit und Zänfereien um Erbfchaften 
erhoben fi, und wo Feine Erben fich zeigten, oder mo 
die Familienvater und Mütter geftorben und die jungen 
Waiſen fchublo8 waren, nahmen Fremde das verlaffene 
Eigenthum in Beſitz, jeder rieß an fih, was er fonnte, 
und was vorhin taufend Gulden wertb war, das Faufte 
man jest um hundert, Die Bande zwifchen Herren. und 
Knechten, zwifhen Freunden und Bekannten waren in 
den Städten aufgelöst: in den Klöftern alle Flöfterliche 

Zimmermann, VI. Heft. 553 
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Zucht. Die alten Klofterglieder und Vorſteher flarben, 
feichtfinnige Jugend führte den Krummſtab; in vielen zers 
fireuten fih Mönche und Nonnen in die Städte und Fleden 
und lebten weltlih. Die reichften Gotteshäufer fanfen in 
die leerſte Dede und die bitterfte Armuth, wie 3.8. Blaus 
beuren. 

Was in der größten Noth und Trübfal für die Ges 
mütber noch baltend, aufrichtend und bindend ift, die Ueb⸗ 
ungen und Tröftungen der Religion, waren durch das In—⸗ 
terdift noch immer verboten. Zeiten diefer Art find ein 
natürliches Treibhaus des Myſticismus und des Fana— 
tismus, der Seftirerei. Verzückungen, Viſionen kamen 
an die Tagedorbiiing. Knaben im Todedfampfe lachten, 
jubelten und füngen. Gin ſchönes Mädchen von zwölf 
Sahren wurde arlit jeder Stunde, mit der fie fih dem 
Tode mebr näberte, ſchöner. Froblodend hiengen ihre Aus 
gen am Himmel. Ihr Vater fragte fie um die Urfache, 
Seht ihr niht, fagte fie, den Himmel offen, und unzähl— 
bare Lichter von der Erde da hinauffteigen? Auf die 
Frage: was für Lichter ? fagte fie: es find die Seelen der 
Auserwählten, und damit ihr fehet, daß ich Wahrheit rede, 
fo fage ich euch, daß ich diefe Nacht fterben werde, und 
auch du, Mutter, mirft drei Tage darauf ſterben. Auch 
von andern Anmwefenden und Abmwefenden fagte fie, wenn 
fie flerben würden. Myſtiſche Prediger flanden auf, bie 
großen Eingang fanden, unter dem Volk und unter dem 
Adel, befonderd dem meiblihen. Bon Gtradburg aus 
wirkte in diefer Richtung der Mönch Tauler, von Ulm 





| min — 
aus Heinrih Sufo (Süß), ein Dominifaner, Yäns 
gere Zeit von Sul; aus deffen Schüler Heinrich von 
Rördlingen. Die religidfe Sprache der letzteren war zwar 
pft unwürdig *), aber unter dem ſeltſamen Gewande des 
Myſticismus predigten diefe ehrwürdigen Männer eine 
edle Sittenlehre, die fie felbft auszuüben befliffen waren. 
Ganz verfchieden war eine andere Sefte, die ſich zu 
gleicher Zeit in Schwaben ausbreitete, die Geißler. Bon 
Dften ber Famen fie in das Land. In großen Haufen, 
Bon Mönchen geführt, zogen fie halbnackt durch die Gafs 
fen, ſchwere Kreuze fehleppend, und in der andern Hand 


eine Geißel, die an dem Ende drei Knoten mit eifernen 


Stacheln hatte, Damit geißelten fie ſich den entblöäten 
Rüden, bis das Blut nachlief, warfen fih zur Erde, und 
beteten mit. ausgeſtreckten Armen. Mit folhen Büßumgen, 
fagten fie, müffe man den Zorm der Gottheit verföhnen. 
Bettelmoͤnche, Weltgeiftlihe, Adelihe, Volk, befonders 
viele Weiber zogen auf diefe Art im Rotter von Taufens 
den, eine Kreuzfahne voran, bei Nacht mit Fadeln und 
Lichtern, fingend und beulend, mwie die Borboten des jüngs 
fien Gerichts, durch Städte und Dürfer. In diefe Genofs 
ſenſchaft traten Biele in Schwaben, vom Elende der Zeit 
getrieben; mehr als zweihundert im Lande follen fich ihe 


*) Heinrich fpridht z. B. einmal, ‚mie, herzlich lieber Gott, 
nie laß ab dein Geil von deinem armen und räudigen Jagd⸗ 
hündlein, bis du e8 mit dir zw Hofe bringeft !” 
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nen. angefchloffen haben. Sie begiengen und veranlaßten 
Unfug aller Art. 

Ihr Fanatismus kehrte fi vorzüglich gegen die Ju— 
den. Bosheit und Dummheit erregte gegen diefed uns 
glücliche. Volk den Verdacht, fie feyen die Urfache der 
Peſt, fie haben die Brunnen vergiftet, fie wollen die ganze 
Ehriftenheit vergiften, um allein übrig zu bleiben. Man 
erfann die Fabel, daß eine allgemeine Judenverſchwörung 
von Spanien aus zu diefem Zmede geleitet werde, Die 
Qualen der Folter erzwangen von manchem ergriffenen 
Juden dad Geftändniß eined Verbrechens, von dem er 
nicht wußte. Faft in einem Augenblide brach die Wuth 
des Volks gegen die Unglücdlichen allenthalben los, in den 
Alpen, in allen Städten am Rhein, an der Donau, am 
Main, am Nedar. Zu Taufenden wurden fie ergriffen 
und verbrannt, ihre Hab und Gut vom Pöbel geplündert, 
was übrig blieb, von den Magiftraten eingezogen, ihre 
Schuldbriefe wurden vertilgt.. Die Abficht, der Schulden 
gegen fie los zu werden, und ihrer Güter ſich zu bemächs 
tigen, mag bei vielen, des dhriftlihen Namens Unmwürdigen 
die Haupttriebfeder zur Verfolgung der Juden gemefen 
feyn. . Schmähbriefe gegen Chriftus, die den Stempel 
der bangreiflichften Unächtheit an der Stirne trugen, wurs 
den von betrügerifchen Ehriften zu Uln den Papieren der 
Unglüdlichen unterfchoben, um die Rachluſt des Pöbeld 
noch höher zu feigern. Die Arınen wurden gefoltert, bis 
die unerträglihe Dual das mwiderfinnige Geſtändniß ihnen 
abpreßte, daß diefe Briefe eine alte Correfpondenz feyen, 
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die zur Zeit Chriſti zwiſchen Jeruſalem und einer Juden: 
gemeinde zu Ulm (!!) flatt gefunden habe. 

Die Reichsſtädte, vor allen Ulm, Conftanz, Eflingen 
Hal, Nördlingen waren ed, die fi) in diefer fcheuslichen | 
Verfolgung der Juden audzeichneten. Die Unglüdlichen 
zu blenden, zu erfäufen, von Höhen berabzuftürzen, zu 
verftümmeln, zu verbrennen, zu durchftechen, ihnen mit 
Marterwerkzeugen dad Fleifch Iebendig vom Leibe zu reifs 
fen — das maren die Heldenthaten des Städtepöbels. 
Sn den Wohnungen der Ermordeten wurde Fein Stein 
auf dem andern gelaffen, die Kirchhöfe zerftört, die Gräs 
ber aufgewühlt und vernichtet. Zu Nördlingen alleın 
wurden gegen zmweihundert Männer, Weiber und Kinder 
ermordet. Zu Eflingen ſchloßen fich alle. $uden, mas der 
erften Wuth des Volkes entrann, in ihre Synagoge ein, 
ftedten fie verzmweifelnd felbft in Brand, und verbrannten 
fih mit Weibern und Kindern. In gleicher Verzweiflung 
und maccabäifchem Geifte verbrannte zu Eonftanz ein ges 
taufter Jude fih und die Seinigen in feinem Haufe, 
Aus den Flammen noch rief er, daß er in dem Glauben 
feiner Bäter fterbe; durch den Brand feined Haufe mwurs 
den noch vierzig andere Häufer angezündet und in Afche 
gelegt. | 

Die Berfolgungswuth gegen die Juden trug eine 
Geißlerrotte aus Schwaben in die niederdeutfchen Städte, 
in welchen die Unglücdlichen auf?8 Neue der Dummheit 
und Bosheit zum Dpfer wurden. Endlid wurden die 
weltlichen und geiftlichen Fürften in Deutfchland aufmerk—⸗ 
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ſamer auf dad Treiben der Geißler, als fie, wo es Ge⸗ 
legenheit gab, die Güter der Laien und der Geiſtlichen 
plünderten und fich obrigfeitliche Gerichtöbarkeit anmaßten, 
überhaupt der bürgerlichen Ordnung höchſt gefährlich murs 
den. König Carl febte es bei'm Pabfte durch, daß ein 
firenges Berbot gegen die Geißler gegeben wurde. Viele 
Geißler nahm man am Kopfe, und richtete fie nach graus 
famen Martern hin; Geiftlihe und Mönche wurden zum 
heil auf ewig eingefperrt. An bie Städte aber erließ 
ber König ein fo firenged Verbot gegen die Judenvere 
folgungen, daß fie erfchrafen, und wegen der Audgelafs 
fenheit ihres Pöbeld um Gnade baten. Er befahl, daß 
die Städte feinen Landvögten Genugthuung geben mußten 
für den Schaden, den dad Neich durch dad Judenbrennen 
erlitten babe. Freilich hätte der König früher mit Nachs 
druck einfchreiten follen, Die armen Juden waren und 
blieben verbrannt, troß aller Genugthuung. Die Herren 
und Fürften giengen ibm großentheild mit dem Beifpiel 
der Menfchlichfeit und des Edelmuths voran, Gie waren 
es, die in ihren Landen die Juden fhübten, und ihre Burs 
gen zur Zuflucht dffneten, wohin fich rettete, was von 
Suden der Volkswuth ın den Städten entrann. 

Der Schwarze Tod und das Sterben wüthete noch 
immer fort. Alle Lebensverhältniffe wurden dadurch ge⸗ 
ſtört, nur der Kampf der Menſchen mit einander wurde 
dadurch nicht unterbrochen. Die Schwächern wurden von 
den Stärkern bedrückt, auf den Straßen herrſchte Gewalt 
und Raub. Die Raubritter, oder nach der Sprache jener Zeit die 
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vom ÖStegreif Lebenden, waren zahlreicher als je zuvor. 
Der König wollte dem Unfug feuern, Bereits hatten fünf 
und zwanzig Städte in Ober: und Niederfohmaben ein 
-Bündnig gefchloffen. Der König wünfchte, daß auch die 
Herren und Fürften in diefem Bündniffe wären, und er 
verfammelte im September 1349 die Stände zu Speyer, 
um über einen allgemeinen 2andfrieden zu handeln. Da 
aber an dem herrſchenden Zwiefpalt zwifchenStädten und Fürs 
ften die Vereinigung beider in Einen Bund fcheiterte, 
fo empfahl er die Sorge für die öffentliche Sicherheit feis 
nen Landvögten, vorzüglid dem Grafen Eberhard von 
Wiürtemberg. Darauf gieng er an feinen Hof nad) Prag, 
wohin ihm ein großer Theil des ſchwäbiſchen Adels folgte, 
darunter namentlich als feine erften Räthe Herzog Fries ' 
drich von Ted, zwei Grafen von Helfenftein, Graf Kraft 
von Hohenlohe, Graf Ludwig von Dettingen und Wals 
tber von Geroldseck. Ihre Dienfte wurden gut belohnt. 
So verlieh 3. B. der König zu Prag den Grafen von 
Helfenftein die Burgen- und Städte Giengen, Helenftein 
und Heidenheim mit allen Zinfen, Gülten und Nubungen 
‚zu einem edlen Erblehen. 





Adhtes Rapitel. 


Graf Eberhard der Greiner und der große Städtefrieg in feinem 
Anfang. Peſt, JZudenbrennen, Myſticismus und Geißler. Züch⸗ 
tigung der Eflinger. Schlacht bei Schorndorf. Die Untheil« 
barkeit Würtembergd. Der Leberfall im Wildbad und der 
Schleglerkrieg. 


Graf Eberhard II. war ganz der Mann, die Rechte 
eined Landvogts mit dem Gewichte des Schmwerdted zu 
handhaben. Er war faft ganz, mie fein Großvater, von dem 
er den Namen trug. Kampf war fein Element, ein Fels 
fein Charakter, der Plan, den fein Großvater durch ein 
ganzes langes Leben unverrüdt durchgeführt hatte, Ermeis 
terung ded Landes, fein Ziel. Diefed Fonnte nicht ohne: 
vielfeitige feindliche Berührungen mit den Nachbarn ver: 
folgt werden, Bon diefen Kämpfen nannten ihn feine 
Zeitgenoffen den Greiner (Zänfer), von feiner milden 
Ritterlichfeit den NRaufhebart. Die Städte fühlten 
mit Haß, daß er ald Landvogt einen fchweren Arm über 
fie hielt. Kaum glaubten fie die Berbältniffe für fich 
günftig, durch die Nüdfehr des Königs nah Böhmen, 
fo griffen fie zu den Waffen gegen ihren Zandvogt. Die 
Eplinger, verftärft durch die andern Städte, fielen zur 
Herbftzeit in die mürtembergifchen Dörfer. Gtrümpfels 
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bach murde von ihnen verbrannt und fünfzehenhundert 
Eimer Wein verfhüttet. : Da eilte Eberhard Bruder, 
Graf Ulrich, herbei, und holte die Städter auf der Pliends 
balde vor den Thoren von Eplingen ein. Er und die 
Seinen fohlugen fo wader drauf, daß viele Edle und Ges 
meine blieben, befonder8 auch viele- Ritter, die bei den 
Städtern dienten. Ulrich von NRechberg, der goldene 
. Ritter genannt, der ald ein Dienfimann der - Würtems 
berger auf feinem Schloß zu Sindelfingen faß, erfchlug gleich 
darauf vierzig Söldner der Gmünder, und zu Anfang des 
nächſten Jahres 1350 nahm Graf Ulrih an den Heil: 
breonnern Rache, für ihre Unterftügung der Eflinger; er 
‚ belagerte die Stadt Heilbronn, begnügte fih jedoch, da 
fie ihre Thore ſehr gut verrammelt hatten, die Weinftöce 
auf ihrer Marfung abzufchneiden, die Dörfer auf dem 
Gebiete der Stadt anzuzinden und dad benachbarte, in 
manchfachem Berband mit Heilbronn fiehende Dorf Flein 
zu zerflören. | 

Die Erbitterung der Städte gegen Würtemberg wurde 
dadurch nur noch größer, und fie machten einen noch flärs 
feren Bund gegen die Grafen. Da bewirften die übrigen 
Herren, beforgt vor der Macht des Bundes und in der 
natürlichen Vorausſetzung, daß die Städte, wenn ed ihnen 
gelänge, die Würtemberger zu befiegen, ihre Waffen bald 
auch gegen die übrigen Landherren wenden dürften, einen 
Stilftand. Die Würtemberger : unterwarfen - fih dem 
fhiedsrichterlichen Spruche, zu welchem der König den Pfalze 
grafen Ruprecht am Rhein beftellt hatte, und die Urfachen 
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der Fehden murden gehoben. Auf einem Tage. zu Uln 
wurde der Zandfriede befhmworen im Jahre 1355, Dieß 
war der erfte Auftritt in dem langen Kampffpiele, das 
unter dem Namen bed Städtekriegs befannt iſt. 
Die Ruhe, die durch den Landfrieden in Schwaben 
jebt eintrat, benüpte Graf Eberhard zu außmärtigen 
Feldzügen. Schon im Jahre 1351 hatte er für Herzog 
Albrecht von Deftreich den DOberbefehl über dad Kriegds 
vol übernommen, da8 die verlorenen Rechte. Deftreich8 
in der Schweiz wieder herftellen ſollte. So groß dad Heer 
war, fo fonnte Eberhard doch nichts Großes damit uns | 
ternehmen, weil ihm die Uneinigfeit der in demfelben vers 
fammelten Fürften und Herren im Wege ſtand. Mißvers 
gnügt war er mit den Seinigen heimgegangen. Da Hers 
zog Albrecht feine Abficht allein nicht durchſetzen Eonnte, 
fo fuchte er den Beiftand des Königes und des Reiches. 
Der König machte fi) von dem Tage zu Ulm auf, ftillte 
in Conftanz, wo die Bürger die Gaffen mit Ketten ges 
fperrt hatten, und in Waffen gegeneinander ftanden, einen 
Fleinen Bürgerfrieg, und erklärte, da er die Schweizer 
nicht zu einem gütlichen Verftändnig bewegen Ffonnte, von 
Regensburg aus einen allgemeinen Krieg gegen die fchmeis 
zerifchen Eidgenoffen. Sogleich ließ er ein Aufgebot durch 
ganz Deutfchland ergehen, befonderd an die ſchwäbiſchen 
Stände, um für's Erfie gegen Zürh zu ziehen. Die 
fhwäbifchen Städte mußten mitziehen, fo fauer es fie auch 
anfam, gegen eine ihrer bedeutendften Schwefterflädte mit 
ben Fürften und Herren zu Felde zu ziehen. Herzog Als 
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brecht von Deftreich allein führte taufend Helme herbei, 
und eine Macht von mehr als achttaufend gefrönten NHels 
men?®) ſammelte fih vor den Mauern Zürchs. 

Aber die Eiferfucht der verfchiedenen Kriegsvölker war 
ed auch bier wieder, die dem Kriege alle Kraft nahm. 
Die Deftreicher wollten bei einem allgemeinen Sturm gegen 
bie Stadt den Borzug des Angriffs haben. Der Bifchof 
von Eonftanz, Heinrich von Winded, dagegen berief fih 
auf daB uralte Vorrecht der Schwaben. Der König wollte 
zu Bunften der Deftreicher vermitteln. Unmillig giengen 
die Schwaben nah Haufe, darımter namentlich auch der 
Greiner. Darauf madhten die Deftreicher Stillftand mit 
Zürch, und der König zog, gefolgt von einem großen Theil 
auch des fchmwäbifchen Adel, zur Krönung nad Rom. 

Der Greiner faß inzwifchen nicht ruhig. Der Bifchof 
Albrecht von Würtemberg, ein geborener Graf von Hos 
benlohe, mar mit den Bürgern feiner Hauptftadt in offes 
nen Krieg gerathen. Diefem fland er. fräftig bei, auch 
der König von Frankreich fuchte des Greiner tapfered 
Schwerdt für fih zu gewinnen, aber die Verhandlungen 
zerfihlugen fich, weil beide nicht über die Summe ber 
Dienftgelder einig murden, Zugleich kaufte und erwarb 
der Greiner ununterbrochen Thamm und Güter zu Böns 
ningen und Hoheneck von Catharina von Vöhringen, 
ber Wittwe Hugos von NReichenberg, von Ulrich von 
Nechberg Sindelfingen, von Rudolph von Hunderfingen 


*) Ein gelrönter Helm wurde zu drei Pferden gerechnet. 


a) 
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die Burg diefed Namens, von Schwikher von Greifen» 
flein den Greifenftein, mit feinen Zugehörden zu Obers 
und Unterhaufen und Holzelfingen, von Heinrich von 
Baihingen Herrheim und Hohenhaslach mit der über Ens 
fingen gelegenen Burg Efelöberg, von Albrecht und Hein— 
rich von Lichtenberg Bottwar mit der Burg Lichtenberg, 
der Vogtei des Klofterd Oberftenfeld und mehreren Dörfern 
der Umgegend, von den Gebrüdern Hadh die Burg Hoh— 
eneck, außer diefen noch viele Fleinere Güter und Antheile 
an Burgen, in dem Zeitraum von neun Jahren. Gleich 
in den erften Jahren hatten die Grafen noch bedeutendere Käufe 
gemadt. Die Pfalzgrafen von Tübingen waren durch den 
Kaufſchilling, den fie für die Stadt Tübingen erhielten, 
noch. keineswegs von ihrer Schuldenlaft frei gemorden. 
Bon Ehriften und Juden gedrängt, hatte Graf Götz ſchon 
im Sabre 1344 Böblingen, die Stadt mit Leuten, Gütern, 
Kirchenfäben, Kirchen und deren Gütern, die Dörfer Das 
geröheim und Darındheim und den Wildbann im Schön: 
buch. und Glemsgau an die Würtemberger verfaufen müſ— 
fen, jedoch fo, daß diefen nichts als das Eigenthum murbde, 
und dem Pfalzgrafen und feiner Gemahlin unter dem Nas 
men von DVögten, Amtleuten und Pflegern der völlige Ges 
nuß der Stadt Böblingen auf Lebendlang, alle Steuern, 
Nechte, Dienfte und Einfünfte vorbehalten bleiben follten. 
Dagegen follte der .Pfalzgraf mit allen Mannen der Stadt 
und der ‚Dörfer zu Roß und zu Fuß wider Jedermann, 
Niemand ausgenommen, den Würtembergern zuziehen. 
Sollte der Pfalzgraf noch Söhne zeugen, fo follten diefe 
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ebenfall8 ald Bögte und Pfleger die Städte und die Dürs 
fer inne baben und genießen, und ed follte diefes von 
Erben zu Erben emwiglich währen. Aber diefe Ewigkeit 
dauerte kaum dreizehn Jahre, von neuer Schuldenlaft ers 
drüct, wußten fie fein Mittel mehr, als daß fie Burg und 
Stadt Böblingen, und die beiden Dörfer mit allen. Eins 
fünften, geiftlichen und weltlichen Zehen, welche Graf Götz 
und feine Vorfahren bisher wegen der Pfalzgraffchaft Tüs 
bingen, der Graffchaft Calm und der Stadt Böblingen zu 
leihen berechtigt waren, um 14500 Pfund Heller an bie 
Wirtemberger verfauften. Schon im Jahr 1345 hatten 
die Würtemberger von Götzens Bruder, dem Palzgrafen 
Wilhelm, die andere Hälfte der Graffchaft Calw, das 
Städthen Wildbald und die Burg Zavelftein erfauft. Die 
Mittel zu diefen Käufen nahm Graf Eberhard aus dem 
Heirathgut feiner Gemahlin, einer Gräfin von Henneberg, 
das in mehreren Städten und Schlöffern beftand, die er, 
weil fie ihn nicht wohl gelegen waren, an den Bifchof 
von Würzburg um 90,000 Gulden verkauſte und aus 
Vorſchuͤſſen der Juden, 

Sogleih nah der Rüdfehr von feinem erften Römer« 
zuge hatte der König auf einer Neichöverfammlung zu 
Nürnberg zur Steuer der üffentlichen Uebel ein allgemei— 
ned Gefeb gegeben, das unter dem Namen der goldenen 
Bulle bekannt if. Darin war unter anderen namentlich 
auf die Fehden und die fogenannten Pfahblbürger Bes 
dacht genommen. Dad Pfahlbürgerreht, das bie 
Städte ungeachtet früherer Föniglicher Verbote fortwährend 


Ä 
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den Angehörigen ber Landherren einräumten, war ein 
Hauptzankapfel zmifchen Adel und Städten bisher gemefen. 
Unter dem Pfahlbürgerrecht ift nämlich die Aufnahme zu 
| verftehen, welche die Städte adelichen oder fürftlichen Un« 
tertbanen unter die Stadtangehörigen geftatteten, während 
diefelben mit Leib und Gut in ihrer erfien Herren Landen 
noch immer faßen. Diefe Pfahlbürger fuchten dann die 
gewöhnliche Unterthänigkeit gegen ihre Landesherren von 
fid) zu werfen. Die Hobenflaufen fchon hatten Verbote 
dagegen erlaffen. Seht wurden fie auf8 Neue eingefchärft- 
Die Aufnahme von Pfahlbürgern wurde nur dann geftat« 
tet, menn die Aufgenommenen mit Berzicht auf die frühe 
ere Heimath, fih mirflih in den Städten niederließen. 
An Betreff der Fehden wurde verordnet: alle ungerechten 
Fehden und Kriege, fo wie alle unrechtmäßigen Zollauflas 
gen und Geldforderungen wegen des Geleits u. ſ. w. follen 
verboten ſeyn, die Lehensleute nicht mehr mit Gewalt 
gegen die Lehensherren aufftehen, um fich ihrer Pflicht zu 
entledigen ; wo aber eine Fehde nöthig ſeyn follte, folle dieſe drei 
Tage vor dem Ausbruch redlich und Öffentlich angefagt werden. 

Doch führte dieſes Gefeg nicht zum. Ziel, der alte 
Zuftand dauerte fort. Die Faiferliche Hoheit war ein Na« 
me, Feine Macht mehr. 

Als der Kaifer zu Anfang des Jahres 1360 einen 
Reichstag zu Eflingen bielt, zeigte ſich handgreiflich, wie 
wenig Ehrfurcht vor dem Reichdoberhaupt um diefe Zeit 
bei dem Volke mehr war. Während der Kaifer fich das 
felbft mit den Ständen berathfchlagte, wie den gegebenen 
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Geſetzen Nachdruck zu verleihen wäre, um Ruhe und Eis 
nigkeit in den zerrütteten Landen wieder herzuſtellen, kam 
es zwiſchen den Bürgern und dem kaiſerlichen Gefolge zum 
Öffentlichen Streite. Dad Bolt machte einen Auflauf, um 
den Kaifer an feiner Perfon felbft anzugreifen. Mit Uns 
geftüm und aufrührerifchem Gefchrei drangen die Bürger 
in den Speifefaal des Barfüßerflofterd, wo der Kaiſer mit 
den Fürften zu Rathe ſaß. Mit den fhinpflichften Schmähs 
mworten überhäuften fie den Kaifer in's Angeficht, und was 
ren nabe daran, an feine geheiligte Perfon gemaffnete 
Hand zu legen, Da dad Klofter am Ende der Stadt lag, 
vettete fich der Kaifer durch den Kloftergarten in dad Ges 
biet der Grafen von Würtemberg. Diefer Frevel gegen 
die Faiferlihe Majeflät mußte um fo mehr einpören, da 
der Kaifer den Eflingern kurz zuvor manche Freiheiten 
eingeräumt und ihnen dadurch ein befondered Zeichen fei« 
ned Vertrauens gegeben hatte, daß er den Neichdtag in 
ihren Mauern bielt. Doc verlangte er von ber Stadt 
nur eine Abbitte. Viele Wochen lieg feine Langmuth ihr 
Zeit zur Reue. Aber die Bürger beharrten in ihrem Fres 
vel, und fehlugen alle Befehle und Drohungen trobig in 
den Wind. Seht befchloß der Kaifer, die übermüthige 
Stadt zu zlichtigen. Er brachte ein großes Kriegdvolf 
von den nicht minder entrüfleten Fürften und den andern 
Städten zuſammen, und mwählte den rechten Mann für 
die Anführung deffelben, den Grafen Eberhard von 
Würtemberg. Das war etwas für den Greiner, die Stabt 
Eflingen zücdhtigen zu dürfen! Er ſchloß fie ringsum eng 
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ein, und fchnitt ihr alle Zufuhr ab. So heftig, als er 
vermochte, fehte er den Städtern zu; bid fie durch die 
Noth der Belagerung und die unaufbörlichen Angriffe fo 
mürbe wurden, daß fie zum Kreuze Frochen. Die Größe 
ihres Verbrechend und der Zweifel, ob fie Gnade erlangen 
möchten, bielt fie doch noch fo lange von der Untermwerfs 
ung zurüc, bis die Gefahr auf das Höchfte flieg und fie 
faben, daß die Stadt nicht Jänger zu halten fey. Da’ 
zwang fie die Noth, einen Schritt um Gnade zu wagen, 
und dem Kaifer ihre Reue über dad Begangene auf das 
Demütbigfte vortragen zu laffen. Sie erhielten auch end» 
ih Gnade; büßten aber ihr Majeftätöverbrechen neben 
der Berwüftung ihres Gebiete und allen Drangfalen einer 
harten, lYangwierigen Belagerung durch eine Strafe von 
100000 Gulden, wovon fie 60000 dem Kaifer, 40000 dem 
Greiner zahlen mußten. Der Kaifer war mit des reis 
nerd Dienft fo wohl zufrieden, daß er überdieg zu feiner 
Belohnung auch die Städte in Oberfchwaben, wo bisher 
der Graf von Helfenftein die landvogteilichen Rechte und 
Nutzungen gehabt hatte, der Landvogtei von Würtemberg 
unterwarf, fo daß den Grafen nun vierundzwanzig Städte 
von Conſtanz bis Weinsberg untergeben maren. 

Dad war ein bitterer Apfel für die Städte, Weniger 
beliebt ald die Grafen von Würtemberg war Fein Fürft 
bei ihnen. Graf Eberhard der Greiner war auch nicht 
derjenige, der eine fo große Gewalt, ald er im Augens 
blicke über die Städte in Händen hatte, ‘gegen diefelben, 
befonder8 gegen die alte Feindin feines Haufes, gegen die 


— 5139 — 


Stadt Ehlingen, nicht zugleich auf das Ausgedehntefte bes 
nüst hätte. Die Stadt war: für den Augenblid tief. ges 
demüthigt, und. gedemüthigt durh ihn. Er wollte das 
Eifen ſchmieden, weil e8 warn war, Seht oder nie war 
der Zeitpunkt, feine Zandesherrfchaft zu erheben, und die 
Städte in größere Abhängigkeit zu bringen. | 
Ohne Säumen brachte er, was er für. feine Nechte 
bielt, .in den Städten und ‚gegen fie in Ausübung, Die 
Städte fühlten fi dadurch befchwert, und verweigerten 
den Grafen feine landesherrlichen Forderungen noch 
mehr, als fie ihın in der Ausübung feiner landvogtlichen 
Rechte und Nupungen Hinderniffe in den Weg legten, 
Dagegen ergriffen die Würtemberger dad Mittel, ih— 
nen die Zufuhr abzufchneiden. Das mirtembergifche 
Stammland lag in der Mitfe zmwifchen den Städten und 
den Klöftern, melde Höfe und Pfleger in den Städten 
hatten. Die Städte, flarf bevölkert, und auf ein Fleines 
Gebiet befchränft, mehr von den Gemwerben ald.dem Anbau 
der Felder Iebend, mußten Wein, Frucht, Holz, Kohlen 
und andere Bedürfniffe aus dem Würteınbergifchen großen 
Theild beziehen, da ihre eigenen Erzeugniffe für fie nicht 
hinreichend waren. Der Greiner verlegte nun alle Strafe 
fen zu den Städten, und ließ ihnen meder etwas zufüh— 
ren, noch die Kloftergefälle aus ihren Pflegen bin und her 
folgen. Dadurch kamen die Städte in große Noth, nicht 
nur wegen ber Lebensmittel, fondern. auch weil Handel 
und Gewerbe Titt. Hätte es längere Zeit angedauert, fo 
hätte ein großer Theil der Bürger auswandern müſſen. 
Zimmermann, VI. Heft. | 34 
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In diefer Roth fuchten fie Schu und Hülfe bei dem 
Kaiſer; fie klagten, daß fie durch die mwürtembergifche 
Landvogtei der Berzmweiflung nahe gebracht feyen, Der 
Kaifer erinnerte die Grafen mit glimpflihen Worten, ihre 
Zwangsmittel gegen die Städte abzuftellen und Iud fie auf 
einen Reihdtag nad Nürnberg. Aber die Grafen beharr⸗ 
ten auf ihrem Berfahren gegen die Städte, und in der 
Vorausſicht, daß der Kaifer den Städten feine Hülfe ans 
gedeihen laffen dürfte, verbanden fie fih mit Herzog Rus 
dolpb von Deftreich gegen Jedermann, auch den Kair 
fer nicht ausgenommen, 

Auf dem Reichdtage zu Nürnberg erfchienen die Würs 
teınberger, wie ihr Großvater zu Speier, mit einem uns 
gewöhnlich glänzenden und großen Gefolge, beharrten un« 
geachtet der Ermahnungen ded Kaiferd auf ihrer bisher 
befolgten Politif, und ritten, wie einft der „Gottesfreund 
und aller Welt Feind“ trobig vom Neichdtag hinweg. 

Die Reichsacht, Entziehung der Landvogtei und ein 
Aufgebot an alle Städte in Ober: und Niederſchwaben 
gegen die Grafen mar die Folge. Pfalzgraf Rupredt 
wurde zum oberften Feldhauptmann des zur Vollziehung 
der Acht aufgebotenen Kirchenvolfed ernannt, und diefer 
übernahm den Oberbefehl, ungeachtet. er erft drei Jahre 
zuvor (1357) mit dem Greiner auf Lebenslang ein Buͤnd⸗ 
niß errichtet hatte, worin er demfelben „wider männiglich, 
ausgenommen den Kaifer und feinen Better, den jüngern 


Pfalzgrafen Ruprecht Beiſtand verfprochen hatte, ohne 


Arglift, welche Mann oder Weib erdenfen könnte.“ 
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Einige Städte dagegen machten Schwierigkeiten, und 
wendeten ein, daß fie nichts über die Grafen zu klagen 
baben, und denfelben auch nicht gerne ſchaden möchten, 
zumal da zu befürchten fey, daß, fald Herzog Rudolph 
oder der Greiner, ald ein berühmter Kämpfer, fiegen würde, 
derfelbe fie bernach zur Rechenfchaft zöge. Der Kaifer 
aber befahl ihnen ftreng, fich zu waffnen, und gab ihnen 
Vollmacht, alle Burgen und Städte derer, die fich ihm 
und dem Reiche mwiderfehen, zu vermwüften, und die Wider: 
fpenftigen, die fie darin finden, mit dem Schwerte zu bes 
firafen. Selbft den rheinifchen Städten gebot er, gegen 
die Würtemberger zu mwaffnen. 

Auch Graf Ulrich der Aeltere von Helfenftein, Graf 
Egon von Fürſtenberg-Freiburg, Graf Heinrich von 
Montfort, Graf Ludwig von Dettingen, GrafRudolph 
von Hohenberg, Graf Ru dolph von Sulz, Eonrad von 
Weinsberg und Burkhard von Ellerbach mwaffneten gegen 
die Würteinberger. | 

Die Städte rüfteten ihr halbes Volk. Zu Eßlingen 
folte der Sammelplab feyn für die untern Städte, Bon 
oben her zogen die Bifhöfe von Conftanz, Straßburg und 
Augsburg. Das Volk der Seeftädte Eonftanz, Lindau, 
Ueberlingen, St. Gallen vereinigte fih mit denen von 
Memmingen, Kenpten, Augsburg. Bon Augsburg allein 
famen 2000 Mann zu Fuß und 60 zu Pferd, und mar: 
teten zu Ulm auf die Befehle des Kaiferd. Der Kai— 
fer felbft führte aus Böhmen, Ungarn und Litthauen mehr 
ald 3000 Helme, eine Friegerifche, aber barbarifche Heer: 

54 


— 532 — 


eotte, ıumter den Befehlen des Zbinfo Zagicz. Go fehr 
bot er Alles auf, um den Breiner zu Boden zu werfen, mehr 
den Städten als fich felbft zu Lieb, den tapferften Degen 
in Deutfchland, der ihn kaum gegen eine aufrübrerifche 
Stadt gefhüht hatte: fo ſchnell vergaß der Kaifer. | 

Aber der Greiner war feined Großvaters mwürdiger 
Enfel. Die Ueberzahl der Feinde ſchreckte ihn nice. 
Auch er hatte feine Freunde, Herzog Rudolph von Defts 
reich war ein mächtiger Bundesgenoffe. Umfonft bot der 
Kaifer die Markgrafen von Baden auf. Unbewegt durch 
die Faiferlichen Begünftigungen*), wiefen fie jede Feinde 
feligfeit gegen ihre Vettern von Würtemberg von ſich. 
Auch andere Grafen und Herren, welche aufgeboten wur— 
den, waren felbft über des Kaifer8 Verfahren fehmierig, 
und mochten glauben, dag den Würtembergern Unrecht 
gefchebe. Statt dem Kaifer zu folgen, verbanden fie fich 
vielmehr indgeheim mit den Grafen, und ſchickten ihnen 
Volk und Geld zu Hülfe. Herzog Friedrih von Ted 
und der Schenk von Limpurg unterftüßten fie öffentlich. 
Während Herzog Hermann von Ted, der zu Oberndorf 
faß, auf ded Kaiferd Seite war, war Friedrich von 
Ted entfchieden auf der Würtemberger Seite. So ent: 
zweit war dad Haud Ted, Friedrich war übrigens das 
zu verpflichtet, weil er erft kurz vorher feine meiften Lande 
den Grafen verpfändet hatte. E8 war bei foldher Ver— 
pfändung nach der Sitte anbedingt, daß feine Unterthanen 





*) 1000 Märf Silberd wied er ihnen auf den Zoll zu Sulz an. 
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den Pfandherren in allen Nöthen, ald ihre eigenen Unters 
tbanen, beizuftehen fchuldig feyn, und mit einem Eid fi 
dazu verpflichten follten. Der Schenf von Limpurg Fam 
jedoh in Verdacht, dem Kaifer die Geheimniffe der 
Derbündeten verrathen zu haben, 

So ſich felbft und feinen Bundesgenoffen, feinen Dienft- 
mannen und Lehensleuten vertrauend, wagte der Greiner, 
dem Kaifer die Spibe zu bieten. Bei Stuttgart zog er 
fein Volk zufammen und erwartete noch den Zuzug des 
Herzogs Rudolph, während fhon von allen Seiten die 
Feinde in fein Land einfielen. Der Pfalzgraf Ruprecht 
zog mit dem Kriegsvolk der Nheinftädte dad Zabergäu. 
herauf. Mit Feuer und Schwerdt wüthete er. Mehrere 
Burgen, die den Grafen oder ihren Dienfimannen gehörs 
ten, und gegen dreißig Ortfchaften zerflörte er, fo daß 
von allen auch die Namen und das Angedenfen vernichtet 
wurden, Die fefte Stadt Gröningen hielt feinen Verwü⸗ 
ſtungslauf auf; er belagerte ſie. Die Biſchöfe und das 
obere Städtevolk machten es nicht beſſer, und ſetzten ſich 
bei Göppingen. Die Stadt wurde belagert und erobert, 
und daB ganze Fildthal von ihnen vermwüftet. Der Kaifer 
batte auf feinem Zuge Aalen, das damals noch Feine Reichs 
ftadt, fondern den Würtembergern von den Grafen von 
Dettingen verpfändet war, eingenommen, und rüdte auf 
Schorndorf. 

Noh mar Feine Hülfe von Herzog Rudolph da; 
die Würtemberger mußten befürchten, daß, wenn die drei 
verſchiedenen feindlichen Heerhaufen ſich bei Eßlingeu, wo 
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ein vierter ſich zufammengezogen hatte, vereinigen wärden, 
ed ihnen ganz unmöglich) wäre, der unverhältnißmäßigen 
Uebermacht zu widerſtehen. Sie beſchloßen, fie einzeln 
zu treffen, und zogen der Hauptmacht entgegen, die unter 
dem Kaifer Schorndorf belagerte. Am 30. Auguft 1360 
kam ed auf der Ebene vor der Stadt zur Schlacht. Tapfer 
und bartnädig wurde geftritten. Der Sieg blieb lange 
zweifelhaft. Auf beiden Seiten war der Berluft groß. 
Endlih mußte der Greiner der Uebermacht feiner Feinde, 
welche die abgematteten immer wieder mit frifchen Bölfern 
ablöfen fonnten, das Feld laſſen. Er warf fih, ald er 
einen großen Theil feiner Leute gefallen oder gefangen, 
ale vom langen Schlagen und von Wunden ermattet ſah, 
mit dem noch übrigen Kern feines Kriegsvolfs in die 
Stadt Schorndorf. Sein Berluft war aber fo groß, die 
Unmdglichfeit, aus dem allenthalben von Feinden befesten 
Lande neue Hülfsmittel an fi) zu ziehen, fo offenbar, daß 
in den Waffen Feine Hoffnung mehr für ihn war. Er 
bewog darum die Bifchöfe von Augsburg, Conſtanz und 
Speier, eine Ausfdhnung mit dem Kaifer zu bewirken. 
Diefen Biſchöfen mußte eben fo fehr daran liegen, daß 
die in ihren Sprengel gehörigen Drtfchaften nicht Yänger 
verwüftet würden, ald e8 dem Greiner darum zu thun fepn 
mußte, nicht hinter den Mauern don Schorndorf zuzufehen, 
wie fein Land vollends ganz zu Grunde gerichtet würde, 

Gleih am Tage nad der Schlaht Fam der Frieden 
dahin zu Stande, daß die Grafen von Würtemberg dem 
Bündnig mit Rudolph von Deftreich entfagen ‚und dem 
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Kaifer geloben, ihn mit al? ihrer Macht gegen Jedermann 
gewärtig zu ſeyn; die Landvogtei über die ſchwäbiſchen 
Reichöftädte follen fie mit allen Briefen und Gerichtöbars 
keiten aufgeben; den Zaiferlichen und des Reiches Unters 
tbanen, namentlich den fchwäbifchen Städten, follen fie zu 
Recht ſtehen vor dem Kaifer oder deffen Bevollmächtigten, 
fo wie diefe ihnen; dagegen follen fie und ihre Nachkom—⸗ 
men bei allen ihren Herrfchaften, Gütern, Freiheiten und 
Gnaden, darüber fie Briefe haben, oder die fie in ehrbas 
ver, guter Gewohnheit hergebracht, bleiben und geſchirmt 
werden; alle, die in diefen Krieg verflochten waren, auds 
genommen die Herzoge von Deftreih, die ded Kaiferd 
Huld befonders zu fuchen haben, follen in diefe Theidigung 
eingefchloffen feyn; alle Gefangenen und alle Veſten follen 
zurüdgegeben werden, bis auf dad Städtlein Aalen, das 
‚gegen Erlegung des darauf haftenden Pfandfchillings bei’m 
Reiche blieb. 

Zu Reutlingen erfannte der Kaifer noch befonders 
über die Zwiftigfeiten der Würtemberger mit den Städ— 
ten, in einem Bertrage, der günftiger für die Städte, als 
für die Grafen war. Die Orafen mußten die Straßeu 
öffnen und den Klöftern und ihren eigenen Unterthanen 
erlauben, zu Waffer und zu Land alle Bedürfniffe in bie 
Städte hin und ber zu führen; fie durften binfort Niemand 
zwingen, unter ihrer Herrfchaft zu bleiben, ald ihre eigenen 
Leute, Auch alle neuen Zölle, worüber fie von dem Reiche 
feine Briefe hatten, mußten fie abthun; ebenfo den Klö- 
ftern, Edelleuten und andern ehrbaren Leuten geftatten, 
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Waldungen, wenn fie gleich in den Wildbau der. Grafen 
lägen, an die Städte und Jedermann zu verkaufen. 

So große Verluſte erlitten die Würtemberger durch 
ben Frieden. Der Krieg batte viele ihrer Burgen und 
Drtfchaften verheert. Nun follten fie die Landvogtei und 
die verpfändeten Reichsburgen Hobenflaufen und Achalm 
verlieren. Der Greiner aber befolgte auch hierin’ die Po: 
litif feines Großvaterd. Die Reichsburgen behielt er vor 
der Hand befest, in Hoffnung eines günftigeren Ausfpruchd 
des Kaiferd, deffen Gnade er auch wirklich wieder gewann, 
und von den Eflingern lieg er fich nicht dad Mindefte in 
einen Rechten ſchmälern. Seine Burgen baute er wieder 
auf, erneuerte feine Bündniffe, und im Januar 1561 ver: 
lieb ihm der Kaifer in Gnaden die Befreiung von allen 
Gerichten, außer dem böchften Neichögerichte, ſowohl für 
feine Perfon, feine Erben und Nachkommen, ald auch für 
alle feine Diener, Mannen und Hinterfagen. Dieß war 
ein höchſt wichtiger Schritt zur gefchloffenen Landeshoheit. 

Sn deinfelben Jahre feierte der Greiner die Vermäh— 
lung feiner Tochter Sophie mit dem Herzoge Johann 
von Lothringen. Der Kaifer .felbft hatte verfprochen, der 
Einladung zu diefem Fefte zu folgen, aber die Anmefen- 
heit der Herzoge von Deflreih, die ihm nicht anftand, 
hielt ihn zurüd, Eine große Zahl der erften Fürften, 
Grafen und Herren erfhien zu Stuttgart. Die Ritters 
fpiele und Turniere waren e8 damald, was einer Feiers 
lichkeit die rechte Herrlichkeit gab. Ein prachtvolles Tur⸗ 
nier wurde zu Stuttgart bei dieſer Gelegenheit gehalten. 
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Unter: den Gaͤſten war auch Albrecht Hofwart, ein 
Edelmann von großem Reichthum, nebſt ſeinem Schwager, 
Conrad von Liebenſtein. Jener beſaß die Stadt Laufen 
am Neckar und drei Theile an dem Dorf. Er bot dieſe 
während des Fefted den Würtembergern zum Kaufe an, 
und dieſe ergriefen das Anerbieten. 

Ein Bruderzwiſt drohte jetzt Wuͤrtemberg gefährlich 
zu werden, Der Greiner, der an geiſtiger und körperli— 
cher Kraft feinem Bruder überlegen war, hatte biöher daB 
Regiment in der That allein geführt, Ulrich hatte zu 
Aleın faft nur den Namen bergegeben.. Ulrichs Gemahs 
lin, Catharina von Helfenftein, hatte diefem fchon Längft 
mit beleidigtem Stolze zugefeben. Sie reizte ihren Gemahl 
auf, daß er eine Theilung ded Landes verlangte... Gegen 
diefed Anfinnen erflärte fih Eberhard entfchieden, er war 
entfchloffen, die Ungetheiltheit ded Landes mit Gewalt zu 
behaupten. Der Kaifer entfchied für den Greiner, und e8 
wurde zwifchen den beiden Brüdern, zu Nürnberg dahin 
vertragen, dag Ulrich von feinen. Verlangen abftand. 
Der Greiner hatte mit feinem Bruder kurz zuvor einges 
willigt, die Städte und Burgen Neuenbürg, Beilftein, 
Bottwar und Lichtenberg der Krone Böhmen zu Lehen 
aufzutragen, und dem Kaifer, fo oft er, ed verlange, einen 
Monat lang mit 50 Helmen.auf. eigenen Koften zu dies 
nen. Dad hatte den Kaifer dem Greiner gewonnen, fo 
bag er trob der Verwendungen des am Kaiferhofe fehr 
beliebten Bruderd der Gräfin Catharina,  ded- älteren 
Helfenfteiners, nicht für Ulrich, fondern. für. den. Greiner 
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ſprach. Auch außer diefer Vermittlung bewies er dem 
Greiner noch in Anderem feine Gnade. Nicht nur bes 
freite er ihn und feinen Bruder, ihre Diener, Bürger und 
armen Leute von allen Judenfhulden, die fie vor 
dem großen Judenbrennen gehabt, fondern er übergab 
„ihn aud die Landvogtei in Niederfchwaben, die Schirms 
vogtei über Herrenalb und Murrhard wieder, auch das 
wichtige Vorrecht, daß. wenn die Grafen ohne männliche 
Erben ftürben, die Reichölehen an Eberhards Tochter 
übergeben follten. | 
Der Haudvertrag von Nürnberg indeffen bob noch 
nicht alle Irrungen. E8 wurde bald ein zweiter noch 
gümftigerer Vertrag gefchloffen, nad welchem das ganze 
Land gemeinfchaftlih feyn, der Greiner aber dad Regiment 
allein führen follte. Wenn einer der Brüder ohne Erben 
ftärbe, follte da8 ganze Land. an den andern übergeben. 
Hiezu verfchrieben fih die Brüder nicht nur gegen eins 
ander felbft, daß fie nicht von dem Lande entfremden 
wollen, fondern fie gaben allen ihren Burgmannen, Städ» 
ten und Amtleuten offene Briefe hierüber mit dem eibdli- 
chen DBerfprechen, daß fie das Land weder befchweren, noch 
etwas davon entfreimden wollen, fo daß, menn einer von 
ihnen ſolches thäte, er feines Rechts und fie ihrer Pflicht 
Yedig feyn und fie dem andern gegen ihn beiftehen follten. 
Diefer Bertrag wurde mit Rath der vornehmften 
Räthe und Diener gefchloffen, und das ganze Land, Städte, 
Burg und Amtleute verbürgten ihn. Bor Graf Rudolph 
von Sulz, dem Faiferlihen Hofrichter und gefeffenem Ge⸗ 
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richte zu Rottweil auf offener freier Koͤnigsſtraße ließ 
ibn Eberhard ſich von feinem Bruder beſtäaͤtigen. 

Sp war der Grund gelegt zur Untheilbarfeit 
Würtembergs. Darauf vermählte der Greiner feinen eins 
zigen Sohn, Ulrich, mit Elifabeth, der reichen Tochter 
‚des Kaiferd Ludwig. Ded Greinerd Bruder aber, der 
ältere Graf Ulrich, nahm feinen Si auf dem Schloffe 
zu Neuffen, und jagte und fifchte in den Wäldern, Weis 
bern und Seen des Landes, bis er 1366 ſtarb. Seine 
Wittwe fliftete den Hofpital zu Stuttgart, und befchloß 
ihre Tage in Zurückgezogenheit und Andacht. So war 
Graf Eberhard der Greiner völliger Alleinherr des Landes. 

Im Sommer 1367 zog der Graf mit ſeinem Sohne 
und feiner übrigen Familie in das Wildbad. Nur wenis 
ge Diener begleiteten ihn; denn es gieng dießmal nicht 
in blutigen Strauß, fondern zu dem warmen Quell des 
Wildbads, worin der Held die narbenvollen, Fampfmüden 
Blieder Fräftigen und verjüngen wollte. Während er im - 
Bade faß, lief einer feiner Edelfnechte heran, und meldete 
athemlos, daß der Wald von Speeren und Gemwaffneten 
blinfe, und das Städtchen umftellt fey,. Der Graf fragte 
nach den Wappenfchildern der Führer. Die goldene Roſe 
und der Eber im Schilde des einen, die drei Beile im 
Schilde des andern liegen ihn Feinen Zweifel mehr. „Das 
find die Schlegler!“ rief er und fprang aus dem Bade; 
„Die wollen und dad Bad gefegnen!” An MWiderftand 
war nicht zu denken, an Flucht auch nicht, da alle Wege 
umftelt waren; der alte Greiner mußte fi in fein Schick⸗ 


Ed 


— 5490 — 


ſal ergeben. Da trat ein Hirte herzu und ſprach: „Herr, 
deß mag noch Rath werden. Ich weiß geheime Pfade, 
die nur meine Gaiſen ſteigen, über’8 Gebirge; die getrau 
ih mir wohl euch fiher von dannen zu führen.” Der 
Greiner folgte dem Hirten; es war daB erſte Mal, daß 
er floh, und bitter ſchmeckte das Fliehen dem tapfern Des 
gen. Zwiſchen den Tannenbäumen und Geſtrippen, über 
Stock und Stein, klimmten fie zur beißen Mittagäftunde 
den fteilen Berg hinan, der Graf und fein Sohn mußten 


oft mit dem Schwerte den andern Bahn hauen. Als der 


alte Greiner müde wurde, nahm der ehrliche Bauersmann 
feinen Zandesheren auf den Laftengewohnten Rüden, und 
diefer fühlte, mie koͤſtlich des Volkes Liebe und Treue in 
der Noth thut. So retteten ſich alle auf die fefle Burg 
Zavelftein, und die Schlegler hatten das Nachfeben. 
Eiferfüchtig auf das Wahsthum Würtembergs, und in 
Furcht, durch einen fo gewaltig aufftrebenden Helden, wie 
der Greiner war, zulebt in Unterthänigfeit zu gerathen, 
theild auch um miteinander, da wo fich Gelegenheit zeigte, 
einen guten Fang zu machen, batten fich viele Ritter in 
eine Gefelfchaft zufammen gethan. Rittergeſellſchaften, 
welche befondere Sinnbilder zu ihren Unterfcheidungszeichen 
hatten, waren von alten Zeiten ber in Schwaben gemwöhns 
lich. Urfprünglih hatten fie Feinen andern Zweck als 
ritterliche Uebungen und Fortpflanzung ritterlicher Künfte 
und ritterlicher Ehre. Erft um diefe Zeit nahmen » fie 
eine andere Richtung. Je mehr die einzelnen Herren und 
Nitter verarmten, und je mehr wenige Große, befonder& 
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die Würtemberger, an Macht emporfamen, befto näher 
lag für den größern Theil des Adeld die Gefahr, in der 
Sandfäßigfeit der zu Fürftenhäufern fich erhebenden Mäch— 
tigen unterzugeben. Die Städte hatten dem Adel das 
Beifpiel gegeben, was Einheit und Bündniße gegen Macht 
vermögen., Auch der Adel that fih nun in Berbindungen 
zufammen, um, was dem Einzelnen unmdglih war, Wis 
derftand gegen die Uebermacht. der Mächtigen, durch ges 
meinfame Berbindung durchzuſetzen. " 

Eine ſolche Geſellſchaft war es, melde unter dem 
Namen der Schlegler fih zufammenverband, um, da 
die Faiferliche Macht von Tag zu Tag mehr fan, nicht 
aus reichöfreien Edeln mürtembergifh zu werden, abs 
bängig von einem Haufe, dem fie fih ebenbürtig fühlten. 
Den Namen Schlegler hatten fie von dem Ginnbilde, 
das fie im Schilde führten, einem Schlegel oder einer 
Keule; auch Martinsvögel biegen fie, von dem Tage, an 
welchem fie ihren Bund ftifteten. Hauptmann der Schleg> 
ler war Graf Wolf von Eberftein, Ä 

Einer der erften Mitglieder ded Bundes, wie Einige 
wollen, der Stifter deffelben, war Wolf von Wunnenftein. 
Der gleißende Wolf wurde er indgemein genannt von 
feiner glänzend ftrahlenden Rüftung, in der er immer öffent: 
lich fich zeigte. 

Auf dem ‚Wiefterberge, nahe bei dem Sitze der als 
ten Grafen von Beilftein, faß er auf feinem Schloffe 
Wunnenftein, reih an Gütern und Bafallen, und berühmt 
durch viele tapfere und Fühne Thaten. Er flammte als 
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ein Geitenzweig von dem alten Gefchlechte derer von Stain; 
und war gefürchtet weit umher. Er war ein abgefagter 
Feind Eberhard's ded Greiner, wahrfcheinlih aus Eifs 
erfucht, oder weil er über Eingriffe des Greinerd in feine 
Güter und Rechte fi) befchweren zu müſſen glaubte. 
Wenigftend klagt der gleigende Wolf in einem Schreiben 
Öffentlih, daß der Würtemberger „ihm fein väterlih Erb 
genommen wider Recht.” Ihm war der Schlegelbund wills 
fommen, wie feinem; an diefem Bunde fand er die Macht, 
dem Würteımberger die Wage zu halten. Gleichen Sins 
ned mit ihm mar der Hauptmann des Bundes, Graf 
Wolf von Eberftein. Auch diefer- war Würtemberg nicht 
grün. Der Greiner hatte ihm ſchon vor dem Städtefrieg 
die Burg Alteberftein erflürmt und zerflört, um ihn mes 
gen Randfriedensbruches zu züchtigen. 

Der Bund war fehr mächtig. Die Markgrafen von 
Hochberg, der Malterer von Freiburg mit den Beſten 
Windel und Boffenftein, Johann zu dem Wiger, Hefs 
fermann von Ufemnberg, die von Schmalenftein und 


Strubenhart waren darunter. Als fie hörten, daß der 


Würtemberger mit feiner Bamilie arglo8 und ficher im 
Wildbade den Heldenleib pflege, befchloßen fie, ihn durch 
Ueberfall dort aufzuheben und zu ſchätzen. So märe die 
“alte Rache befriedigt, und großer Gewinn zugleich gemons 
nen worden. Ded armen Hirten Treue wereitelte ihren 
‚binterliftigen Anfchlag. In Wuth über das Mißlingen 
verwüfteten fie dad Städtchen Wildbad, und mas in ber 
Nähe Tag. 
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Der Greiner aber, ald er zu Stuttgart faß, befchloß, 
da8 Städten mit feften Mauern zu umgeben; damit 
fünftig, mer dafelbft des Bades genießen wolle, vor Ueber 
fall fiher fey, und lieg zum Andenfen an feine Rettung 
durch den Hirten eine Münze fchlagen, wovon er zum 
Hohne wohl mandem Schlegler ein Stüd verehrte. 
Doc dabei blieb es natürlich nicht, Sogleich mollte 
der Greiner die Schlegler züchtigen. Aber diefe hatten 
viele feiner Vaſallen durch. allerlei Borfpiegelungen auf 
ihre Seite gelodt, und ald der Greiner fie aufbot, verfags 
ten fie ihm den Gehorfam. Allein war er zu ſchwach, 
an dem Schlegelbunde fattfam Rache zu nehmen, Er 
brachte feine Klage vor den Kaifer, und diefer erklärte, 
wegen ded Landfriedensbruchs, die Eberfteiner und ihre 
Genoffen in die Acht, und gebot den Städten zur Boll» 
ziehung derfelben dem Greiner beizuftehen. So ſammelte 
fih zu ihm ein zahlreiche Heer. Befonderd die Bauern 
- biefen ihm fchaarenmeife zu, da es diegmal galt, ihren 
Quälern, den Junkern und Herren, die Höle heiß zu mas 
hen. Zuerft gieng e8 an die abgefallenen Bafallen Ebers 
hard's. Ihre Burgen und Sleden wurden eingenommen. 
Reinhard von Höfingen, deffen Vorfahren Truchfege der 
Grafen von Würtemberg waren, "und die von Gültlingen 
büßten am firengften ihre Untreue. Die Burgen Höfin« 
gen und Berned‘, wo die Schlegler ein Lager gemacht 
batten, aber zerftreut, getödtet, gefangen wurden, wurden 
zerftört. Die von Gchmalenftein und Strubenhart, bie 
ihre Burg den Schleglern geöffnet, und den Ueberfall im 
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Wildbad mitgemacht hatten, wurden gefangen, und ihre 
Burg inne behalten. So triumphirend mitten durch das 
Gebiet ſeiner gedemüthigten Feinde zog der Greiner vor 
das feſte Schloß Neueberſtein. Der Pfalzgraf Rup— 
recht wollte vermitteln, aber ſowohl ſeine als anderer 
Fürſten Vermittlung verwarf der erbitterte Greiner. Das 
Schloß gehörte zu den feſteſten in Deutſchland, und den 
Belagerern wurde die Zeit lang, beſonders den Städten, 
wenn ſie die Koſten berechneten, die ihnen der Beiſtand 
machte, den ſie dem Würtenberger bei derſelben leiſten 
mußien, und unter dem Vorwande, man ſehe wohl, daß 
Eberhard feinen Frieden wolle, liefen fie nah Haufe. 
Sp mußte zulebt der Graf die Belagerung aufgeben. 
Aber der Kaifer ſchickte ihm fo viele Ritter und Knechte 
aus Böhmen, daß er fortfahren Fonnte, feine Feinde zu 
zuchtigen, bis es zu Heidingdfeld zu einem für ihn höchſt 
günftigen Frieden Fam. 

Wie die Schlegler gegen das Auffireben des Hauſed 
von Würtemberg, ſo verbanden ſich in Oberſchwaben die 
Ritter mit dem Schwert und der Krone gegen das 
Aufſtreben der Städte. Der Adel haßte den Bürger, weil 
dieſer reich und darauf ſtolz war. Sie verlegten den 
Städtern die Straßen, beſonders nah Italien, und bie 
guten Handelöleute von Ulm, Memmingen, Kempten, 
Ißny und Leutkirch hatten viel zu leiden, ob. e8 ihnen 
gleich ‘vereint gelang, einige diefer Raubherren zu demü« 
thigen. 
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Als die Klagen der Städte vor den Kaifer kamen, 
befahl er, dag Ulrich von Binftingen, Landvogt im El 
faß, mit den Städten feiner Vogtei ausziehen, mit Graf 
Eberhard von Würtemberg, Landvogt in Niederſchwa⸗ 
ben, ſich vereinigen, und unter deffen Anführung die Räus 
ber ausrotten folle. Auch verband er alle ober» und nie= 
derfchwäbifchen Städte unter Berſe von Riefenburg zur 
YAusrottung der Adelögefelfchaften. Dagegen ſchwur der. 
ganze oberländifche Adel zufammen zu einem bewaffneten 
Bunde gegen die Städte. Erfchroden fandten die Städte 
an den Greiner, und baten ihn um feine Freundſchaft: 
Aber der Graf hatte ihr Davonlaufen von Eberftein und 
Anderes noch nicht vergeffen; er ließ die Gefandten ber 
Städte ohne allen Troft von dannen reiten, Dadurch vers 
breitete fich der Verdacht unter diefen gegen ihn, daß er 
es heimlich mit. den Adelögefellfchaften gegen -die Städt 
halte. bi a 

Der Städte Hauptmann und Landvogt in Oberſchwa⸗ 
ben war damals Graf Ulrich von. Helfenftein, des Grei- 
nerd Schwager von feinem Bruder ber. "Mit diefem war 
der Greiner in feinem freundlichen Verhältniffe. Der Hel⸗ 
fenfteiner war ihm zu oft im Wege geftanden, in feinen Bas 
milienangelegenheiten wie in den Bogteien. Denn die 
Faiferlihe Gunft hörte nit auf, diefen Grafen mit 
Gnaden und ‚Rechten zu überhäufen, Deffen ungeachtet 
verarmte derfelbe immermehr. Die verfchwenderifche Wirth: 
fhaft in feinem Haufe hätte das größte Fürftentbum ver- 
fhlungen. Seite Gemahlin war eine Tochter des Her 

Zimmermann, VI. Heft. | 35 
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zogs von Bosnien und eine Schwägerin: des Königes von 
Ungarn. Dieſe lebte auf koͤniglichem Fuße und erzog auf 
ſolchem ihre Töchter. 

Zur Faſtnacht 1372 wollte der Helfenſteiner von dem 
Hoflager des Pfalzgrafen heimreiten, als er plöplich von 
mehreren Edeln, die zu dem Bunde gegen die Städte ge> 
hörten, im Zabergäu niedergeworfen wurde, Diefe waren: 
Hand von Klingenberg, Heinrich von Neipperg und 
Ulrich von Sternenfeld. Sie hielten ihn anfangs auf 
dem Scloffe Neipperg gefangen, doch, um den Föftlichen 
Fang ficherer zu wahren, übergaben fie ihn an@berbard 
von Falfenftein, unter der Bedingung, daß er ihn nebft 
den Seinigen durch zwei Ritter und vier Knechte feinem 
Leben unfhäadlih in feinem feften Bergfchloffe Ramftein 
an der Donau verwahren wolle, entweder im Thurn oder 
wie e8 ihm gefalle, daß fie ihrer mächtig feyn mögen, bis 
fie eine ftattlihe Ranzion von ihm und den Seinigen: er: 
fhägt haben würden. | 

Auf die Nachricht von der Gefangennehmung ihres 
oberſten Hauptmannd griffen die Städte fehnell zu den 
Waffen. Den Grafen von ‚Würtemberg bezüchtigten fie 
der Anftiftung diefer That, da diefelbe von folchen verübt 
worden fey, die feine Vaſallen und Diener feyen. In 
‚großen Haufen zogen fie fih auf der Alp zufammen, um 
in das Würtembergifche einzufallen, und den Grafen nicht 
nur zur Losgebung des Gefangenen zu zwingen, fondern 
ihn auch für die Gefangennehmung zu züdhtigen. 
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Der Greiner aber kam, und mit ihm der Herzog 
Friedrich von Teck, ehe ſie ſich es verſahen, mit 1200 Pfer- 
den über fie bei Altheim auf der Alp, unweit Ulm, erſchlug 
300 und nahm über 800 gefangen. Die Wafler der Do— 
nau waren fo flarf audgetreten, daß ein Theil des Städte: 
volkes noch jenſeits des Fluffes land, und den andern 
nicht zu Hülfe ziehen Fonnte. Auch der Städte Haupt- 
mann, Heinrich Befferer von Ulm, war unter den Er: 
fchlagenen. Um des firengen Siegerd Befuch von ihrem Gebiete, 
wohin er vorzudeingen gedachte, fern zu halten, zablten bie 
Augsburger eilig 400 Marf Goldes. Der Kaifer föhnte die 
Partheien aus, fo ſchwer es bei den Städten hielt, da wäh: 
rend der Verhandlungen ihr Hauptmann, der Helfenftei- 
ner, ermordet worden war. In feinem Gefängniffe fand 
man ihn eined Morgens, an feinem Bette berabhängend, 
den Hals abgefchnitten. Diefen Mord fchrieben die Städte 
auf Rechnung de Grafen von Würtemberg, wie fehr fih - 
derfelbe auch dagegen rechtfertigte. Einige erzählen, der 
Helfenfteiner fey, weil er falfhe Münzen in's Land ges 
bracht habe, gefangen genommen worden, und zwar nicht 
obne Faiferlichen Befehl, und fo babe ihn -fein mr 
‚ereilt. 

So und bakd ‚darauf wiederholt, mußten die Städte 
vor dem Greiner ſich demüthigen, und diefer flieg immer 
höher in des Kaifers Gunft. ‘ 

Der Kaifer hatte die Fürften vermocht, feinen Sopn 
Wenzlan zum Könige zu wählen. Um: diefe für ihre 


"Bereitwilligfeit zu lohnen, mußten die Städte bie: :Gefchenfe 
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liefern, und fo gab der Kaiſer auf dem Reichstage zu 
Nürnberg dem Greiner die Berfchreibung, daß ihm für 
feine mannigfaltigen, nüslichen und treuen Dienfte die 
Stadt Weil mit dem Schultheißenamt und der Bogtei 
dafelbft, mit allen Rechten und Nutzungen, ebenfo die 
Schultheigenämter zu Eßlingen und Gmünd und die Dör: 
fer in der Bürfe zu Rottweil zufammen für 40,000 Gulden 
verpfändet und ihm und feinen Erben die Ermächtigung 
ertbeilt fenn follte, alle Schultheißen und andere Aemter 
"und Umgeld, fie ſeyen innerhalb oder außerhalb der Reiche: 
ftädte, in und außer feiner Landvogtei, von jedermann 
an fich zu löſen. | 

Diefe Verſchreibung, die aberdieß von * Ehurfuͤrſten 
gewährleiftet wurde, war fo ſchnurgerade gegen die kaum 
beftätigten -und befchworenen Freiheiten und Rechte der 
Städte, daß diefe in gerechter Entrüftung zu den Waffen 
griffen, und dem Könige Wenzlav die Huldigung ver 
weigerten. Der Kaifer zog herauf, um die ungehorfamen 
Städte zu züchtigen. Ulm wurde belagert und alles um 
"die Stadt ber vermwüftet, mit Feuer und Schwerdt. Im 
Felde vor Ulm gab der Kaifer dem Grafen Heinrich 
von Werdenberg die Freiheit, aus feinem Dorfe Nam 
(2angenau), nabe bei Ulm, eine Stadt zu machen. Ulm 
batte jedoch von feinen mitverbündeten Städten hinläng: 
liche Hülfe, und jeder Vortheil, den die. Belagerer er» 
‚hielten, gieng durch die Tapferkeit der Belagerten gleich 
‚wieder verloren. Durch die Herzoge von Baiern ; wurde 
endlih ein Stillftand vermittelt, und der. Kaifer bob’ die 
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Belagerung auf. Die - Städte aber befefligten und ver: 
ſahen fi) während diefer Zeit auf's Beſte. Der erfinde: 
rifche bürgerliche Geift hatte es in den Mitteln der Ver: 
theidigung und des Angriffs bereitd meister gebracht, als 
der Adel, und die Städte waren ed, meldhe in diefem 
Kriege zuerft des Geſchützes und Schießpulvers fich bedien- 
ten. Diefed war zwei Jahrhunderte zuvor erfunden wor: 
den und wurde jebt erft befannter, Die Ulmer liegen 
zu Augsburg große Büchfen gießen, aud welchen fleinerne 
Kugeln geworfen wurden. 

Auf einem Tage zu Nürnberg foftten die Verhält: 
niſſe “ausgeglichen "werden. Der Graf von Würtemberg 
erfchien, nicht aber die Städte; im Gegentheil fchidten 
diefe eine Klage, daß der Würtemberger den Stillftand 
gebrochen habe. Hoch entrüftet erbot fich der Greiner, 
wenn allenfalls, da er fchon Jange nicht mehr zu Haufe 
gemwefen, in feiner Abmefenheit durch die Seinigen den 
Städten ein Schade gefchehen wäre, dieſen rechtlich ab» 
zutragen, oder zehn Heller für einen zu geben. Aber 
während der Verhandlung feierten die Städte nicht, und 
e8 fielen - Eßlingen, Reutlingen, Heilbronn, Weil, Ulm 
und andere, von allen Seiten ber auf einen abgeredeten 
Tag in dad Würtembergifche ein mit Mord, Brand und 
Raub; befonders liegen auch die Städte in Oberfchwaben, 
am See und gegen die Donau, Conftanz, Lindau, Rotts 
weil und die andern ihrer NRachbegierde gegen den Wür⸗ 
temberger freien Lauf. Das mürtembergifhe Städtchen 
Tuttlingen, in welches der Greiner, weil e8 ein Grängort 
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mar, eine Beſatzung gelegt hatte, wurde nach der tapfer: 
ſten Gegenwehr erflürmt, geplündert und in Brand geftedt, 
wad von der Beſatzung nicht getödtet wurde, gefangen 
nad Roftweil geführt. Die würtembergiſche Feſte, der 
Mägdeberg, in der Graffchaft Nellenburg, deren Beſatzung 
bis auf fünf Mann zu den Feinden Übergieng, wurde zer—⸗ 
ftört. Auch Haigerloh und andere Orte würden von den 
Städtern eingenommen. Da eilte der Greiner von Nürn- 
berg berbei, um Gewalt mit Gewalt abzutreiben. 
Auch die Herzoge von - Baiern, die Grafen von Ho— 
benlobe, die Herzoge von Ted, Graf Heinrich von Wer: 
denberg = Alpe und viele andere Edle Fündeten den Städ- 
ten die Fehde an; aber die Städte, nicht nur durch fefte 
Mauern und Wäle, von Stein und Erde, fondern auch 
durch Iebendige Mauern von Kriegsvolk, welches der Geiſt 
der Freiheit und der reiche Sold, den die Städte zahlten, 
auf die Beine brachte, gedeckt, waren meift im Vortheil. 
Bei Alpeck, bei Kaufbeuren, wurden die verbündeten Herren 
einzeln von den Städten gefchlagen. 

Der Greiner ſchickte ein fchöned Kriegsvolk auf die 
Achalm, um Reutlingen im Zaume zu halten, unter feis 
nem Sohne Ulrich, Denen in der Stadt fieng bald das 
Fleiſch zu mangeln’an, und fie fielen zur Nachtzeit gegen 
fiebenhundert Dann in aller Stille aus der Stadt, flreif: 
ten das Uracher Thal hinauf, t’eben gegen dreihundert 
Stud Vieh hinweg, erfchlugen einiges Landvolk und ver⸗ 
brannten das Dorf Dettingen. 
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Auf die Kunde davon zog Graf Ulrich von der Adh- 
alın berab, und legte ſich mit zweihundert Zangen bei 
der St. Leonhardöfapelle in den Hinterhalt, um fie auf 
dem Rückwege zu überfallen. Die in der Stadt beobad)- 
teten diefed von ihren Thürmen. Alles lief zufammen 
mit Wehr und Waffen. Bon der Uracher Straße ber 30: 
gen die Städter mit ihrer Beute heran. Graf Ulrich 
hatte feine Ritter von den Roffen fteigen laffen, um auf 
dem engen Plabe gegen die Fußgänger zu Fuß zu fechten. 
Sie fielen über die Plünderer ber und bieben und flachen 
tapfer auf fie ein.. Da that fih in der Stadtmauer im 
Rücken der Ritter ein altes Thor auf, das fonft auch in 
Friedendzeiten nicht geöffnet wurde, und heraus flürzte mit 
Schwerdtern, Speeren und Stangen ein Städterbaufe, die 
Färber, Gerber, Schmiede, Mesger und Krämer, und file 
len von hinten die Ritter an. Auf dad hatten diefe fich 
nicht verfeben. Bornen von denen, die auf Beute audges 
gangen waren, fefigebalten, von binten von der aus der 
Stadt herausftrömenden Menge angegriffen, ftanden die 
Ritter lange wie ein Felfenwall, aber von der Uebermacht 
im engen Raum umringt, erdrüdt, fanken fie, Leiche über 
Leiche. Graf Ulrich, ſchwer verwundet, fchlug ſich durch 
auf die Achalm, mit wenigen Leberlebenden. 

Denn die Blüthe des Adels lag todesweiß umherge— 
fhüttelt auf dem blutrothen Teppiche des Schlachtfeldes, 
Da lagen in ihrer Rüflung erfchlagen Graf Friedrich von 
Zollern, genannt von Schalfsburg, Graf Ulrich von Tü— 
bingen, genannt der Scheerer, Oraf Johann von Schwarz: 
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burg, Götz Schoderer, ein goldener Ritter — er trug 
dad Würtembergifche Banner, ‘und ſank ſterbend mit ihm 
zufammen — Schwigger von Gundelfingen, Bernhard 
von Neipperg, Bernhard und Friedrich von Sachſen⸗ 
beim, Bater und Sohn, Bend, ein fränkifcher Ritter, 
Wolfgang von Stammheim, zwei Sturmfeder, Benz 
von Hohenftein, Johann von Rodenberg, Jörg von 
Luſtnau, Siegfried Waler, Conrad Truchfeg von Bichis— 
bau fen, Albrecht von Killer, Eberhard und Voland von 
Stöffeln, Eberhard von Sternenfels, Vogt im Zaber: 
gäu, Heinrich von Lihtened, Johann von Sperberded, 
Andreas von Großlingen, Ulrich von Lihtened, Diep: 
bold von Neidlingen, Conrad von Stammheim, 
Wolfgang. Hohfhlis von Pfaubaufen, Eonrad von 
Schloßberg, Wolfgang von JZungingen, Walter Spet, 
Heinrih Mager, Siegfried von Sahfenheim, Hermann 
von Beitbadh, ein Franke, Siegfried von Erbach, Eu: 
no von Heideckheim, Raban von Lichtenftein, Wolf: 
gang von Wernhbofen, Johann von Grumbad, Io: 
bann von Winsheim, Wilhelm von Kraihheim, Eon: 
rad von Limpach, Heinrih von Bonftein, Niklas von 
Rinfeld, Andreas Zobel, Rupreht Gebfattel, os 
bann Riedefel, Thomas Wolfskehl und andere von 
Adel. Unter den übrigen Erfchlagenen waren 12 ehrbare 
Knechte, und viel gemeined Kriegsvolf, Auf beiden Seiten 
wurde Fein Gefangener gemacht, fo groß war die Erbitte: 
sung ded Streits; es gieng nur auf den Tod. Diefer 
blutige Tag war der 17. Mai 1377. 





Die edeln-Todten wurden 'von: den. Städtern nad) 
Neutlingen gebracht, auf das -Rathhaus; ebendahin auch 
in lautem Triumphe da8 würtembergifche- Banner, die ers‘ 
beuteten- Helme, Panzer, Waffen und andere Siegestro⸗ 
phäen. Am Tage nah der Schlaht Famen die Kappen 
der erfchlagenen Edeln an dad Thor, und baten. um ein 
ſicheres Geleit, um. die Leichen der Ihrigen abzuholen. 
Man führte fie auf das Rathhaus, wo die Todten in 
Reiben lagen. Die treuen Diener wuſchen ihre Herren 
von dem Blute ihrer Wunden rein, und kleideten ‘fie in 
Zeichengewande. Ein langer Leichenzug, auf-Bahren und 
Wagen: wurden die todten Helden von ihren Knappen und 
Knechten durch die Stadt zum Thore hinausgetragen und 
geführt, während dumpf herab von den. Thürmen die 
Todtengloden Hangen. Ihre Namen und Wappenfchilder 
aber ließen die Reutlinger mit bunten Farben in die Sen- 
fterfcheiben ihres’ Rathhauſes malen. 

Als Graf Ulrich von feinen Wunden geheilt war, 
ritt er nach Stuttgart. Er hatte nicht. geeilt, fich feinem 
Bater nach folcher Niederlage zu nähern. Im Stuttgarter 
Schloſſe traf er den alten Greiner allein, wie er zu Mit: 
tag fpeiste. Der Alte grüßte ihn Faum, und ſchwieg; 
und als Ulrich fih an die Tafel ihm gegenüber fehte, 
ergriff. der : Greiner ein Meſſer, und fchnitt 
zwifchen fi und ihm das Tafeltuch: entzwei. 

Der alte Graf. hatte Urfache, den: Unfall bei Reutlin: 
gen, den er der. Unvorfichtigkeit feines Sohnes zufchrieb, 
zu Herzen zu nehmen; die Niederlage war fchinpflich, 
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und gab den Städten dad würtembergiſche Land preis. 
Eßlingen, ‚das jebt auch dem Städtebunde beitrat, und 
Weil forderten ſtolz von Eberhard, er folle ihnen die Fair 
ferlichen Briefe berauögeben. Der Kaifer felbft fühnte 
fich mit den Städten aus und machte ihnen Bewilligungen, 
die alle Zufagen, die er dem Würtemberger feierlich ger 
macht, aufboben, und diefen lehtern wollte er. für diefel- 
ben inögefammt mit. der Berpfändung des Städtchend Ya: 
len und der Burgen Rofenftein und Lauterburg abfpeifen. 
So etwas hatte fih ein Eberhard noch nie gefallen laf- 
fen, und der Greiner fußte unverrüct auf feinem Rechte. 
Aber dad Unglück bei Reutlingen lähmte auf längere Zeit 
feinen Arm, und fleigerte das Selbfigefühl der Städte bis 
zum Uebermuth. Die Ulmer zerflörten dad Städtchen 
Münfingen auf der Alp mit Mord und Brand, dad 
Schloß Arneck im Blauthal, und andere wiürtembergifche 
Burgen; und nachdem fich die obers und niederſchwäbiſchen 
Städte vereinigt hatten, berannten fie Stuttgart. Die 
Mauern der Stadt und die Bürger darinnen waren ihnen 
zwar unbezmwinglich, aber die fehönen Weinberge um Stutt 
gart ber erlagen der Tapferkeit der Ulmer, Eßlinger und 
Reutlinger, Einen ganzen Tag lang brachten fie blos da- 
mit zu, die Reben abzubauen, und 14 Tage, au den Dör: 
- fern umber, befonderd an den auf ben Fildern, mit Brand 
und Plünderung ihren Muth zu Fühlen, 

Der Greiner war im Augenblide nicht im Stande, 
fie dafür fchärfer zu züchtigen, ald daß er nach ihrem Ab: 
zuge die beiden dem Spitale zu Eßlingen gehörigen Dir 
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fer, Vaihingen und Möhringen auf den Fildern, und maß 
fonft von ftädtifchen Gütern in feinem Lande lag, weg: 
nahm’, der Stadt Eflingen die Zufuhr abfchnitt, und bie 
Stadt Giengen befebte; aber auch dieſes nicht lauge. 
‘ Denn die Uebermaht der. Städte umd der Ausſpruch des 
Kaiferd zwang ihn, ale Vortheile wieder u, de 
- felbft die Landvogtei. 

Das ganze Gebäude, zu welchem Eberhard der Er: 
lauchte den Grundftein gelegt, am welchem er, fein Sohn 
und Enkel in hundertjähriger Arbeit unverdroffen gebaut 
hatten, wofhr ihr und der Ihrigen Blut in vielen Schlach—⸗ 
fen und Fehden gefloffen war, brach zuſammen: die Hoff: 
nung des wiürtembergifchen Haufes, die Städte unter feine 
Zandesherrlichkeit zu bringen, fehlen für immer verloren. 
Selbft der Familienbefib des Haufe war faft Eine große 
Wüfte, Die Saatfelder, die Wein: und Obftgärten waren 
zerftärt, Hunderte von Dörfern, mehrere Burgen, felbft die 
Gotteshäufer Weil und-Denfendorf rauchende Brandflätten, 
die Dafallen verarmt, ihre Blüthe erfchlagen, daB Landvolf 
des Hungerd und des Elends Beute, 

Ss viel Unglüd zu fehen, konnte jeden andern nies 
derfchlagen, aber nicht den Greiner, und die Some des 
Glüdes, die dem Unverzagten nie für immer entſchwindet, 
zwang er felbft wieder, ihm zuläceln. Zange hatte er für 
feinen einzigen Enkel eine Gemahlin gefucht; in Antonia 
Bis conti, Tochter ded NReichövermefers in Mailand und 
der Lombardei, fand er fie. Diefe war mit dem Könige 
von Sizilien verlobt gemwefen, der vor der Hochzeit flarb. 


4. 
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Ihrem neuen Bräutigam brachte ſie 100,000 Gulden Hei⸗ 
rathgut und einen koſtbaren Brautſchatz zu, im Jahre 
1380. Auch erweiterte er fein Land um dieſelbe Zeit 
durch bedeutende Käufe. Schon im Jahre:1363 hatte er 
von Dtto von Hobenberg Stadt und Amt Nagold mit 
der Bogtei der Klöfter Reuthin und Rohrdorf, und von 
den Herzogen von Urdlingen Waldenbuh mit mehreren 
Detfchaften- im Schönbndh und auf den Fildern erfauft. 
"Im Jahre 13581 verkaufte ihm der Herzog Friedrich von 
Ted, von Schulden ‚gedrängt, die. andere Hälfte des Schlof- 
fe8 Ted und der Stadt. Kirchheim, und. im. Jahre 1385 
dad Städtchen Owen, die Burg Gutenberg und mehrere 
Drtfchaften im Lenninger Thale. In gleicher Notb über: 
lieg ihm der Pfalzgraf Conrad von Tübingen die Stadt 
Herrenberg mit den beiden . Burgen : dafelbft, mit dem 
Dorfe Kayh und der Burg NRohrau, und der von Geroldö- 
ed feinen, Antheil an Schiltach mit dem feften Schloß 
Schenfenzell, der Herzog von Urslingen den andern Theil 
an der Burg. und. der Stadt, 

Kaifer Earl war. im Jahre 1378 — und ſein 
ſchwacher Sohn Wenzlav. hatte, um des Herzogs Leo» 
pold von Deftreich Freundfchaft zu gewinnen, diefem Ber: 
leihungen gemacht, welche alle den Städten. gegebenen 
Zufagen und Rechte aufhoben. Die Städte hatten darum 
im Jahre 1379 einen neuen großen bewaffneten Bund ges 
fhloffen, ein und dreißig an der Zahl. Auch der Adel 
hatte durch Erfahrung erprobt, daß nur Vereinigung ihn und 
feine Rechte erhalten Fönne, und Fürften, Grafen und 
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Herren waren in Geſellſchaften getreten, wie die vom St. 
Georgenſchild, vom. heiligen Wilhelm und vom Löwen. 
Durch ded Greiners und feines Sohnes. Ulrich Bemüh- 
ungen verfchmolzen fich die beiden erfteren ‚mit der ‘legten, 
fo daß nur Ein Bund des ber u Loͤwenbund, 
damals beſtand. 

Aber der Tag bei — wo die —— 
Eidgenoſſen über Herzog Leopold von Oeſtreich den 
vollfommenften Sieg davon trugen, war ein großes Toded- _ 
feſt, welches mehreren Hunderten des Adeld den Untergang, 
dem Lömenbund eine tiefe, empfindliche Lüde bradte, 
im Sabre 1386, Von denen, melde Graf Eberhard 
dem Herzoge zu Hülfe geſchickt hatte, werden Schwikher 
von Gundelfingen, einer ſeiner erſten Räthe, Burkhard 
von Freiberg, Rudolph von Weihingen, Ulrich von 
Thierberg, Conrad von Stein, Albrecht von Nechberg, 
Burkhard von Ehingen und Hans von Sperbersed 
unter den Todten genannt. Die Städte erhoben fich immer 
mutbiger, und die Reibungen zwifchen ihnen‘ und dem 
‚boben und niedern Adel führten. im Jahre darauf einen 
großen Krieg herbei, der durch: alles Land zwifchen der 
Donau, dem Rhein und dem Main wüthete. Die Städte 
und der Kaifer flanden einerfeit, .die Fürften und . Edeln 
andererfeitd. Heilbronn wurde vom Pfalzgrafeu Ruprecht 
am Rhein und dem Markgrafen von Baden belagert. Die 
Schuͤtzen auf den Mauern der Stadt hielten ſich fo brav, 
daß die Belagerer den Gedanken‘ an die Eroberung der: 

felben aufgaben, dagegen Reben und: Bäume und alles, 
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mas “außerhalb der Thore lag, verwuͤſteten. Nur Klofter: 
und Pfaffengut wurde verfchont. Zu diefer Schonung 
fahen aber die Heilbronner fo übel, daß fie nach dem 
Abzuge der Pfälzer alles, was außer der Stadt den 
Klöftern und den Pfaffen gehörte, zerftörten, damit diefe 
ſich Feines beffern Glüdes rühmen könnten, als fie. Die 
Mönche aber erkannten in einem großen Sterben, dad 
bald darauf gegen fechzehenhundert Menſchen in der Stadt 
binzaffte, Die Rache ded Himmeld für diefen Frevel. 

Bor Kaufbeuren Tagerte Herzog Ruprecht der jün 
gere, vor Windsheim der Burggraf von Nürnberg. Der 
Greiner fritt gegen Eßlingen und Reutlingen. Der lebte 
{dien den Städten der gefährlichfte. Ihn wollten fie vor 
allen auf's Haupt fcehlagen. Zu Um murde dieß befchlof- 
fen. Außer den Faiferlihen Hllfsoölfern fammelten ſich 
zu Ulm die Zuzüge von-Conftanz, Weil, Nördlingen, Heil⸗ 
bronn, Gmünd, Rottweil, Eflingen, Weiffenburg, St. Gal⸗ 
den, Memmingen, Reutlingen, Rottenburg, Buchhorn, Din- 
Zelsbühl, Biberach, Pfullendorf, Ueberlingen, Ravensburg, 
Rürnberg, Windäheim, Straßburg, Bafel, Wafferburg bei 
Lindau. Hagenmeil, Speier, Wormd, Mainz und Frank—⸗ 
furt, zufammen «in Kriegdvolf von 1000 Glefen, d. h. 
Reitern mit langen Speeren, 1000 Pfeilſchuͤtzen, 1000 Teichten 
Bölkern zu Pferd uud zu Fuß, umd 1000 Knechten ohne 
Rüftung. | 

Mit diefem für die damaligen Zeiten furchtbaren 
Kriegsheer brachen fie in das mwürtembergifche Land «in, 
nach ihrer Gewohnheit fengend und brennend, 


Der Greiner aber war feinerfeits auch nicht ſaͤumig. 
Auf feine Mahnung ſandten ihm die Fürften fo viel Hülfs⸗ 
volf, daß der Graf mit diefem und feinen Streitern ein 
Heer von 1100 berittenen Lanzentraͤgern, und ungefähr 
6000 Fußgängern unter feiner Anführung vereinigte. Das 
Städtevolk hatte fi bei der Stadt Weil geſetzt, und bes 
Yagerte den Kirchhof zu Döffingen, der nach der damaligen 
Weife mit hoben und flarfen Mauern befeftigt war, und 
wohin der mürtembergifche Landmann aus der Umgegend 
fih mit Hab und Gut geflüchtet hatte. 

Eines Sonntags frühe, vor dem, Bartholomäußtage, 
erfchien der Greiner im Angeſichte der Städter. Unter: 
wegs fließ zu dem Grafen ein reifiger Knecht des Wolfs 
von Wunnenftein, und bot ihm im Namen feined Herrn 
die Hüilfe deffelben an, mit Rittern und Knechten. Aber 
der Graf, der alten Feindfchaft gedenfend, traute dem 
gleiffenden Wolf nicht, oder war er zu ſtolz, und fich 
felbft genug, um von einem Feinde. Beiftand anzunehmen. 
Er ließ ihm fagen: „er habe fein nicht begehrt, und danfe 
ibm,“ Sogleich begann der Kampf. Graf Ulrich, des 
Greiners Sohn, war der Erſte, der angriff. Als er die 
Panner der Städte anfichtig wurde, brannte ihn die Erin 
nerung an die Schmach vor Reutlingen, und er glühte 
von Begier, fih an den übermüthigen Städten zu rächen, 
und feinem Bater eine alte Schuld zu zahlen. Er und 
die Seinigen fliegen von den Roffen, um zu Fuß Mann 
an Mann gedrängt als Eine gefchloffene eiferne Wand die 
feindlichen Schaaren zu erbrüden. Aber die Bürger der 
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Städte, und die Ritter und Knechte in ihrem Solde flan: 
den unbemweglich feftgewurzelt, der furchtbare Angriff wurde 
abgefchlagen. Graf Ulr ich focht mit Löwengrimm ald der Bor: 
berfte, aber tödtlich verwundet und vom Blutverluft und dem 
Kampfe ermattet, ſank er zufammen, uud zugleich um ihn ber 
drei andere Grafen, einer von Loͤwenſtein, einer von Zollern, 
einer von Werdenberg; die Freiherren Hand von Rech— 
berg, einer von Gundelfingen und mehrere Edle, - Die 
Ulrich zunächſt flanden, rafften ihn auf, und trugen’ ihn 
aus der Schladht hinweg. Auf einem Baumſtumpf ſih⸗ 
end, bauchte er in wenigen Minuten die flarfe Seele N 
ein Held tapferer als glüdlich.. | 

- Der Kampf mwüthete fort, aber wie der Fall eines ſo 
hohen Hauptes bekannt wurde, und die Städter muthig 
vordrangen, wichen die würtembergifchen und die andern 
fürftlihen Schaaren. Es war der Augenblid, an dem Als 
les bieng. Da fcholl e8 wie. Donnerlaut aus dem Getüm: 
mel: „Erfchredt nicht, mein Sohn ift wie ein anderer 
Mann; ſchlagt drein, feht, wie die Feinde fliehen!” Es 
war des alten Greinerd Stimme; unerfchüttert von allem 
rief er es aus, und. ſtuͤrzte, hoch im Sattel ſich erhebend, auf 
die Städter vor, rechtd und links einhauend, ihm zur 
Seite der Graf von Bitfch, und der Vogt von, NRofenfeld, 
und die tapferften Ritter. Die Städte ſahen den Alten, 
wie fein Bart im Winde raufchte, wie vor feinem Schwerdte 
Alles niederſank — der Geift feined erfchlagenen Sohnes 
verjüngte feinen Arm — fie erfchrafen, fie faben ſich um, 
wer von den Ihrigen fliehe. Wie ein Zauber hatte fie 
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dad Wort des Alten berüdt. "Die Nürnberger flengen an 
zu fliehen, und in dem gleichen Augenblide ſahen die 
Städter, wie eine neue Schaar Ritter und Knechte. von 
einer andern Seite auf fie ber fprengte, voran einer, deſ— 
fen glänzende Rüftuug albefannt und allgefürchtet war, 
ed war der Wolf von Wunnenftein, Mit milden Ge: 
jauchz warf er ſich in die Städter und fprengte fies von der. 
andern Seite brachen alle Reiben der Fürftlichen mit Ei— 
nem Stoß auf fie, und fie J1 oder wur: 
den gefangen. 

Sp war der Kampf entſchieden. Haufenweiſe lagen 
Bürger und Söldner todt oder wund auf der weiten 
Ebene, darunter der Städtehauptmann, Conrad Befferer 
von Ulm, der wie ein Held gefochten hatte. Von den 
Städtifchen und Söldnern blieben gegen 1000 auf dem 
Schlachtfelde, für welche zu Weil der Stadt ein Todten> 
amt angeordnet wurde. 600 murden gefangen, Auf der 
Seite ded Grafen von Würtemberg blieben gegen 600. 
u Ueberhaupt ſollen mehr Edle und Bürger, als gemeine Knechte 
gefallen feyn. Die Stadt Weil allein hatte 66 ihrer Bürger 
unter den Erfchlagenen zu betrauern. Noch lange fanden 
die LZandleute bei'm Adern roftige Schwerdter, Lanzen⸗ 
fpisen, Pfeile und Panzerringe, und als man eine Linde 
zerfägte, lange Zeit nach der Schlacht, fand man in dem 
hohlen Innern ded Baumes ein Sfelet in einer Waffen: 
rüftung‘ fledend. Der Unglüdliche batte entweder, aus 
der Schlacht fliehend, ſich darin verbergen wollen, oder 
er war, im Begriffe auf den Baum zu fleigen, in bie 

Zimmermann, VI. Heft. 36 


— 562 — 
Höhlung binabgefallen und hatte fich nicht mehr heraus⸗ 


arbeiten konnen. 

Als es Abend war und die Sqlacht — reichte 
der Greiner dem gleißenden Wolf zum Danke die Hand 
und lud ihn ein, mit ihm nach Stuttgart zu reiten, um 
ſich berin Siegesmahle gütlich zu thun. Der Wunnen- 
ſtein nahm die Einladung an und ſagte: ich will's ein 
mal mit Eurer Gaſtfreundſchaft verſuchen. Er ritt auch 
eine beträchtlihe Strecke an Eberhards Seite. Da 
auf einmal rief er: jetzt iſt's genug; gute Nacht, es ſteht in 
alten Rechten *)! und jagte mit feinen Rittern und Knechten 
links ab von dannen. Das Gefühl der alten Feindfchaft 
batte den Sieg davon getragen, auch war es nicht um 
Eberhards willen gefcheben, daß der gleißende Wolf 
ihm zu Hülfe kam, fondern aus. Haß der Städte. 

Zu Döffingen im Dorfe faß der Greiner in ber 
Nacht fhlaflos, der todte Sohn vor ihm. Es war fein 
Einziger, und dem Batergefühl, das er am Tage mit 
Heldenkraft zurückgepreßt hatte, ließ er jebt freien Lauf. 
Des Morgens flieg er frühe zu Pferde und - während er 
gegen Stuttgart ritt, jagte ein Bote daher mit ber fröh- 
lichen Nachricht, daß die Gemahlin feines Enkels Eber- 
bard einen Sohn geboren babe. Danfend bob der Alte 
die Hände und riefe „Gott fen gelobt, Zink .hat. wieder 
Saamen!" | 


2) d. h. bei und bleibt e8 bei'm Alten. 
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Während er zu Stuttgart im Saale feines Schloffes 
faß, ſtürzten Hirten und Landleute von Zuffenhaufen 
beulend und Flagend herein: Räuber haben ihnen geftern 
Abend ihr Vieh weggetrieben. Da lachte der Greiner: „das 
alte Wölflein hat fi einmal ein Kochfleifch geholt!“ und 
er irrte fich nicht. Als der gleigende Wolf von Eberhard 
‚wegritt, trieb er zum Bemeife, daß, er den Dienft, den 
er dem Greiner bei Döffingen geleiftet, nicht auch als eine 
Berföhnung ihrer Feindfeligkeiten anſehe, gleich in einem der 
nächften würtembergifchen Dörfer in Zuffenhaufen, die Vieh— 
beerden weg und auf feine Burg Wunnenftein. Graf Eb er⸗ 
barbd mußte den hoben Werth feiner Hülfe bei Döffingen zu 
wohl zu fehäben, und er erbot fich demfelben zur Aus- 
gleichung aller ihrer Zmifte, und zu immermährender 
Sreundfchaft, jedoch vergebendz erft nach dem Tode des 
Greinerd wurde der gleigende Wolf gegen dad würtem- 
bergifhe Haus freundlih, und war, da er ein unge 
wöhnlich hohes Alter erreichte, Eberhard des Wilden 
getreulicher Rath. 

Bald zeigten fi die emtfcheidenden Folgen, — 
der Sieg bei Döffingen für das Haus Würtemberg hatte. 
Hätten die Städte gefiegt, fo wäre wohl die Macht der 
Fürften auf Yange gebrochen gemefen und alle Städte 
von der Donau bid zum Rhein wären frei und berrfchend 
geworden. So aber lagen die Städte jebt auf lange in 
Demüthigung, nicht nur, weil ihr Kriegsvolk großentheilg 
erfehlagen, zerftreut oder gefangen, der Kern ihrer Bürger: 
ſchaft getödtet oder erfchöpft war, fondern hauptſaͤchlich 
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auch, weil das Unglüd bei Döffingen, das .eine Stadt 
der andern zur Laſt legte, Zwietracht unter ‚fie gebracht 
und fie vereinzelt hatte, und fie nach der Döffinger Nie— 
derlage noch, jede Stadt einzeln auf ihrem Gebiete, von 
den Fürften und Herren verfolgt wurden. 

Die vielen edeln Gefangenen mußten ihre Freiheit 
theil8 mit ſchwerem Gelde, theild durch Einräumung an 
derer Vortheile wieder erfaufen. So waren von Burkhard 
von Ehingen, einem mwürtembergifchen Dienfimann, zmei 
Städter, Rapp von Weil und Spieß von Nördlingen, ge— 
fangen worden, und nachdem er ſich fein Löfegeld batte 
zahlen Yaffen, ſchickte er ſie an feinen Lehensherrn, den 
Greiner; diefem mußten fie allein 15,000 Gulden zahlen. 
Andere Edle, welche den Neichöftädten um Sold gedient 
hatten, mußten dadurch ſich Verzeihung oder Freiheit er- 
werben, daß fie Güter dem Grafen zu Leben auftrugen, 
fo Goßwein von Hohenfeld die Hälfte des Schloffes 
Hobenfeld und das Oeffnungsrecht; fo mußten ſich Burk— 
bard Buppelin, Berthold und Bolmar von Manns: 
perg dadurch Verzeihung erwerben, daß fie ihr in dem 
Tedifchen Gebiet liegendes Schloß Mannsperg, ihren Sih 
zu Dettingen unter dem Schloßberge und ihren Weiler 
Dezendorf der würtembergifchen Lehensherrlichkeit unters 
warfen; ebenfo Ritter Ulrich von Lochen feine Feſte 
Lochen. | 


Meuntes Kapitel. 


Annäherung zwifchen den Herren und Städten. Die Judenſchulden. 
Des Greinerd Tod. Die drei Könige zu Heimdheim. Der 
Bund zu Marbah. Graf Eberhard der Milde. Untergang 
deB Haufed Helfenftein. 


Die Hauptfache nach dem Siege bei Döffingen war 
den Fürften, den Städtebündniffen den Todesſtoß zu ges 
ben. Der fchmahe Kaifer Wenzlav, der fletd den 
Mantel nah dem Winde hieng, und ed immer mit den 
Siegenden hielt, wurde, wie Furz zuvor an dem Greiner, 
fo jest an den Städten zum VBerräther, Umfonft Flagten 

. die - Städte laut, daß der König nun zum zweitenmal - 
feiner theuren Zufage, und was er mit feinem eigenen 
Mund ihnen verfprochen, vergeffen habe: er bob die 
Städtebündniffe auf, auf Betrieb der Fürften, und zwang 
fie, in ein allgemeines Landfriedensbündniß zu treten, Nur 
die Städte am See, Eonftanz, Lindau, Buchhorn, Ravens⸗ 
burg, Ueberlingen, Ißny und Gt, Gallen trennten fich 
nicht von einander und waren eher entfchloffen, fich der 
fchmweizerifchen Eidgenoffenfchaft anzufchliegen. Durch die 
Grafen von Zollern wurde Graf Eberhard von. Wür— 
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temberg, Seifried von Venningen Meiſter des deutſchen 
Ordens und Friedrich Graf zu Oettingen mit drei und 
dreißig Städten in Güte vertragen im Jahre 1390 auf 
einem Tage zu Kirchheim unter Teck. Hauptmann des 
Landfriedens war der Graf von Dettingen, der über 
Plünderungen, Befehdungen und Gewaltthat zu richten 
hatte. | 
Die Städte hatten die Herren auf diefe Art fih vom 
Halſe gefchafft: daffelbe thaten fie jet mit einer andern 
Saft, die ihnen ſchwer auflag, mit ihren Sudenfchulden. 
Dur den Wucher der Juden maren fie fo verfchuldet 
worden, daß fie weder Zinfe noch Kapital mehr erfchwingen 
zu können glaubten. Sie giengen nun den König an, 
ihnen Freibriefe von den Judenfchulden zu geben, nad 
welchen alles, fowohl Kapital ald Wucherzins, ab feyn 
folte. Der geldhbungrige König Wenzlan ließ fich eine 
feftgefepte Tare bezahlen und ftelte, wie für andere Läns 
der, fo auch für dad gefammte Land Schwaben einen 
offenen Brief mit dem Föniglihen Innfiegel dahin aus, 
daß alle Fürften, Grafen, Herren, Freie, Dienftleute, 
Klöfter, Pfaffen, Ritter, Knechte in der Fürften und 
Herren Landen und Städten, Bürger und Bauern und 
allermänniglih, Frauen und Männer, geiftlich und welt: 
lich, die in dem Sande zu Schwaben wohnen und fiben, 
ledig und los feyn follten gänzlich und gar aller Geld- 
fchuld und anderer Schuld, es fenen Wechfel oder fonft, 
fo fie fchuldig find den Föniglichen Kammerknechten, allen 
Juden, und die Juden follten alle und jealiche Briefe und 
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Verſchreibungen, ſo ſie inne haben, herausgeben, und 
ſoll ihnen Niemand dawider Beiſtand leiſten. 

Die Städte waren ed, welche den Juden dießmal 
gerne Beiftand geleiſtet hätten, wenn nicht die Betrachtung. 
bei ihnen dad Uebergewicht gewonnen hätte, daß auf diefe 
Art em Beträchtliches im die Föniglihe Kammer fließe, 
und Wenzlav dann nicht mehr Urfache Habe, die Vog—⸗ 
teien und andere Städteeinkünfte zu verpfänden. So wa— 
ren die Juden mieder das Opfer, 

Nah kurzer Ruhe griff der Greiner mieder zum 
Schwert, um den Freihberren vom Fledenftein in einer 
Fehde beizuſtehen. Es war aber die das letztemal. Am 
fünfzehnten März 1392 ſchloß der greife Held die Augen, 
um fie nie wieder aufzufchlagen. Unter den größten 
Wechfen raufchte fein Leben vorüber, Er war eigentlich ein 
halbes Jahrhundert lang der Mittelpunkt, um den fich 
die Bewegungen und Kämpfe in Schwaben drehten, 
Mehrmals am Rande des Untergangs, erhob er ſich immer 
wieder mit neuer Stärke, Der erſten Häufer Glanz; fah 
ee während feined: Lebens um fi her erlöfchen, aber 
noch. mit brechendem: Auge den Stern feines: Haufes höher 
und fräftiger feine Bahn hinaufſteigeu. 

Des alten Greinerd Tod war für manche der Städte 
und des Adeld das Signak, ſich gewaltthätig gegem die 
Macht ded mürtembergifhen Haufes zu rühren, theils 
weik fie Anforderungen am daffelbe zu haben glaubten, 
theils weil fie Erwerbungen deſſelben ungern ſahen. Die 
Stadt Gmünd war die erſte, welche Feindfeligkeiten übte, 
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weil fie in Forderungen an das würtembergifche Haus be: 
friedigt fenn wollte. Die Gmünder überfielen und plün- 
derten die Burg Ravenftein am Albuch, die einem mwür: 
tembergifhen Diener Seefried von Zillenbard gehörte, 
fielen in das würtembergifche Land felbft ein, und flreiften 
bis nach Gundelfingen an der Donau, das der Mutter 
des Grafen Eberhard gehörte, der ein Sohn des bei 
Döffingen gefallenen Ulrich und Enfel des Greinerd ald 
der dritte feines Namens feinem Großvater in der Herr: 
fchaft gefolgt war. Ja bis Grözingen und Bietigheim 
dehnten fie ihre Naubzüge aus, zu unfäglihem Schaden 
des Landvolks. Eberhard II. wählte den Weg der Ber: 
fühnung, wo der Greiner die Zuchtruthe gefchwungen hätte. 
Er war ganz entgegengefezter Natur als feine gleichnami: 
gen Ahnen, War bei jenen die Kriegsluft überwiegend, 
fo berrfchte bei diefem die Friedliebe vor, und feine Zeits 
genoffen gaben ihm den Beinamen des Milden. In 
eine größere Fehde aber wurde er mit Rottweil und den 
Seeſtädten vermwidelt. Die Rottweiler überfielen die Stadt 
Rofenfeld und plünderten und zerflörten über 10,000 ul: 
den Werth darin. Es Fam zu einem offenen Krieg, der 
aber bald durch Vermittlung beigelegt wurde, weil Eber: 
bard ein friedliches VBernehmen mit allen feinen Nachbarn 
jedem andern Vortheile vorzog. | 

Am gelegenften war der Tod ded gemaltigen Grei- 
ner8 den Schleglern gemefen, fie erhoben das Haupt freier 
und höher, als je zuvor. Es galt noch einmal den Kampf 
um die hergebrachten Freiheiten des Adels, die im der 
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Sandeshoheit der mächtigen Grafen und Fürften unterzus 
geben drohten; es galt die Unabhängigkeit der adeligen 
Beſitzungen von der fürftlichen Landesherrfchaft. Bon allen 
Seiten ber reichten fich die Ritter die Hände zum Gchles 
gelbunde. Wie die in dem Landfrieden ftehenden Fürften 
und Städte fi in gewiſſe Kreife eintheilten, fo ahmten 
die Schlegler dieſes Vorbild nach, und theilten fich gleich 
falld in Kreife ein. Jeder Kreis fand unter einem Haupte 
mann, der den Namen Schlegelfönig führte. Bier waren 
es ander Zahl. Sie fuchten ihre Gefellfchaft befonders dadurch 
Stärke zu geben, wodurch fie die fürftlihe Macht am em: 
pfindlichften fhwächten, nämlich durch die Aufnahme fürft- 
licher LZehend- und Burgmannen, Amtleute und Diener, 
Dörfer und Städte in ihren Bund, Die Fürften ſahen 
das aufziebende Wetter, das ihre Landeshoheit zu vernich- 
ten drohte. Dadurch, daß die Schlegler die bedeutendften 
Bafallen und Diener der Fürften an fich zogen, verloren 
diefe den Kern ihrer Kriegsmacht, und ihre Unterthbanen 
ftanden fie gleichfalls in Gefahr an jene zu verlieren. 
Der Graf von Würtemberg war von dem Gemitter am 
meiften bedroht. In feinem Lande war der Heerd bed 
Scleglerbundes. Schon hatten bedeutende würtembergifche 
DOrtfchaften, die Stadt Gröningen, der Marftfleden Unter: 
sieringen, die Dörfer Pfullingen, Haufen, Engftingen, 
Pliezhaufen, Nüderih und Ehningen in. dem Umkreis von 
Achalm fich verleiten Yaffen, von Würtemberg abzufallen 
und in den Schlegelbund ſich zu begeben. Bon ben 
Städten Baihingen, Bradenheim, ‚Leonberg und ihren 
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zugehörigen Drtfchaften hatten gleichfalls ſchon Binger 
und Einwohner baffelbe getan. Der Graf von Würtem- 
berg mußte .befhrchten, auf diefe Art nah) und nah fein 
Zandeögebiet zu verlieren. In feimem ganzen Lande mar 
große Bewegung, welcher Meifter zu werden Kraft und 
Eile Roth that. Denn die Schlegler hatten. überdieß auf 
feinem Gebiete bin und ber die fefteften und am beften 
verfehenen Burgen inne. Ihm allein wäre nicht möglich 
gewefen fie zu bezwingen. Er wandte fi an die Reichs⸗ 
flädte und dreizehn, Ulm, Nördlingen, Memmingen, Bir 
berah, Gmünd, Kempten, Pfullendorf, Dinkelsbühl, 
Kaufbeuren, Leutkirch, Ißny, Aalen und Bopfingen fhlof- 
fen ein Schuß: und Trutzbündniß mit ihm, fo vortheilhaft, 
als er e8 immer nur. wünſchen Fonnte. Seine offene An- 
näberung und ber Städte eigened Intereffe, dad dein Aufſtre⸗ 
ben des Adeld entgegen war, erwarben ihm diefes. 

Die Schlegler warem bei ber Kunde von diefem 
mächtigen Bündniffe wider fie nicht faumig. . Sie ſam— 
melten fidy in verfchiedenen Haufen zu Neuenbürg, deffen 
Einwohner fie bereitd auch im ihrem Bund gezogen hat: 
ten, zu Berneck, dad den Herren von Gültlingen gehörte, 
und zu Schenkenzell im Kinzinger Thale, einem Befitz— 
thum der Grafen von Kirchberg. Bon da begaben ſich 
ihre Hauptleute und Gefellen in das Städtchen Heimsheim 
unweit Leonberg, um ſich zu berathen, wie fie dem 
Krieg wider Eberhard führen wollen. An Heimsheim 
hatten mehrere Schlegler Antheil, Georg won Reuned, 
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Wolf von Stein, die von omingen und die von 
Schmalenfein. 

Dem Grafen von Würtemberg wurde kaum — 
bracht, daß ein Theil der Schlegler in dem Städtchen bei⸗ 
fammen fey, ald er alles umber in Dörfern und Städten 
aufbot, und mit einem anfehnlichen Kriegdvolf auszog, 
in tiefer Naht. Als der Nebel fanf und die Sonne ber: 
auf Fam, ſahen die in dem Städtchen rings um die 
Mauern das Volk des Würtembergerd zu Roß und zu - 
Fuß, und die Bauern des ganzen Gaues. Die Schlegler 
machten Anftalten zur tapferfien Gegenwehr, umd wiefen 
die Aufforderung des Grafen zur Uebergabe mit Stolz 
zurüd, Da erfab ein würtembergifcher Edelfnecht einen 
großen Haufen Stroh bei der Mühle des Städtchens auf: 
gefchichtet, hart an der Mauer, Er fhoß mit feiner 
Arınbruft feurige Pfeile darein, der Wind febte in weni: 
gen Augenblicen die ganze Maſſe in Flammen, diefe er 
geiffen die nächſten Häufer ded Städtchens und leckten 
und fehweiften von Dah zu Dad. Die Würtemberger 
warfen von allen Seiten Brandpfeile und feurige Kränze 
hinein, da8 ganze Städtchen war Ein Feuer. Für die 
Eingefchloffenen wär Feine Rettung. Wollten fie. nicht 
verbrennen, fo mußten fie fich ergeben. Sie Öffueten das 
Thor, dad vom Brande noch nicht ergriffen war, aber 
Fein Heldenhaufe flürzte heraus, mit der lezten Anftrengung 
der Verzweiflung ſich durchzuſchlagen entſchloſſen, fondern 
friedlich, in Demuth und Scham, zog eine lange Reihe 
heraus, der Gnade des Grafen ſich zu ergeben, Herren 
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und Knechte zu Fuß, worunter drei Schlegelkönige, Wolf 
von Stein, Reinhard und Friedrich von Enzberg. 
Ein Furzweiliger Bauer, der an feinem Spieße lehnte, 
und fie gemach daher fihreiten ſah, machte den Witz, 
dag nur noch der vierte König fehle, dann mwär’s ein 
ganzed Kartenfpiel, Das geſchah den 24. September 
1594, Ä 

Hand Truchſeß von Höfingen war auch dießmal 
‚ einer der gegen Würtemberg feindfeligften Schlegler ges 
mwefen. Gleich ded andern Tagd nach der Einnahme des 
Städtchens Heimdheim, rüdte Graf Eberhard vor def: 
fen Burg zu Höfingen. Sie wurde erobert und dießmal 
fo zerftört, daß fie nie mehr aus den Ruinen erftand. 
Don da z0g der Graf dur das Land, nahm viele vom 
Adel und vom Bolf, die zu feiner Herrfchaft gehörten, 
gefangen, ließ ihre Burgen und Güter verheeren und die 
Schuldigften enthaupten. Die in Heimsheim Gefangenen 
aber begnadigte er, nachdem fie eine Urphede gefchmoren, 
daß fie nicht mehr wider ihn ſeyn wollten. Die in den 
Schlegelbund getretenen Städte und Drtfchaften - eilten 
gleichfalls, Gnade durch Unterwerfung zu fuchen, und er: 
bielten fie gegen das eidliche Verfprechen, daß fie ewig 
bei der Herrfchaft zu Würtemberg bleiben und fiben wol- 
Ien. Der König Wenzlav bob die Schleglergeſellſchaft 
für immer auf, aber dieſe war zu weit verbreitet, als daß 
ſie der Schlag zu Heimsheim und die darauf folgenden 
Verluſte einzelner ihrer Glieder oder das Verbot des Kö— 
nigd zu Boden geworfen hätten. Sie trieben Fehden und 
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Raͤubereien fort, und erweiterten ihren Bund beſonders 
am Rhein und in Franken. Da traten die Fürften und 
Städte zufammen zu ihrer Unterdrüdung in einen großen 
Bund, Diefem, ſahen die Schlegler wohl, waren fie nicht 
gewachfen. Sie boten zu Pforzheim einen Waffenftillftand 
an. am 3. Febr. 1396, und zu Bradenheim am 6. April. 
unterwarf fich der größte Theil der Schlegler auf die ge— 
gebene Erklärung hin, daß ihr Bund unbefchadet ihrer Ehre 
abgetban feyn folle. 

- Bon jeher war eine Folge eines — Riese und 
verdorbenen Rechtözuftandes in den Landen eine fchlechte 
Münze. Diefes Uebel hatte in Folge des Städte und 
Schlegelkrieges in Schwaben eingeriffen, Diefem zu ſteu⸗ 
ern, traten Graf Eberhard, Herzog Leopold von 
Deftreih, der Bifchof von Conftanz und die Grafen von 


Dettingen zufammen, um eine. neue Münze zu ſchlagen. & 


Die. Städte Rottenburg am Nedar, Dillingen, Stuttgart, 
. Göppingen und Dettingen wurden zu Münzftädten beftimmt, 
und die Beforgung der Münze. wurde den Bögten, Schult: 
heißen, Richtern und Räthen diefer Städte, die beeidigt 
wurden, überlaffen. Die Münze, -die gefchlagen wurde, 
waren. Heller und Schillinge. Ein Pfund und drei Scil- 
linge Heller galten einen rheinifchen Gulden. Die Iebtere 
Stadt war am neunten März 1397 auch dem Bündniffe 
der andern Städte mit Graf, Eberhard beigetreten. 
Ein .anderes Buͤndniß ſchloß Eberhards Sohn, der 
vierte_diefe Namens, mit Henriette, ded Grafen Hein: 
sich von Mömpelgard Tochter. Ihr Vater war um eben 
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die Zeit, da Graf Eberhard über die Schlegler fiegte, 
in der Schlacht bei Nifopolis gegen den Türfenfultan Ba ja- 
zet umgelommen, und fie, ald die ältefte feiner Töchter, 
wiewohl noch im Kindesalter, Erbin der Graffchaft Möm⸗ 
yelgard mit dem dazu gehörigen Herrfchaften geworden. 
Auch Eberhards Sohn war erft neum Sabre alt, aber 
das reiche Erbe der Braut ließ den Grafen die Verlobung 
befchleunigen. Er nahm die Graffihaft fogleih in Beſitz, 
und diefe Erwerbung ift für dad Haus Würtemberg um 
fo merfwürbiger, weil nach Jahrhunderten ihr Verluſt die 
Grundlage zu weit Wichtigerem für daffelbe wurde. 

König Wenzlav batte ſich inzwiſchen fo verächtlich 
gemacht, daß viele deutfche Fürften zufammentraten, daB 
Reich nüplicher zu beftellen, und einander zu helfen ver: 
fprachen, wenn einer der Verbimdeten, oder der Graf von 
Würtemberg, der nicht in ihrem Bunde war, an Wenz 
lavs Statt zum beutfchen Könige gewählt werden follte. 

So febr hatte Graf Eberhard der Milde durd 
Klugheit und Briedliebe, wie feine Ahnen durch den Ruhm 
ihres Schwerbtes, Anfehen im deutfchen Reiche erworben, 
daß die Fürften ihn nicht nur. aus Rüdficht auf den Glanz 
feines Haufeß, fondern aus perfönlichem Zutrauen der Kai⸗ 
ferfrone würdig hielten. Schon die fürftliche Pracht feis 
nes Hoflagerd mußte die Augen auf ihn ziehen. Noch ifl 
eine gemalte Tafel vorhanden, worauf der Graf mit feinen 
Rathen vorgeftelt iſt. Er ſelbſt fit in der Mitte unter 
einem Baldahin. Zu feiner Rechten ſihen der Bifchof 
Friedrich von Eonflanz, Herzog Reinhold von Urds 
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lingen, Graf Friedrich von Oettingen, Markgraf Heß von 
Hochberg, Graf Fritz von Zollern, Conrad Graf von 
Kirchberg, Kraft von Hohenlohe, Graf Rubolph von 
Hohenberg, Graf Heinrich von Fürftenberg, Walter 
Freiherr von Geroldded, Bruno Freiherr von Lupfen, 
Gebhard von Rehberg, Stephan von Gundelfingen, 
Heinrich von Rehberg, Hand von Bodmen, Sigfried 
von Zillenhard, Georg von Wollwarth, Ulrih Späth, 
Eonrad von Stammheim, Friedrich Sturmfeder und 
Hand von Freiberg. Zur Linken ſaß Bifhof Burkhard 
von Augsburg, Herzog Ulrich von Ted, der Abt von 
Ellwangen, Graf Friedr ich von Helfenftein, Graf Eber- 
bard von Nellenburg, Graf Rudolph von Sulz, Graf 
Eberhard von Werdenberg, Graf Bernhard von Ebers 
flein, Graf Heinrich von Lömenftin, Hans Freiberr 
von Zimmern, Georg von Rehberg, Schwikher von 
Bundelfingen, Albrecht von Nehberg, Hans Späth, 
WernerNothaft, Sebaſtian von Bültlingen, Hans 
Sturmfeder, Diepold Späth, Friedrich von Sper- 
berseck, Ulrich von Stein und Cafpar von Klingenberg. 
Die meiften dieſer Räthe waren faft immer an feinem 
Hofe, und gaben ihm einen foldyen Glanz, daß er für den 
prächtigften in Deutfchland galt. Zog er zu einem Reichs: 
tag, oder auf ein Turnier, fo war fein Gefolge fo zahl⸗ 
reich und prächtig, daß wenige ihm gleich kamen; feine 
Feſte in feiner Hofburg waren von den Vornehmſten Schwas 
bens und der benachbarten Laͤnder befucht. 
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Gegen diefen ungewöhnlichen Glanz und Genuß flach 
die einfache Haushaltung des Greinerd freilich fehr ab. 
Bis auf Eberhard den Milden hatten die Grafen von 
Würtemberg, felbft wenn fie äußerlich an den Hoflagern 
der Kaifer und auf den Reichdtagen in fürftlicher Pracht 
erſchienen, im Innern ihrer Schlöffer fo ſchlicht und ſpar— 
fan gelebt, mie der einfachfte Ritter auf feiner Burg. 
Aber wäre auch Eberhard der Milde nicht von felbft 
zu dieſem Olanze geneigt gemwefen, fo batte er ihn 
doch fehon bei feiner Mutter, die ald eine Kaiferdtochter 
zu leben gewohnt war, gefeben, und feine Gemahlin, die 
in den Prachtpalläften Mailands und der Ueppigfeit Ita: 
liens erzogen war, hätte ihn mit fich fortgeriffen. _Diefe 
Pracht am Hofe flieg noch, ald der Graf nad dem Tode 
der Mailänderin ſich mit der Burggraͤfin Eliſabeth von 
Nürnberg vermählte. Dieſe mar am Hofe des Königs 
Siegmund von Ungarn erzogen, der damals der wolluͤ⸗ 
fligfte in der Welt war, und eine Vertraute und Gefin: 
nungöverwandte der durch ihre Ausfchmweifungen berlichtige 
ten Gräfin von Cilley, der Gemahlin de Königes. Gie 
brachte den Ton und den Aufwand ded Könighofes in dad 
Grafenſchloß nah Stuttgart. 

Hatte aber diefe glänzende Hofhaltung den Schein 
eined ungewöhnlichen Glanzes und Anfehens auf das wür- 
tembergifche Haus zu werfen vermocht, fo war «8 doch 
ein Foftfpieliger Schein, und zu theuer erfauft, da die Kö- 
nigöfrone dem Grafen Eberhard doch entgieng. Nicht 
er, fondern der Pfalzgraf Ruprecht wurde den einunds 
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zwanzigften Auguft 1400 an die Stelle des abgefepte 
Wenzlav zum Könige erwählt. . 

Eine große Entzweiung fam auch jezt wieder in dad 
fchwäbifche Land, wie immer, wenn zwei Könige im Reiche 
fih um die Herrfchaft ftritten. | | 

Zwifchen beiden Königen in der Mitte nahmen die 
Fürften eine Stellung, melde feinen Zweifel mehr ließ, 
daß fie völlig unabhängig fih fühlten, und das Reichsob⸗ 
erhaupt aller urſprünglichen Hoheit und Kraft beraubt 
war. Der Erzbifchof von Mainz, der Marfgraf Bern 
bard von Baden und Graf Eberhard von Wiürtemberg 
mit fiebzehn ſchwäbiſchen Städten traten in dem würtem— 
bergifchen Landftädthen Marbach zufammen, und fchlof 
fen einen Bund, einander zu helfen gegen Kaifer und Je— 
dermann, der etwas. gegen ihre Rechte und Freiheiten uns 
ternähme oder einen der Verbündeten von den Herren 
oder Städten ſchädigte. So gebrauchten die Fürften und 
Städte ihre Rechte gegen den Kaifer felbft, und ihr Bund 
verftärkte fih noch durch andere große Städte und den 
Pfalzgrafen Ludwig, Herzog in Baiern. Beide Gegenkö— 
nige fuchten und fürchteten den Bund. König Nupredt 
wurde dadurch ſowohl in den Vergrößerungdplanen feines 
Haufes, ald in der Handhabung der Reichögewalt gelähmt 
und er flarb 1410, ohne daß er etwas Audgezeichnetes 
hätte leiften fönnen, 

Aber während die Fürften ihre Rechte und Freiheiten 
zu wahren, felbft gegen den Kaifer einen Bund unter fich 
errichtet hatten, wollten fie nicht geftatten, daß der gemeine 

Zimmermann, VII Heft. | 37 
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Mann, daß der Stand der Bauern das Gleiche unter ſich 
thue. Alleſammt gewaffnet, zogen ſie gegen die Appen— 
zeller. 
Als die Schlacht bei Sempach den Sieg des ſchwei— 
zer Landvolks auf lange entſchieden hatte, gab dieſer Sieg 
den Landleuten in allen obern Landen einen Geiſt der Frei— 
heit ein, der ihre Gemeinden verband, zu gewaffneten 
Bündniſſen und von Gau zu Gau weiter ſchritt. Auch 
bei den Landleuten im Algäu kehrte dieſer Geiſt der Frei: 
beit ein, Dieſe ſchöne Landſchaft war aus dem Wohl: 
ſtande der Freiheit in die Untertlänigfeit ihrer Freiherren, 
Städte und Klöfter gerathen. Nur die Leutkircher Haide 
und einige DOrtfchaften waren unter dem unmittelbaren 
Schutze des Reichs ald freie Leute geblieben. Alle Bauern 
diefer Landſchaft wollten fich jest in einen Bund vereini- 
gen und frei machen, wie die fchmweizerifchen Eidgenoffen. 
Aber die verbündeten Städte in Schwaben zwangen fie, 
ihren Herrfchaften die Gebühr zu leiften wie bisher, Von 
den vereinigten Armen der Bürger und eined mächtigen 
Adeld wurde der Geift der Freiheit in dem von Städten 
umgebenen Algäu erftidt. Die Städte, froh der eigenen 
Freiheit, gönnten den Bauern die Freiheit nicht, weil fie, 
wie der Adel, im Gebiete der Bauern fih ausbreiten wolls 
ten, Aber nicht fo leicht gieng e8 mit den Hirten von 
Appenzell. Hart gedrückt von den Vögten ded Klofterd 
St. Gallen, erhoben fie fih und jagten ihre Vögte aus 
ihren Thälern, Die Bürger der Stadt St. Gallen hatten 
‘die Bauern mit Rath und That dazu aufgereizt. Die 
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Stadt St. Gallen wollte eine freie Stadt ded Reichs 
werden, während fie biöher nur in einem Mittelzuftand 
zwifchen einer Reichs- und Landftadt, unter der erblichen 
Schirmherrſchaft des Klofterd St. Gallen ftand. Dadurch 
zerwarf fie fih mit dem Abt von St. Gallen, und fie 
machte Öffentlih einen Bund mit den Hirten von 
Appenzell. Beide Partheien riefen die ſchwäbiſchen Städte 
zu Schiedörichtern auf, aber dieſes Schiedögericht, deffen 
Dbmann der Altbürgermeifter von Ulm, Johannes Strö: 
lin war, fprah: St. Gallen dürfe mit andern Städten in 
Bund treten, aber nicht mit den Bauern von Appenzell. 
Sp verlaffen von der Stadt St. Gallen, vertrauten die 
Hirten auf ihre gute Sade und auf ihre eigene Kraft, 
und wandten fi an die fieben Orte der Eidgenoffen um 
Aufnahme in ihren Bund, Aber nur Schwys nahm fie in’8 
Landrecht auf, und mwaffnete Hülfsvolk für fie. Das lep: 
tere that auch Glarus, 

Erbost über die Kühnheit der Bauern, und im 
Bunde mit dem Abt von St. Gallen, fandten die Herrn 
- Bürger der Städte den letztern ihr Kriegsvolk, und ed zogen 
fünftaufend Mann in das Alpenland hinauf, um die 
Bauern zu unterwerfen. Aber diefe fchlugen die Knechte 
des Abts und dad Volk der ſchwäbiſchen Städte in ihren 
Bergen fo auf's Haupt, daß die Städte gern den Bund 
mit dem Abt aufgaben und einen mit den Bauern von 
Appenzell machten, im Jahre 1403. | 

Aber bier in den engen Thälern wollte der Geift der 


Freiheit nicht ruhen; freudig dankbar für die errungene 
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Freiheit, und wohl erkennend, daß nur im großen Ver— 
ein aller Bauerngemeinden ihre Stütze ſey, wollten die 
Hirten von Appenzell das Glück ihrer eigenen Freiheit 
von Gau zu Gau weiter tragen, und alle ihre Nachbarn 
deſſelben theilhaftig machen. Der Abt von St. Gallen 
aber, von den ſchwäbiſchen Städten verlaffen, rief den 
ganzen Adel Schwabend und den Herzog von Deftreich 
um Hülfe an. Der Adel, befonders der höhere, war bei 
dem Kampfe fehr betheiligt, denn Appenzell war fir diefe 
Zeit der große Feuerheerd des Freiheitögeiftes, von wel: 
chem Funken und Brände in daB ganze benachbarte. Ges 
biet des Adels umherflogen. Das Landvolf wollte, mie 
die Hirten von Appenzell, Feine Abgaben mehr zahlen. 
Herzog Friedrich von Deftreich, wohl eingeden? des 
Unglüds feines Ahns im Kampfe mit den Gebirgsbe— 
wohnern, hatte wenig Luft, mit den Bauern eine Lanze 
zu brechen, aber fein Landvogt in Thurgau, Graf Her: 
mann von Sulz und Hand von Lupfen, Landgraf von 
Stühlingen und Landvogt im Elfaß, machten dem Herzoge 
begreiflih, daß wenn man die Flamme jest nicht löſche, 
der Adel in Bälde und ebenfo das üftreichifche Landgebiet 
von den verbündeten Bauern werde verfchlungen merden. 
Da waffnete der Herzog und aller Adel mit ihm. Sn 
einem großen Bunde zogen unter Deftreihd Fahne die 
Grafen und Herren und vieler Städte Bürger heran, um 
den Freiheitögeift der Bauern wie vordem im Algäu mit 
vereinten Armen zu erfticen. | 
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Die Appenzeller Bauern mißkannten nicht, daß gegen 
die Kriegskunſt eines ſolchen Heeres fie im Nachtheil was 
ren, ohne eigene Erfahrung, ohne Anführer. Da trat 
Wraf Rudolph von Werdenberg in ihre Mitte. und 
bot ihnen fein Fampfgelbtes Schwert an. 

Dad alte Haus derer von Rothbenfahn, dad fi 
außer vielen andern Zweigen auch in die ſchwarze und 
weiße Fahne getheilt hatte, in welche drei Farben ſich fos 
gar ein Nebenzmweig, dad Haus Werdenberg, theilte, war 
‚ durch die Zeit und Familienverhältniffe fo berabgefommen, 
daß ihr ganzes großes Erbe in freinden Händen, befonders 
im Beſitze Deftreih8 war. Der genannte Graf Rudolph 
von Werdenberg fonnte das Erbe feiner Ahnen nicht als 
Beute Deftreichd ertragen; er machte Anſpruch auf die 
Graffchaft Feldfirh und das Rheinthal. Aber fein eiges 
ner Better, Graf Wilhelm von Montfort:Bregenz, balf 
dem Herzoge Friedrich von Deftreich, ibn wegen diefes 
Eiferd fir die Familienrechte aus feinem letzten Beſitzthume, 
den Stammfchloß Werdenberg, mit gemwaffneter Hand zu 
vertreiben. | 

Hinweg von dem Stammfchloß feiner Ahnen, aus wel⸗ 
chen ihn die brudermörderifhe Fauft feiner eigenen Vers 
wandten jagte, gieng der Graf in die Bauernverfammlung 
der Appenzeller, legte feinen Wappenrod ab und die ein 
fahe Tracht der Hirten an. Die Bauern flubten und 
mißtrauten Anfangs. Aber bald fahen fie, er, wenn irgend 
Einer, mar Deftreichd und des Adels Feind, fie wußten, 
er führte ein tapfered Schwert, und fie gaben ihm den 
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Handfhlag, und wählten ihn zu ihrem Hauptmann, Auch 
die Stadt St, Gallen trat jest wieder zu den Appenzeller 
Bauern. 

Die Ritter und Städte zugen berauf, Graf Wil 
beim von Montfort= Bregenz und der Biſchof von Eon- 
flan; voran mit dem Herzoge von Deftreih. Alles war 
Hug geordnet und mohlgerüftet. Der Angriff war aufs 
Befte beredhnet. Da ftürzte Graf Rudolph von Wer: 
denberg mit den Appenzeller Bauern bei der Sandınarf, 
der Stoß genannt, barfuß von der fteilen Höhe berab, 
und fehmetterte Ritter, Bürger und Knechte wie eine La— 
wine begrabend nieder. Zum zweitenmal fchlugen fie den 
Herzog vor der Stadt St. Gallen und zerftörten die Burg 
Hohenembs; und ald fie den Herzog zum bdrittenmal 
auf's Haupt fchlugen, gieng er verdrüßlich nach Haufe. 
Seht war den Bauern das Feld frei, und fie befchloßen, 
den Samen der Freiheit in alle Lande audzuftreuen, 
Dankbar gegen ihren heldenmüthigen Hauptmann Rus 
dolph von Werdenberg zogen fie zuerft herauf, und er: 
oberten die ganze Graffchaft Werdenberg, und feßten Ru: 
dolph in f m väterliches Erbe. Darauf trugen fie ihre 
fiegreihen Waffen und die Lehre der Freiheit in's Vorarl⸗ 
bergifche, durch ganz Tyrol, in’8 Rheingau und Thurgan. 
Bierundfechzig Städte wurden von ihnen gewonnen, dreifs 
fig Adelöburgen gebrochen, Rheine, Altftetten und das 
ganze Nheinthal fiel ihnen zu. Ru dolphs Feind und 
Better, den Grafen Wilhelm von Montfort= Bregenz, 
züchtigten fie, und der ganze Bregenzer Wald fchlug ſich 


zu ihnen, und ald nach ihrem Abzug der Graf die Lande 
leute des Waldes wieder unterwarf, Famen fie zum zwei— 
tenmal, und verbrannten fein Stammſchloß Montfort. 
So waren die Appenzeller Hirten fieben Jahre lang 
im Kampf und Sieg für die Freiheit des gemeinen Mans 
ned, und überall nahmen die Bauern fie mit Freuden auf 
und ſchloßen fih an fie an, Ein Schreden überfam den 
Adel in allen umliegenden Landen. Sie fahen, wie der 
Brand des Aufftandes von Berg zu Berg, von Thal zu 
Thal fich mälzte, Fein Strom und fein See, fein Burg: 
wall und Feine Stadtmauer ihn aufbielt, und es galt, 
wer Herr ſeyn follte fürderhin, der Ritter oder der Bauer. 
Schon rührte fih da und dort im Gebiete der Fürften 
und Herren in Schwaben derfelbe Geift unter dem Lands 
voll, das die Steuern verweigern wollte. In diefer grofs 
fen Gefahr, die fein Daſeyn bedrohte, erneuerte der ſchwä— 
bifche Adel die alten Bünde von St. Georg, St. Wil: 
beim und andere, und alle Fürften, Grafen, Herren, 
Nitter und Edelknechte zu Schwaben nebft der Stadt Eons 
ſtanz fchloßen mit Genehmigung des Königs einen Hülfds 
bund wider die Bauern von Appenzell und ihre Helfer 
oder die es werden möchten, im Jahre 1407. 8000 zu 
Roß und Fuß braden auf mitten im Winter, Bor Bres 
genz am See lagen die Appenzeller unbeforgt, mit der 
Belagerung der Stadt befchäftigt. Ihr Hauptınann war 
sum diefe Zeit der Kupferfchmied von Schwytz. Bon der 
Uebermacht der gefammten Ritterfchaft überfallen, wehrs 
ten fih die Bauern wie Helden in hartnädigem Kampfe. 
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Aber ihre Zabl war zu Fein. Sie wurden gefchlagen, 
und mußten ihren ganzen Belagerungdzeug, ihr Panner. 
und viele Gefangene in der Gewalt ded Adels laffen. . Der 
Letztern Schiefal in der Hand der rachedürſtenden Edeln 
fonnte nur blutig feyn, Berengar von Landenberg rief 
laut den Adel auf, die Bauen zu verfolgen. „Wir 
müſſen, fagte er, auch ihre Weiber und ihre Fleinen Kinder 
erwürgen, damit die Brut nicht wieder auf's Neue zum 
Verderben des Adeld ermwachfe. Aber unverfolgt zogen 
die Hirten in ihr Land und behaupteten dort die Freiheit. 
Der Adel, durd frühere Erfahrung belehrt, fiheute daß 
Gebirgsland der Hirten, das grauenvolle Grab fo vieler 
feiner Genoffen. Die übrigen Bauern aber, die fich den 
Appenzelleen angefchloffen hatten, Tiefen aus einander, 
jeder an feinen Pflug, und beugten wieder den Nacken in 
dad gewohnte Koch der Unterthänigfeit. 

Kaum war der fchwäbifche Adel von dem Kriege ges 
gen die Appenzeller zurückgekehrt, fo gerieth der Marbacher 
Bund mit den Herzog Friedrich von Deftreich in Fehde. 
Die Vafallen des Herzogs hatten die Kaufleute der ſchwä— 
bifchen Städte überfallen und geplündert. Die Städte 
riefen, Fraft des Marbacher Vertrags, die verbündeten Fürs 
ften zu Hülfe, und Graf Eberhard von Wirtemberg, 
und der Marfgraf Bernhard von Baden griffen zu den 
Waffen. Zu Weil der Stadt wurde aber der Streit vers 
mittelt. Der Graf von Würtemberg felbft war zum Frie⸗ 
den gendthigt, denn die lezten Züge gegen die Appenzels 
ler, und der die Kräfte feiner Herrfchaft weit überfleigende 
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Aufwand ſeines Hofes hatten ihn in eine unabſehbare 
Schuldenlaſt geſtürzt, die ihn zwang, manches Schloß und 
Gut wieder zu verpfänden, das ſeine Voreltern durch weiſe 
Sparſamkeit ſchuldenfrei an ſich gebracht hatten. Doch 
ſtand das Anſehen des Hauſes Würtemberg feſt. 

Aber um eben dieſe Zeit gieng das alte, edle Haus 
der Helfenſteiner mit raſchen Schritten ſeinem Untergang 
entgegen. Die Söhne des auf dem Thurme des Schloſſes 
Ramſtein ermordeten Graf Ulrich wußten vor Schulden 
fih nicht mehr zu helfen. Fehden, Kriegszüge und vieler 
Töchter Ausftattung hatten fie geſchwächt. Die Bürger 
der Stadt Ulm Famen ihnen zwar zu Hülfe, mit 37,000 
Goldgulden, aber fie nahmen zwölf Prozent jährlichen Zin: 
ſes, umd die Grafen mußten ihnen ihre ganze Graffchaft, 
- daB Schloß Hildenkurg allein ausgenommen, mit allen 
Nupungen und Rechten zum Pfand übergeben. Die Gras: 
fen fonnten dieZinfe nicht zahlen, fie wurdeu großentheild 
zu der Hauptfchuld aefchlagen, und fo wuchs diefe in vier= 
zehn Fahren bis auf die für die damalige Zeit ungebeure 
Summe von 120,000 Bulden. Der gänzliche Verluft ihrer 
Herrichaft drobte den Srafen. Da gaben die Ulmer ihnen die 
Herrſchaft Wiefenfteig mit fiebzehn Dörfern, Weilern und 
Höfen und andered zurüd, aber die Grafen mußten dafür, 
fo wie für einen Zindnachlag und einen baaren Geldvor- 
fhuß zur Dedung ihrer dringendften andermweitigen Schul» 
den, ihr Stammſchloß Helfenjtein mit der Stadt Geißlin: 
gen und den übrigen Burgen, namentlih Spitzenberg, 
Ramthal und mehr ald zwanzig Märkten, Dörfern und 
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Weilern, auch alle Zölle und Rechte diefer Herrſchaft an 
die Ulmer abtreten. Ein alter Bauer, ald er hörte, daß 
Geißlingen bingegeben worden fey, fagte zu Graf Fried 
rich von Helfenftein: „Ob Herre, wo gedenfen €, ©. 
bin, und wärer {hr ein ganzes Jahr auf Helfenftein gefef- 
fen, und bättet einen Baben nach dem andern zum Fens 
fter binausgeworfen, fo hättet Ihr doch allein vom Zoll 
Geldes genug gehabt.” 

So ſchnell und fo traurig fanf Fein anderes Grafen: 
haus herunter. In forglofem Leichtfinne hatte die Wittwe 
ded ermordeten Grafen Ulrich, welche die Eönigliche Ueps 
pigfeit aus der Herzogsburg ihres Vaters auf den Helfen: 
ftein gebracht hatte, die Ulmer fcherzweife immer nur ihre 
Kinder genannt, und auf die Frage warum? geantwortet: 
darum, weil fie ihre Erben feyn würden. Der Scherz 
wurde ſchreckliche Wirklichkeit. Hundert Jahre darnach 
mußte fid die Gräfin Irmengard von Helfenftein glück⸗ 
lich ſchätßzen, aus der wohlthätigen Hand der Ulmer Bür— 
gerfchaft einen Zehrpfenning mit 10 Gulden zu empfans 
gen, und einer der legten Helfenfteiner mußte als Söldner 
der Stadt in den Religiondkriegen unter Carl V. fein 
eigenes uraltes Stammhaus erobern und zerflören helfen. 

Keine Ruine predigt fo erſchütternd, wie die Ruinen 
des Helfenfteind bei Geißlingen, die Eitelfeit aller menfch: 
lihen Dinge. 





Herzog Ulrich's Hochzeit *). 


„Spiel auf, ſpiel auf, mein Edelknab, 
Die Lieb all, die ich im Herzen hab'. 
Blas, blas im ſtillen Schlafgemach 
Mit hellem Klang die Freundin wach. 
Sie weiß wohl, wer ſo ſüße 

Sie grüße.“ 


Der Page bläst, das Waldhorn klingt, 
Zur Fürſtin auf das Lied ſich ſchwingt. 
Das Fenſter geht, der Vorhang rauſcht, 
Wer iſt's, der leis dahinter lauſcht, 
Und ahnt, wem auf der Straße 

Man blaſe? 


*) Herzog Ulrich liebte die Prinzeſſin Eliſabeth von Brandenburg, die ſich bei 
ihrer Muhme zu Nürtingen aufhielt; aber die Politit zwang ihn, mit Sabina 
von Baiern fich zu vermählen. Oft ließ er unter Elifabeths Fenſlern zur 
Nacht ihr ein ſchönes Stück blafen. 
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Das Waldhorn klingt, am Fenfter lauſcht's, 
Das Waldhorn ſchweigt, am Vorhang raufcht’s. 
Dad Waldhorn ruft: „gut Nacht, gut Nadt! 
Haft mih um meine Rub gebracht!“ 

Und Tieblich flüftertd nieder: 

„Bald wieder!’ : 


Der Herzog und fein Edeltnab, 

Sie reiten wobl die Straß hinab. 

Sein Haupt ift trüb, fein Herz ift fchwer, 
Er fpricht, und redet weiter nicht3 mehr, 
Und zieht die Brauen nieder: 

„Bann wieder?’ 


Und felig fchallt durch Waldeshallen 

Der Liebesſchlag der Nadtigallen. 

Und er jaget fein Roß mit Gert und Sporn, 
Wild fest er über Hed und Dorn. 

Den Vögelein muß er neiden 

Die Freuden. 


Zu Stuttgart in feinem Herzogsſchloß 
Da flürzt ihm entgegen ein goldner Troß. 
Da flunkert und glist e8 im Feyerkleid 
Bon Hochzeitsdamen und Herren heut. 
Doch der Bräutigam fehlte, zum Feſte 
Dad Belle. 
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Lang barret die Braut im Saale fihon fein, 
Die Baierfürftin, die muß er frein. 

Er gibt ihr die Hand, dad Herz do nicht, 
Der Priefter Segen und Amen fpridt, 

&o werden fie Eheleute 

Noch heute. 


Im Stuttgarterfhloffe da glänzt ed und blinkt's, 
Im Stuttgarterfhlofe da klingt es und ſingt's, 
Daß Auge trunken der Tag zumacht, 

Im Hoczeitfaale da wird ed nit Nacht, 

Hell, luftig fladern die Kerzen 

Und Herzen. 


Biel köſtlich Gefhmeide, viel buntes Gewand, 
Den Schönften reihen die Schönften die Hand, . 
Sie tanzen den Saal hinab und hinauf, 

Gar fröhlich fpielen die Spielleut’ auf, 

Der Bräutigam fehlt nur, zum Feſte 

Dad Beſte. 


Der reitet fhon ferne, den Wald hinan, 

Die Tannenbäum’ feben fo traurig ibn an, 
Gen Nürtingen geht's in flugſchnellem Lauf, 
Das Waldhorn erflinget die Straß herauf: 
„Wach auf, wach auf, dort im Stübchen 
Süß Lieben.’ 
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Daß Waldhorn klaget fo füß, fo weh: 
„Bahr wohl, mein Lieb, ade, ade!‘ 

Es klinget, wie wenn ein Herz zerbricht, 
Und er fendet ihr Rof und Vergißmeinnicht, 
Sie fendet Fe länger, je lieber 

Herüber, 


Dad Waldhorn Hagt, dad Waldhorn Mingt, 
Wie wenn ein liebend Herz zerfpringt. 

Und er jaget zurüd über Berg und Thal, 
-Und er ftebt im erleuchteten Hochzeitſaal. 
„Rast, radt, ihr Trommeten und Geigen, 
Zum Reigen!“ 


„Blast, bladt, und fprängen die Zinken euch!“ 
Und er faffet die Braut zum Tanze fogleid. 
Da rast die Muſik wie in wilden Zorn, 


Er bört nit ihr Gellen, er bört nur dad Horn, 


Dad Waldhorn Elingend voll Schmerzen 
Gm Herzen. 


* 


Behntes Kapitel, 


Allgemeine Kirchenverfammlung zu Conflanz. Fehden in Schwaben 
und Heerzüge gegen bie Huffiten.. Eberhards des Milden 
Tod. Die Grafin Henriette. Theilung Würtembergsb. 
Krieg mit den Städten. Der böfe Pfälzerfrig. 


Die Waffen der Ritter ruhten und der Geiſt der 
Bewegung unter dem Landvolke hatte ſich gelegt: König 
Ruprecht war geſtorben, der Marbacher Bund hatte 
ſich aufgelöst, und Wenz lav's Bruder, König Sigis— 
mund von Ungarn, war zum bdeutfchen Könige ermählt 
worden im Jahre 1411. Dazumal war ed in der chrifts 
lichen Kirche fo weit gefommen, daß der Kardinal Peter 
d'Ailly ausdrüdlich von ıhr fagte: fie fey fo fchlecht, dag 
ein guter Pabft gar nicht mehr mit ihr auskommen, daß 
fie nur noch durch Böfewichter regiert werden könne. Zu 
gleicher Zeit waren drei Päbfte in der Ehriftenheit, von 
denen einer den andern verfluchte und verbannte. Der 
jüngfte unter den Dreien, Johann XXIL, war ber ver: 
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worfenfte; er war ein. ehemaliger Seeräuber und abgefeimt 
in allen Laſtern. Wie das Haupt, fo war die Geiftlich: 
feit, der ganze Zuftand der Kirche. 

Freimütbig erklärte fib Sigismund gegen biefe 
Unordnungen und Gebrechen der Kirche. Sie hatten ihm 
nicht unbekannt bleiben können. Denn ganz in feiner Nähe 
rügte laut der Böhme Johann Huß die Sittenlofigfeit der 
Beiftlihen, die Mißbräuche und das Unchriftliche in dem 
damaligen Chriſtenthum. Sigismund glaubte fi be— 
rufen, die Kirche zu verbejfern und feinen eifrigen Bes 
mühungen gelang ed, alle weltlihen und geiftlihen Mächte 
Europa’s zu diefen Zwecke zu vereinigen. Conſtanz am 
Bodenfee ward ald der Drt der großen Verſammlung bes 
zeichnet. 

Da fam ganz Schwaben in Bewegung. Alle Straßen 
ded Landes wimmelten von Reifenden, die zu der großen 
Verfammlung nah Conftanz zogen. Dabin zogen die 
Ehurfürften und Fürften des Neiches, Bilchdfe und Präla— 
ten, Grafen, Ritter und Herren, dazu die Geſandten der 
Städte, mit Dienern, NRoffen und Wagen; die Gefandten 
aller Könige der Chriftenheit, die hohe Geiftlichkeit ihrer 
Reiche, die Hochmeifter der geiftlichen Nitterorden, die Lehe 
rer der Theologie an den Univerfitäten und andere gelehrte 
Leute aus England, Schottland, Spanien, Stalien, Schwe— 
den, Dänemark, Preuffen, Böhmen, und den mwendifchen 
Ländern, aus Ungarn, Polen, Mafovien; Gefandte aus 
Griechenland, vom Kaifer zu Conftantinopel; aus Litthauen 
und Ratzen, aus der großen und kleinen Wallachei, von 
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den Königen „gefeffen in der Türkei, von den Herzogen 
der weißen und rothen Neuffen, und mit ihnen viel manch— 
erlei heidnifche Herren mit mwunderlichen Gewand, mit 
Tüchern um den Kopf gemwunden und mit fpibigen Hüten, 
viele vom griechifchen, einige von Mahomeds Glauben, 
und aud rechte Heiden,’ wie dieß alled der Augenzeuge, 
Ulrich von Reichenhall, befchreibt. Bon den drei Päb- 
ſten fam nur Einer, Johann XXI, die andern ſchickten 
Legaten. Ad Johanns Wagen im Voralbergifchen im 
Schnee umftürzte, fluchte der heilige Vater in des Teufels 
Namen fo greulich, daß die ehrlichen Bauern, die ihm zu 
Hülfe kamen, ſich entfegten, und im Angeſichte von Con⸗ 
ſtanz ſagte er, indem er gegen die Stadt deutete: „dort 
iſt die Grube, wo man die Füchfe fängt!” Mit ſechshun— 
dert Pferden z0g der Nachfolger des Apofteld Petrus 
in die Stadt ein. Zulezt kam audh König Sigismund 
in Begleitung der ſchwäbiſchen Großen und Edeln. 

So maren zur Zeit ded böchften Zuſtrömens wohl ge= 
gen 150,000 Fremde in Eonftanz, das in diefer Zeit der 
Mittelpunkt der Ehriftenheit war, verfammelt; darunter 
viele, die um Geminned oder Vergnügens willen famen, 
Gemwerbtreibende, Zufchauer, 700 Freudenmädchen und 346 
Schaufpieler, Gaufler und Narren. 

Die Stadt Eonftanz entſprach in allem den Bedürfnif: 
fen diefer großen Verſammlung auf dad Befte, nicht aber 
die Berfammlung den Bedürfniffen und Erwartungen der 
Zeit. Es war freilich auch ein Irrthum der Bölfer, von 


der bier verſammelten Geiftlichfeit eine ſolche Kirchenvers 
Zimmermann, VI. Heft. 383 
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befferung zu erwarten, wie fie ſeyn follte. Es war den 
geiſtlichen Herren zu viel zugetraut, wenn man fich von 
ihnen die Entäußerung ihrer Macht und ihre üppigen 
Lebens, mie fie ed bisher geführt hatten, verfprad.. Zwar 
war auch unter der Geiftlichfeit ein befferer Theil, der 
freimütbig und erleuchtet die Mißbräuche antaftete; aber 
ihre Zahl war zu gering, um gegen die Heufchredenwolfe 
der Päbſtlichen dem Lichte Raum fchaffen zu können. 
Doch murde dein Scandal, daß drei Pähfte auf ein: 
mal auf den Stuble Petri Plap nehmen wollten, abges 
bolfen. Die drei Päbſte mußten ihre Gewalt in die Hände 
der Verſammlung niederlegen und abdanfen. Pabft Jos 
bann, der feine Sadye verloren fah und merkte, wie die 
Kirchenverfammlung fih über den Pabft ftellen wolle, ents 
flob mit Hülfe Herzog Friedrichs von Deftreih auß 
der Stadt und der Berfammlung. Diefe erflärte ſich, 
auch ohne Pabft im Werke fortzufabren. Der König that 
den Herzog von Oeſtreich in die Acht und bot alle Fürs 
fien, Herren und Städte des Reichs auf, und die Kirchens 
verfammlung lieg Allen, die gegen den Herzog zögen, Abs 
laß ihrer Sünden verfünden. Es war ein wahrer allges 
meiner Kreuzzug gegen ihn. Nur den Friegerifhen Marks 
graf Bernhard von Baden und feine Stammlande hatte 
der Herzog für fih, aber e8 war die Macht genug, um 
Anfangs Acht und Bann in den Wind zu fehlagen. Doc 
als er ſah, daß er ed mit den furchtbarften Feinden ſei— 
ned Hauſes zu thun habe, und dad Herz feiner Stamm: 
Sande umter ihrem Eifen verblute, demüthigte er fich. 


Der Pabft wurde wieder beigebracht, angeklagt und übers 
wiefen, daß er einen beifpiellos fchändlichen Lebenswandel 
geführt, feinen Borfahrer vergiftet und gottesläfterliche 
Thaten die Fülle begangen habe. Er wurde abgefegt und 
von dem Könige drei Jahre lang auf dem Heidelberger 
Schloſſe verwahrt, bis ihn der neue Pabſt, Martin V., 
wieder frei fpradh, und zum Kardinal ernannte, 

So glimpflih war dieſes Scheufald Schickſal. Er 
blieb einer der höchften Würdenträger der Kirche, während 
zu derfelben Zeit die Dummheit des Volkes, die fromme 
Büberei, theilmeife der fanatifche Blödfinn den König © ir 
gismund zum Treubruch und den edeln Wahrheitöhels 
den, den gotterleuchteten Huß auf den Scheiterhaufen 
brachte. So reforınirte die Kirchenverfammlung zu Eons 
ftanz. Eine mit Zeufeln bemalte papierene Mübe auf 
dem Haupte wurde Huß in diefer Stadt, weil er chriftliche 
Wahrheit lehrte, von der elenden Verſammlung lebendig 
verbrannt, im Jahre 41415, ungeachtet König Sigismund 
mit feinem Königsworte freied Geleit verbürgt hatte. 
Kein Fürft, nicht einmal unter den aufgeflärten ſchwäbi⸗ 
fhen Einer, fprah für Huf. Aber die Brandfadel, die 
Huffen’d Sceiterhaufen anſteckte, ergriff der Geift der 
Rache, und alle Lande erfeufzten unter ihrem zerftdrenden 
Feuer viele Jahre lang; denn Huffen’s Landsleute räch- 
ten blutig feinen Mord. Die Kirchenverfanmlung gieng 
nach vier Jahren wieder auseinander, ohne daß dad Ge: 
ringfte in den Gebräuchen der Kirche gebeilert worden 
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wäre. So glänzend fie angefangen hatte, fo erbärmlich 
endigte fie. Ä 

Bei'm Schluſſe derfelben, im Jahre 1418, glaubte 
der neugemwählte Pabft Martin V. noch etwas recht 
Epriftliches thun zu müjfen, und fchleuderte den Bannftrahl 
auf die Anhänger ded ermordeten Huf in Böhmen, die 
fih nach dem Namen des Märtyrerd Huffiten nann— 
ten. ‚Schon lange hatte ed in ihnen gekocht, daß fie Huß 
noch nicht gerächt hatten. Jezt waffnete fich alles Bolf 
der Huffiten, wer nur einen Stein aufheben, und eis 
nen-Stod in der Hand halten Fonnte, gegen die Feinde 
ihre Glaubens. 

Weder die Rachezüge der Huffiten, noch das Ende 
der Kirchenverfammlung erlebte Graf Eberhard der 
Milde von Würteınberg. Im Frühling 1417 war er nad) 
Göppingen gereist, um den dortigen Sauerbrunnen zu ges 
brauchen. Es bezeichnet den Glauben der Zeit, wenn 
Zeitgenoffen erzählen, er habe mit gutem Erfolg da8 Bad 
gebraucht, und fein Gefundheitäzuftand ſey günſtig gemes 
fen. - Da babe ihm eined Tages fein Leibarzt ‚gefagt, er 
möge fein Haus beftelen, und für feine Seele forgen, 
denn er werde binnen fünf Stunden von dem Zeitlichen 
abgefordert werden. Der Graf fragte ihn, mie das feyn 
fönne, da doch weder er noch der Arzt irgend eine Anzeige 
von Todesgefahr wahrnehmen. Zuden fey ihm fchon 
längft propbezeibt worden, daß in der nächften Straße eine 
Frau zu gleicher Stunde mit ihm flerben werde, und von 
diefer fen ihm nicht einmal befannt, daß ſie ſich übel be— 
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finde. Der 2eibarzt verficherte, fo viel er Nachricht: babe, 
fo Liege eben diefe Perfon, bereits mit den lezten Sacras 
menten verfehen, in den lebten Zügen. & Graf erwies 
derte, es müſſe noch ein Merkmal feinem Tode fich 
zeigen, ein Baum, den fie beide kennen, müjfe kurz vor 
feinem Tode fallen, nach einer Prophezeihung. Auch diefes 
ift erfüllt, fagte der Arzt, er ift heute gefallen. Da glaubte 
der Graf an die Nähe feines Endes, bereitete ſich dazu, 
und ftarb feh8 Stunden darauf, feinem Volke unerwartet. 
Seinem Leichenzug in Stuttgart wohnten viele auswärtige 
Fürften und Grafen bei, und felbft zu Conftanz wurde 
fein Gedächtniß durch einen feierlichen ——— 
im Dome geehrt. 

Sein Sohn Eberhard IV., welcher unter dem 
Döffinger Waffengetöfe geboren war, trat ganz in die frieds 
lichen Fußftapfen feines Vaters, und fuchte die früheren 
Veräufferungen durch neue Erwerbungen zu erfegen. Aber 
eine aud dem menfchenüberfüllten Conftanz ausgehende 
Seuche zerftörte fhon im Sommer 1419 fein junges Les 
ben, das durch die Stürme, die er in feinem Haufe von 
feiner Gemahlin erfuhr, längft erfchüttert war. Die Möıns 
pelgarder Henriette war fein Plagegeift, fo daß er fie 
von fich entfernen mußte. Ihr Sigill ift für fie bezeichnend: 
neben dem Wappen ftehen in den. Zierrathben Engel, Dras 
chen und Fledermäufe in einer Geſellſchaft. Ihrem Stolz 
und ihrer Herrfchfucht war die Bormundfchaft, die ihr jezt 
unter Mitwirkung eines ihr zur Seite fiehenden Bormunds 
fhaftrathes über ihre beiden minderjährigen Söhne Lud—⸗ 
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wig und Ulrich zufiel, dad Willfommenfte, was ihr mwers 
den konnte, aber fie überwarf jich bald mit den Näthen, 
worunter Graf Rudolph von Sulz, der Abt Seifried 
von Ellwangen, Derzog Ulrich zu Ted, Graf Friedrich 
von Helfenftein, Graf Heinrich zu Lömwenflein, Herzog 
Reinhold von Urdlingen u. a. waren, und erregte im 
Lande felbft Unruhe und Unzufriedenheit. 

Zwei heftige Fehden mit den Häufern Geroldseck und 
Zollern endete die VBormundfhaft aufs Bünftigfte für die 
jungen Grafen von Würtemberg. In der erftern Fehde 
mit Geroldded war der ganze Adel in Bewegung. Wolf’d 
von Bubenhofen, eines würtembergifhen Dienſtmannes, 
gerechte Forderung an die von Geroldseck war Anlaß. 
Mit Würtemberg waren der größere Theil des Adeld im 
Bafallenverhältnig und die Städte im Bündniß; mit Ges 
roldseck, deffen Herren gleichfalls würtembergiſche Vaſallen 
waren, war namentlih Graf Friedrich der Aeltere von 
Zollern. Die von Geroldseck mußten fih ungeachtet der 
Fühnften Streifzüge in das Würtembergifche vor der Uebers 
macht demüthigen. Dem Grafen von Zollern gieng es 
noch ſchlimmer. Diefer, felbft auch ein Diener des Hauſes 
Würtemberg, hatte nicht nur dadurch, daß er ſich mit de— 
nen von Geroldseck wider Würtemberg verband, die Vor⸗ 
mundsräthe ſich zu Feinden gemacht, ſondern die Gräfin 
Henriette, dieſes ſtolze und rachfüchtige Weib, auf's Ein: 
pfindlichfte gereizt. Er hatte gleich nach ihres Gemahle 
Tod feine Dienfte ihr aufgekündet, und als die Gräfin ihm 
ald Vormünderin die Fehde anfündigte, hatte er mit vers 
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achtlihen Worten, die ein Gemüth mie das der Gräfin 
Henriette tödtlich beleidigen mußten, ihren Abgeordneten 
beingefhidt. Mit Anzüglichkeiten, welche in der Gräfin 
die weibliche Ehre antafteten, hatte er vol Hohns gerufen: 
„will oder kann mich diefe auf’8 Neue verfchlingen 7 die 
Worte wurden der Gräfin, ganz wie er fie fagte, hinters 
braht. Männlich ‚fchrieb fie ihm: „nicht nur dich, »fons 
bern dein Schloß Hohenzollern und al’ das Deine wird 
diefe verfchlingen, damit du lerneſt, daß du nicht auf ein 
feiges Weib, fondern auf deine Fürftin gefhimpft Haft.“ 
Die Gräfin ließ ihren Worten die That auf den Fuße 
folgen. Weiberrache faumt nicht. 

Der von Zollern hatte in der gerolddedifchen Fehde 
und von jeber Feindfeligkeiten gegen die Städte geübt, 
und dur Raub und Brand ihren Zorn gereizt. Befons 
derd Ulm und Rottweil waren gegen ihn erbittert. Er 
war nit in ben geroldsedifhen Frieden eingefchloffen, 
fondern Jedermann hatte fich Genugthuung gegen ihn vor= 
behalten. Die Städte belagerten fein Schloß, jedoch ohne 
e8 gewinnen zu fönnen. Da fandte die Gräfin Henri: 
.ette alles Kriegsvolf, welches in der gerold8edifchen Fehde 
verwendet worden war, gegen den Grafen. Der Hohenzol— 
lern wurde eingefchloffen, und Graf Friedrich, ald er 
fab, daß der Vorrath feiner Befte alle feine Leute in die 
Länge zu ernähren nicht im Stande wäre, fuchte fih auf 
geheimen Wegen mit einem Theile der Befapung zu rets 
ten, aber die ganze Gegend war von Würtembergern und 
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Städtern beſeht, und er wurde auf freiem Felde von den 
Würtembergitchen gefangen. 

Gefchmeidig verfuchte er die größten Anerbietungen, um 
feine Freiheit zu löfen, aber die Gräfin Henriette ver: 
lachte ihn und erflärte ihm, fie halte Wort, alles das Sei- 
nige habe fie bereits, jetzt wolle fie ihn verfchlingen. Ihre 
Rache ließ ihn nad Mömpelgard wegführen, und verfenkte 
ihn in die Nacht eined unterirdifchen Gefängniffes in eis 
nem Thurme. 

Die Veſte Hohenzollern hielt fich noch faft ein Jahr 
gegen den Zeug der Städte. "Aber die Bürger liegen ſich 
nicht ermüden, dad Raubneft war ihnen zu lange zu ver: 
derblich geweſen, fie. untergruben ringsum die große und 
ftarfe Veſte. Das wirfte, Thürme und Mauern flürzten. 
Das Gefchäft und die Freude der gänzlichen Zerftörung 
überliegen die Städter den Ulmern, und -diefe waren fo 
eifrig und gründlich in diefer Arbeit, dag von dem praͤch— 
tigen Bergfchloß Fein Stein auf dem andern blieb. 

In feinem Thurme lebendig begraben, bereute-Frie d— 
rich von Zollern bitterlich feine unritterliche Beleidigung 
einer Dame. Bier Jahre lang ließ ihn diefe in der Gruft 
ihres Verlieſſes modern, bis fie ihn eidgrau und Fraftlos 
wußte. Da erft, auf die Fürbitten feiner Bafe, der Darf: 
gräfin von Brandenburg, ließ fie ibn aus feinem. Grabe 
fleigen; er war kaum noch ein Schatten des vorigen Hel- 
den, dad Weib hatte ihn verfehlungen, und er pilgerte. 
dem in feiner Gefangenfchaft oft wiederholten Gelübde 
für feine Freiheit gemäß, und um die Sünden feines Le— 
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bens zu fühnen, nad dem gelobten Yande, erlag aber 
fhon unterwegs, nach wenigen Wochen. | | 

Heimlich und Öffentlich hatte der Markgraf OR 
von Baden die von Geroldseck und Zollern unterftüst. Die 
Städte, die der Markgraf längft bedrüdt hatte, und die 
Stände in feiner Nähe, die feine immer mehr um fich 
greifende Macht fürchteten, luden die wirtenbergifche Vor⸗ 
mundfchaft ein, einen gemeinfchaftliden Kriegdzug gegen _ 
ihn zu machen. Die Würtembergifihen zogen auch fogleich 
mit den Städten, dem Pfalzgrafen und andern Bundese 
genoffen in dad Badifche. Ihrem Bunde Ffonnte der Mark: 
graf nicht widerftehen. Seine eingeäfcherten Städte und 
Dörfer, feine gebrochenen Burgen beſtimmten ihn. zu eis 
nem barten Frieden; aber er hielt ihn nicht; ed Fam zu 
einem ueuen allgemeinen Kriege gegen ihn, welchen nur 
fein Tod, der ihn im hohem Alter heimbolte, endete. 

Zu gleicher Zeit geriethen die niederfchwäbifchen und 
fränfifchen Städte in einen langen Kampf mit Conrad 
von Weinsberg. Die Stadt Weinsberg war fehon feit 
König Ludwig IV. in den Städtebindniffen, und häufig 
im Streit mit den Freiberren auf der Burg. über deren 
Anfprüde ‚auf Rechte und Herrlichkeiten in der Stadt, 
Eonrad von Weinsberg, von König Sigidmund für 
feine getreuen ‚Dienfte zum Reichderbfämmerer erhoben, 
und mit ben Herefchaften Falfenftein, Münzenberg und 
Königsftein belehnt, aber wie die meiften damaligen Häus 
fer von dem früheren Wohlftand berabgefommen, fuchte 
fih durch größere Anfprühe an die Stadt Weindberg zu 
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helfen. Drei und dreißig Neichöftädte verbanden fich, die 
Stadt Weinsberg gegen feine Eingriffe zu ſchützen. So 
achtete die Stadt des Kaiſers Acht und Aberacht nicht, 
mwelhe Conrad von Weinsberg über fie ausgewirkt hatte. 
Tief in Schulden, wollte er ſeine Rechte zu Weinsberg 
verkaufen, aber es verzog ſich, und einſtweilen überfiel er 
die Kaufleute aus den ſchwäbiſchen Städten, als ſie auf 
die Frankfurter Meſſe zogen, und fieng ſie alleſammt mit 
Leib und Gut, unter dem Vorgeben, daß ſie wegen der 
Stadt Weinsberg in des Reiches Acht und Aberacht ſeyen. 
Gegen 30,000 Gulden, welche die Städte an Conrad 
von Weinsberg zahlen mußten, wurden die Gefangenen und 
ihr Gut erſt wieder frei gegeben, im Jahre 1429. 

Dieſe Fehden der ſchwäbiſchen Städte untereinander 
wurden von dem Könige darum nicht kräftiger unterdrückt, 
weil derſelbe in ſeinen eigenen Landen der Huſſiten ſich 
nicht erwehren konnte. Er und der Pabſt fandten Briefe 
über Briefe, um alle deutfchen Stände zu einem Kreuz: 
zug gegen die Huffiten zu mahnen, Die Schwaben gaben 
aber wenig Gehör. Erſt im Jahre 1422 kamen die Fürs 
ften und Herren überein, „daß man follte auf die Huffiten 
ziehen, und den hundertſten Pfennig nehmen, und davon 
die Knechte verfolden.” So entfland das. Steuermwefen im 
Reiche; bisher hatte jeder auf eigene Koften die Heer— 
folge geleiftet, und es mar noch Feine allgemeine Geldfteus 
er eingeführt gewefen. Diefer erſte Borfchlag zur Geld: 
fteuer aber fcheiterte an der Furcht der Städte, die Fürften 
möchten fie, wenn fie auf diefe Art der Bürger Reichthum 
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erführen, böber anlegen als bisher. So wurde ein Ans 
flag an Leuten gemacht für alle weltlichen und geiftli« 
chen Herren und Städte, wie viel Leute fie gegen die 
Huffiten zu ſchicken verpflichtet: feyn follten. Der Mark: 
graf Bernhard von Baden wurde mit zeben Glefen 
angefhlagen, der Graf von Würtemberg mit zwanzig. 
Höher als diefer war Fein Reichöfürft angefchlagen. Als 
aber der Tag erfchien, an welchem alle mit ihren Leuten, 
zu wie viel fie angefchlagen waren, im Felde erfcheinen 
follten, waren nur wenige Fürften und Städte zu erbliden, 
und diefe wurden von den Huffiten ſchmählich gefchlagen. 
Nicht beffer gieng ed einem zweiten Deere. 

Jept gieng man doc daran, den Pfenning audzus 
fchreiben, um Sölöner gegen die Huffiten damit zu gewin⸗ 
nen. Ein Graf follte 25 Gulden, ein Freier 15 Gulden, 
ein Ritter 5 Gulden, ein Edelknecht 3 Gulden geben, die 
Nitterfchaft aber ın Schwaben und Franken fagte, daß fie 
ſich und ihre armen Untertbauen mit nichten diefer Auflage 
zu unterziehen gemwillt fey; wenn Gefahr Noth thue, wols 
len fie mit ihrem Leib, aber nicht mit Geld, gerne für 
Kirche und Reich flreiten. 

So kam troß des gemeinen — kein Heerzug 
zu Stande, und-die Huſſiten ſtreiften bereits bis Baireuth. 
Die würtembergiſchen Vormundſchaftsräthe machten den 
Städten und der Ritterſchaft des St. Georgenſchildes den 
Vorſchlag, da die Züge der Huſſiten immer gefährlicher 
werden, und dad Reich nichtd dagegen thue, fo follen Wür⸗ 
temberg, die Städte und die Ritterfchaft in ein gewaffnes 
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tes Bündniß zuſammentreten. Aber auch dieſer Vorſchlag 
hatte feinen Erfolg. Endlich auf einem großen Reichstag 
zu Nürnberg im Jahr 1451 kam ein großer Heerzug zus 
ſammen. Fünf Heerhbaufen zogen von verfchiedenen Geis 
ten gegen den Böhmerwald hinauf. Es maren zum mes 
nigften hundert taufend gemwaffnete Männer, . Der Gräuel 
der Verwüſtung gieng vor ihnen ber. Auch der jumge 
Graf Ludwig von Würtemberg mit einem zablreis 
hen Kriegdvolf, unter dem fich außer den Söldnern und 
Sandleuten zweihundert zwei und dreißig Grafen, Nitter 
und Edelfnechte befanden, und das Aufgebot der ſchwäbi— 
ſchen Städte und Herren war bei dem Zuge. Ded Reiches 
Feldherr war. Friedrich von Brandenburg. Kaum aber 
faben die Deutſchen dad .noch nie überwundene Heer der 
Huſſiten beranziehen, als fie von Schreden überwältigt, 
zuerft die. Baiern, dann auch alle übrigen, audriegen und , 
in die Wälder flohen. . Das Entfegen der Flüchtigen wurde 
noch vermehrt, als die Huffiten, welche mehr als 8000 
Wagen mit Büchfen, Pfeilen und Kriegöbedürfniffen erbeus 
teten, zum Scherz alle Pulverwagen abbrannten, um durch 
den ungebeuern Knall, dad Krachen und Braufen, das 
in den Klüften des großen Waldes widerhallte, die Angft 
- der Flüchhtenten zu mehren. Bon da an zog ‚das Reich 
nie mehr gegen die Huffiten. 

Während diefer lepten großen Bewegungen hatte Graf 
Ludwig von Würtemberg, ob er gleich. Faum. das vier- 
zehnte Fahr zurücgelegt hatte, die Herrfchaft ‚uber Wür— 
temberg in feinem und feines Bruderd Namen ſelbſt über- 
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nommen. Die Gräfin Henriette mußte auf ihren Witz 
tumſitz nach Nürtingen zieben, und die Brüder lebten in 
Eintracht mit einander, fo fehr auch ihre Mutter diefelbe 
durch Aufhebungen und Zänfereien zu flören verfuchte. Sie 
erbauten die Karthaufe zu Güterftein, und flatteten fie 
reihlih aus. Aber ald im Jahre 1441 fih auch Graf 
Ulrich mit Margaretha, des Herzogd von Baiern 
Wittwe, verniählt hatte, wie fein Bruder fieben Jahre zus 
. vor fehon mit der, Pfalzgräfin Mectilde: da gefchab, 


was ‚bisher ‚glüdlih im Haufe Würtemberg. vermieden 


“worden war, die Brüder theilten da8 Land in zwei 
Hälften, die von den darin gelegenen größten Schlöffern 
der Uracher und der Neuffener Theil genannt wurden, im - 
Sabre 1442. Ludwig nahm feinen Sik zu Urach, Ulrich 
zu Stuttgart. Das Schickſal aller andern Käufer, die 
ihr Land und ihre Macht durch Theilungen zerfplittert 
hatten, und wovon fo manche ganz nahe ald Warnungd= 
zeichen um fie ber flanden, warnte fie nicht. 

Die Grafen handelten zwar noch immer in Eintracht 
mit einander, und als fie erfuhren, daß ihre Mutter ihrer 
Tochter Anıra, melche mit ihrem Gemahle, dem Grafen 
zu Razenellenbogen, eben fo zärtlich Iebte, wie Henriette 
mit Eberbard,. in einem Teftamente Wildberg und Bus 
lach mit. Bruntrut und allem, was fie. ın Würtemberg bes 
faß, ja auf den Fall des Abfterbend ihrer Söhne fogar 
die Grafſchaft Mömpelgard vermacht habe; fo machten fie 
gemeinfchaftlich ihrer Mutter Vorſtellungen. Die Gräfin 
Henriette verhöhnte fie und würdigte fie Feiner fehriftlis 
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chen Antwort. Zu ihren Abgeordneten ſagte ſie: „wenn 
meine Söhne nicht Trockenes haben wollen, fo mögen fie 
dad Naffe nehmen.” Sie lieg befürchten, daß fie aus 
den Lande entweichen, und ihr Teftament durch ein aus— 
waärtiges Gericht rechtößräftig machen laffen wolle. Die 
beiden Grafen aber umringten ihr Wirtwenfhlog zu Nürs 
tingen mit Wachen, und nahmen fie gefangen mit der 
Bitte: dieſes nicht für ungut zu nehmen. Die Gräfin 
erhob ein großes Befchrei dagegen, aber fie konnte ihren 
Willen nicht durdfegen. Doch von ihrem Aerger befreite 
fie bald der Tod, und Graf Ludwig, welchem fein Brus 
der feinen Theil gegen 40,000 Gulden abtrat, ließ fich 
in Mömpelgard buldigen. 

Die Einfälle der fchmeizerifchen Eidgenoffen in die 

oberen Zande zwangen die beiden Grafen zu großen Kriegds 
rüftungen, aber ohne Erfolg, und Ludwig mar frob, als es 
der Friede von Conftanz ibm möglich machte, die Berlufte 
der ruhmloſen Feldzüge durch friedliche Ermerbungen zu 
erſetzen. 
Graf Ludwig erweiterte feinen Landesantheil in we⸗ 
nigen Jahren fehr. Sein Hof war glänzend durch viele 
Grafen, Ritter und Edle, und dad Volk fühlte um fo mehr 
die wohlthuende Milde feines friedfertigen Herren, je näher 
ed vor feinen Augen die Laften und Xeiden feiner Lands: 
leute ſah, die dem Grafen Ulrich zugefallen waren, und 
betrauerte um fo tiefer feinen Verluſt, als ihn ſchon im 
Jahre 1450 eine im Lande herrſchende Epidemie hinweg⸗ 
raffte. 
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Nicht minder mild und herablaſſend war ſein Bruder 
Ulrich. Seine Zeitgenoſſen gaben ihm den Beinamen 
des Vielgeliebten. Aber ihm fehlte dasjenige, ohne mas 
ein Fürft bei der größten Herzendgüte nicht8 weniger als 
ein Segen feines Volkes ſeyn Fann, ein felbfiftändiger 
Wille. Jahr aus Jahr ein wurde banfettirt, gebaut, ges 
jagt," die glänzendften Dienftgelder wurden gegeben, und den 
unumfchränfteften Einfluß übten an feinem Hofe die Frauen 
und die Pfaffen. Zu den erften hatte er einen unüber- 
windlihen Hang, gegen. die lebtern die demüthigfte Ber: 
ebrung, und Frauen und Pfaffen am Ruder waren von 


jeher verderblich für Fürft und Volk. Das Land zeigte 


überall die Spuren einer unordentlihen Haushaltung von 
oben, und furchthare Verwuͤſtungen ded Krieges, denn der 
Graf lag in verderblichen Fehden mit feinen Nachbarn. 
Er war in einem Bündniffe mit Marfgraf Albrecht von 
Brandenburg, und wurde durch diefen in einen Krieg mit 
dreißig ſchwäbiſchen Reichsſtädten verwidelt. Schon zuvor kam 
er mit der Stadt Eflingen in Berdrüßlichkeiten; die Bür— 
ger dafelbft hatten zwei mwürtembergifche Untertbanen er- 
fhlagen, und vermeigerten Genugthuung oder Unterfuchung. 
Zugleich hatten fie einen neuen Zoll in ihrer Stadt errich- 
tet, der den würtembergifchen Unterthbanen den Weinhandel 
ſchwächte. Auch diefen wollten fie nicht abthun. Graf 
Ulrich batte ſchon früher, weil man Theurung im Lande 
fürdhtete, feinen Untertbanen verboten, Lebensmittel in 
fremde Städte zu Markte zu bringen. Die Eflinger, vom 
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Bebürfnig gedrängt, holten diefe felbft in den benachbarten 
würtembergifchen Dörfern und Städten. 

Aufgebracht hierüber ließ der Graf den Eßlinger 
Bürgern aufpaffen, und ihnen Roffe, Wagen und Lebens: 
mittel, auch einigen Weibern, die auf den Grafen fchimpf: 
ten, ihre Gürtel wegnehmen, und bald darauf fehicfte er 
der Stadt einen Abfagebrief. Zugleich mit ibm fagten 
der Stadt Eflingen feine Bundesgenoffen, drei Derzoge, 
fünf Marfgrafen und Landgrafen und fehr viele Grafen 
und Herren ab. Dagegen bändigten auch die Bürger der 
NReichsftädte dem Grafen Feindesbriefe ein, nicht bloß 
Edle, welche Bürger in den Städten waren, fondern zu theuerft 
Heinrich Steinhömwel, der Stadt Eflingen Arzt, und 
ihr Stadtfchreiber, Niklas von Weil fanmt feinem Sub: 
ftituten, fündigten ihm den Krieg an. Den Anfang mad: 
ten fie damit, daß fie Obereglingen, das Frauenflofter 
Weil, Zell, Ublbah, balb Obertürkheim, Untertürfhbeim, 
Aichſchieß, Denkendorf, Hedelfingen, Strümpfelbah, Ober: 
rod, Plieningen, Kemnath, Neubaufen, Bernbaufen, Birk: 
ah, Rüdenberg, Sielmingen in Brand ftedten; die Wür- 
temberger dagegen üäfcherten die eglingifchen Dörfer, 
Möhringen, Vaihingen und Rüdern ein, und verwüfteten 
‚die Weinberge zwifchen Möttingen, Eßlingen und Heim: 
bach. Graf Ulrich überfiel darauf die Städter bei Gmünd, 
als diefe dad Schloß Waldftetten belagerten, und fchlug 
und fieng ihrer viele. “Die Stadt Ulm wollte Frieden ver: 
mitteln laffen, aber die Eflinger gaben die Antwort, daß 
ihnen Fein gütliher Tag anftändig fey, bis fie ſich wegen 
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ihres Schadens fättfam getächt hätten. Den Eßlingern 


war freilih wenig Schadeit mehr zu thun, dg alles, mas 
fie außer ihren Mauern hatten, ſchon verbeert war, fie 
aber hatten noch viel zu rauben und zu brennen. Der 
Graf mit den badifchen Hülfsvölfern' traf auf der Höbe 
von Nellingen, bei dem Walde, dad Mapenreis genannt, 
auf die ‚vereinigten Städter am dritten November 1449 
unverfehend, und fchlug fie, daß fie im Schube der Nacht 
floben, ihr Hauptbanner und viele ihrer Reute verloren, 
darunter vier Hauptleute der Städte Ulm, Nördlingen, 
Reutlingen und Heilbronn, Sonft flo wenig Blut in dies 


fem Kriege, man fchlug ſich nicht, fondern man vermwüftete, 


verbrannte und plünderte. Befonderd das Gebiet von Ulm, 
Weil, Heilbronn und Reutlingen wurden fchredlich verwits 
ſtet. Am dritten Februar 1450 zog Ulrich wieder vor 
Eßlingen, aber die fefte Stadt zu belagern, war er zu 
ſchwach, und da außerhalb der Mauer nicht mehr aufs 
recht ftand, als der Stod und der Galgen, ließ er auch 


diefen abbrechen, und im Frühling, als die abgefchnittenen 


Reben in den Eflinger Bergen wieder audzufchlagen ans 
fiengen, wurde eine große Zabl Geifen darein getrieben, 


die Fein Schoß fteben liegen. Bei einem Ausfall wurde 
einer gefangen, der den Faiferlihen Berträgen zumider 
aus dem würtembergifchen Orte Untertürfheim ausgemans 
dert, und zu Eplingen Bürger geworden war, Diefen 
ließ das graufame Recht der Zeit beide Augen ausftechen 
und die eine Hand abbauen. Auf dem Seewaſen und 
dem Brühel zu Eßlingen fingen die Würtemberger durch 
Zimmermann, VII Heft. 39 
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Ueberfal 165 Frauen und Sungfrauen, und führten fie 
nach Stuttgart. Die Unglüdlichen wurden zwar bald wie: 
der nach Eßlingen zurüdgefchieft, aber nachdem man ihnen 
zuvor fchimpflicher Weife die Kleider bi8 an den Gürtel 
abgefchnitten hatte. Für diefen tödtlichen Schimpf wollten 
fih die Eplinger an dem Dorfe Strümpfelbah rächen, 
wurden aber von den Bauern fo empfangen, daß menige 
die Stadt wieder faben. | 
Der Kaifer, der eine gänzliche VBerwüftung des Rei- 
ches beforgte, brachte auf dem Tage zu Bamberg am zwei 
und zwanzigften Juni 1450 einen Frieden zu Stande, der 
die Gräuel endete. 

Der Tod des Grafen Ludwig führte für MWürtems 
berg eine der wichtigften und folgereichften Einrichtungen 
herbei. Da der Graf zwei minderjährige Söhne hinter: 
lieg, fo fiel die Vormundfchaft dem väterlichen Oheime 
zu. Der mütterlihe Obeim, Pfalzgraf Friedrich, wollte 
fie ihm ftreitig machen. Aber auf einem Tage zu Leon⸗ 
berg am erftien Dezember 1457 wurde Ulrichs aus— 
ſchließliches Recht auf die Vormundfchaft anerkannt. Bei 
diefer Selegenbeit traten die Landſtände zum Erfteninale 
‚in der würteımbergifchen Landesverwaltung deutlich hervor, 
Spuren derfelben finden fih zwar fchon früher, Bon Als 
terö ber war e8 üblich bei den Deutfchen, dag die Fürften 
nicht unumfchränft waren, fondern nur mist Rath und Zus 
ziehung ihrer Edeln bandelten. So war es auch in 
Würtemberg gemwefen. Hatte der Graf etwas Wichtiges 
vor, fo beſprach er ſich mit feinen Rittern, und auch die 


Prälaten, die in des Grafen Schub flanden, nahmen an 
der Berathung Theil, weil auch fie gur Ausführung des 
Befchluffes beitragen mußten, Auch die Städte waren bei 
wichtigen Verhandlungen fchon früher zugezogen worden, 
wie 3. B. bei dem Vertrage ded Greiner mit feinem 
Bruder Ulrich über die Unveräußerlichfeit des Landes, 
Doch war dieg bis jeht Fein Necht, fondern nur Herfoms 
men gewefen. In dem Vormundfchaftöftreite aber wurs 
den nicht nur die Abgeordneten der Städte auf den Tag 
zu Leonberg berufen, und ihre Stimme gab für Ulrich 
den Ausſchlag, ſondern es wurde dafelbft befchloffen, daß 
in dem VBormundfchaftsrathe fieben Mitglieder aus ber 
Landſchaft, wie die Städte genatınt wurden, mit fihen 
follten, die in ſchweren Fällen mit zu fprechen hätten. 
Don da an hatte der Bürgerftand in Würtemberg einen 
rechtlich und urkundlich ———— Antheil an der Lan⸗ 
desverwaltung. 

Der Pfalzgtaf Friedrich aber, ber böſe Pfälzer 
Fritz genannt, grollte dem Grafen Ulrich noch Tange 
nachher, daß er ihm die VBormundfchaft entriß. Doch lange 
glimmte die Fehde, bis fie in volle Flammen ausbrach. 
Aus dem Oanerbfchaftlihen Sclofe Widdern fchädigte 
Graf Ulrich von Helfenftein die Leute des Würtembers 
gerd, dad Schloß lag auf den Gränzen des pfälzifchen 
Gebietes, Der böfe Pfälzer Fritz nahm ſich des Schloſ— 
fe8 an, als e8 von Württemberg belagert werden follte, 
Mit 3000 Pferden und 1200 Fußknechten zogen nichts 


defto weniger Graf Ulrih von Würtemberg und fein, 
39 * 
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Verbündeter Markgraf Albrecht von Brandenburg vor 
dad Schloß. Die Ganerben ftablen fihb aus demfelben, 
und das Städtchen und das — wurden erobert und 
verbrannt. 

Auch der junge Graf — Ludwigs Sohn 
(ſein älterer Bruder war bereits geſtorben), hatte der Be⸗ 
lagerung des Schloſſes beigewohnt, ungeachtet er ſich ſehr 
zu dem Pfälzer neigte. Eberhards Näthe beredeten 
ibn, er folle fih für volljährig erflären, und der Vor— 
mundfchaft entziehen, da er das vierzehnte Jahr vollendet 
babe. Der junge Graf entflob der vormundfchaftlichen - 
Gewalt, und da die Städte und Aemter Tübingen, Leons 
berg, Herrenberg, Neuenbürg, Blaubeuren, Urach, Calw, 
Vaihingen, Bradenheim, Nagold, Rofenfeld, Gröningen 
und Afperg fih daflır erflärten, daß er die Selbftregierung 
antreten fole, fo mußte Graf Ulrich die Vormundfchaft 
niederlegen. Der junge Graf hatte zwar einen trefflichen 
Lehrer gebabt an Johann Vergenhband aus AJuftingen, 
dem unter dem griechifchen Namen Nauclerud berühmten 
Gelehrten. Aber theils hatten die Näthe, die gerne felbft 
regieren mochten, dem Lehrer feinen Kreis fo enge bes 
gränzt, ald möglich war, damit der junge Graf nicht zu 
aufgeklärt und weiſe werden könnte, theild entzog ſich dies 
fer zu frühe dem Unterrichte. Das wildeſte Leben, daB 
je ein junger Fürft geführt, fing nun Eberhard an. 
Sn allen ritterlihen Uebungen war er Meifter, aber auch 
in allen Ausfchweifungen that er es Allen zuvor. Mit 
einer Rotte der leichtfinnigften Junker zog er dad Land 
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‘auf und ab, Fein Haus, Fein Klofter war vor feiner müs 
ften Leidenfchaft ſicher. Faſt ebe er in die jugendlichen 
Sabre trat, war die jugendfrifche dabin. Die alten Räthe, 
die feinen Leidenfchaften die Zügel frei gegeben hatten, 
damit er fie regieren ließe, fanden fich bitter getäufcht, 
ald die Junker, die fih mit dem jungen Grafen luſtig 
machten, fie aus ihren Stellen verdrangen. Es war eine 
bbſe Wirtbfchaft. Nichts Edles hatte mehr Raum am 
Hofe, und der junge Graf gab felbft feinem ebrmürdigen 
Lehrer zu verfteben, daß er dafelbft unpaffend ſey. 

In dem andern Theile des Landes giengen bittere 
Erfahrungen über den Grafen Ulrich und fein Volk. 
Seine eigenen Söhne machten ihn noch mehr zu fchaffen, 
als fein Neffe. Seinen jüngern Sohn Heinrich hatte 
er dem geifllihen Stande beftimmt. Allein nachdem er 
genug auf ihn verwandt, und ihm felbft die Goadjutorie 
von Mainz verfchafft hatte, gab er den geiftlichen Stand 
auf. Um fich vor dem unrubigen Sohne ficher zu ftellen, 
fand e8 der Vater fogar notbmwendig, ihn eine Urfunde 
ausftellen zu laffen, daß er feinen Vater, fo lange er Iebe, 
nicht von der Regierung vertreiben wolle. Man fand end» 
- Lich ein Mittel, ihn mit Mömpelgard zu verforgen. Er 
allein pflanzte das würtembergifhe Haus durd feine Söhne 


fort." So war e8 ein Glück für die Familie, daß er nicht . 


geiftlich blieb. Der ältere Sohn Ulrichs, Eberhard, 
machte es feinem Vater nicht beffer. Eine Menge Aus 
fhweifungen und tolle Streiche, die er begieng, verbitter« 
ten dem guten Alten feine Lebendtage bis an fein Ende. 
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Nicht minder groß als das Unglück in feinem Haufe, 
mar fein Unglüd im Felde. Der Pabft hatte den Erzbis 
[hof Dietrich von Mainz, meil diefer den Anmaßungen 
des römifchen Hofes männlich entgegentrat, abgefebt, und 
feine Würde dem Grafen Adolph von Naffau übertragen. 
Kaifer Friedrich IIL hatte diefem Schritte beigeftimmt, 
als ein Feind des Erzbifchofs. Aber der Erzbifchof Diet: 
rich behauptete fih, Der Pfälzer Frip, der Herzog Zub: 
wig von Baiern, die Mainzer Bürger, mehrere Fürften 
und Grafen vertheidigten ihn, Dagegen mahnten Kaifer 
und Pabft die Fürften und Städte auf, darımter nament: 
lich den Grafen Ulrich von MWürtemberg unter großen 
Vortheilen und VBergünftigungen an Geld, Ehren und Rech: 
ten. So Jieß fich ber Graf dazu bewegen, feinem alten 
Bundedgenoffen, dem Erzbifchofe und denen, die ed mit 
ihn hielten, abzufagen, und ſich zurüften. Er zog, um mit dem 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg und dem Bolf 
der Städte in Baiern einzufallen, das Brenzthal hinauf, 
Heidenheim und dad Schloß Helfenſtein wurden genoms 
men; aber der Pfälzer Fritz trug inzwifchen in dad ent= 
blöste Würtemberger Land, bid unter die. Mauern von 
Stuttgart, die verheerende Brandfadel. Bon der andern 
Seite verwüftete Herzog Ludwig von Baiern das Ulmer 
Gebiet. | 

Anftatt fein eigened Land zu fchüben, ließ fih Graf 
Ulrich. von dem Markgrafen von Baden und feinem Hof: 
meifter Georg Kaib bereden, dem Pfälzer Fritz in fein 
Bebiet zu fallen. Diefer hatte gefliffentlih ausbreiten 
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laffen, er fen außer Landes bei dem Herzoge Ludwig 
von Baiern, und diefe falſche Nachricht machte den Gra— 
fen füher. Unter Ulricht erften Räthen und Feldhaupts 
mann feined Kriegdvolfed war Hand von Rechberg, der. 
eben fo tapfer als verfländig, nach großen Erfahrungen in 
der Welt, an Ulrich Hof gefommen war, Er war es, 
der bei den erften Berathungen Über den Zug getreulich 
und entfchieden dagegen ſprach. Sein Freimuth hatte 
die Folge, daß Georg Kaib es dahin brachte, daß der 
biedere Nechberg von den ferneren Berathungen ausge: 
fhloffen wurde. Man entfernte ihn unter dem Vorwande 

einer Sendung in eine andere Gegend des Landes. Ald er | 
zurückkam, batte man ihm fogar die Hauptmannfchaft, 
die er Jahre Yang tiber das würtembergifche Kriegsvolf 
auf's Beſte geführt hatte, abgenommen, und diefelbe dem 
Freunde des Landhofineifters, Wilhelm Herter, Überges 
ben. Der edle Nechberg, auch durch diefe neue Kränfung 
in feiner Treue nicht wanfend gemacht, und die völlige 
Untauglichfeit des beftellten Feldhbauptmannd aus Erfahs 
rung kennend, gab dem Grafen nochmals zu bedenken, 
daß, wenn je der Zug vor fich geben follte, man doch die 
Hauptmannfchaft nicht dem Herter, fondern Dietrich 
von Angelloch anvertrauen möchte, da diefer im Krieg 
ungleih mehr Erfahrung hätte, und auch der Gegend 
weit beffer Fundig wäre. Auch diefer Rath wurde verachtet. 
Noch ließ der treue Diener nicht ab. „Gnädiger Herr,’ 
redete er den Grafen zulept noch beweglich an, „Ihr wollt 
den allermannlihften und mächtigften  Zürften, der in 
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Deutfchland wohnt, in fein Land ziehen. Fürmahr, fo wer⸗ 
det Ihr ibn vor Euch fehen und mit ihm fechten müffen, 
fo wahr ich die Wand vor mir febe, oder Ihr müßt ihm 
flüchtig entrinnen, Dazu ift zu beforgen, wollt Ihr aus 
Eurem Land ziehen, daß Ihr auch möchtet überzogen wer— 
den; in diefem Zall weiß ich Fein Schloß in Eurem Lande, 
darauf ihr ganze Hoffnung haben möget, daß es fih vor 
Gewalt auch nur eine Fleine Weile erwehren Fünnte. Mit 
diefen Worten vereinigte er eine Bitte, daß der Graf in 
feinem Sande bleiben und das Seinige mit guter Wehr 
vertheidigen möchte. 

Als er aber mit allen feinen Vorftelungen fein Ges 
bör fand, da bat er nur, daß er zur Aufwartung auf et 
lihe Tage mit dem Grafen in das Feld geben dürfe, ins 
dem doch derfelbe folche Leute bei fih haben müffe. Auch 
diefe Bitte wurde ihm abgefchlagen. 

Boll fiherer Hoffnung, große Thaten zu thun, brach Graf 
Ulrich den vierundzwanzigſten Juni 1462 von Stuttgart mit 
ſeinen Voͤlkern auf. Unweit Bruchfal bei der ſogenannten Hele— 
nenkapelle ſtieß er zu dem Markgrafen von Baden und den Bi— 
ſchöfen zu Metz und Speyer, Diefe brachten aber die Mannſchaft 
night mit, welche fie untereinander perabredet hatten, fondern 
ihre ganze Macht beftand in 600 Reifigen und 6000 zu Fuß. 
. Graf Ulrich befahl deßwegen, ohne Verzug alleg Sands 
volk aufzubieten, und die gemorbenen Schweizer und Knechte 
nah Pforzheim und Bruchſal nahzufhiden. Alle Feld» 
früchte, wo fie durchzogen in der Pfalz, Mühlen und Dor⸗ 
fer brannten fie ab. Die Pfälzer ließen ſich nur von 
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ferne ſehen, und zogen ſich immer zurüd, was die Vers 
bündeten in ihrer Meinung beftärfte, daß der Pfalzgraf 
abmefend fey. Der Bifhof von Speyer verficherte ganz 
. zuverfichtlich, ed feyen fauın 300 bis 400 pfälzifche Reiter 
im Sande. Wohlgemuth ftreiften fie mit nur 800 Pfers 
den gegen Heidelberg, dad Fußvolk liegen fie bei der Hes 
lenenfapelle in der Waganburg zurüg. Noch in derfelben 
Naht drangen fie bis auf die Landfpise bei Seckenheim 
vor, wo fih der Nedar mit dem Rhein vereinigt. Mir: 
gends zeigte fich der Pfalzgraf, überall wiechen die Pfälzer. 
‚Da auf einmal, Vormittags den erften Juli, fahen die vers 
bünderen Fürften in ihrem Rücken fih von der ganzen . 
Macht des Pfälzers, den Pfalzgrafen felbft an der Spibe, 

umringt, zu beiden Seiten die Flüffe, ohne Brüde, fich 
über diefe durchzufchlagen. Der Pfalzgraf hatte. fie ruhig 
an Heidelsheim, worin er lag, und daß fie nur Furz ohne 
Erfolg eingefchloffen hatten, vorüberziehen laſſen, dann 
- nabın er alle feige Reiterei, die in Heideläheim lag, bot 
fogleich alled auf, was wehrhaft war, und rüdte ihnen in 
‚der Stille nah, bis in den Schwezinger’ Wald, wo er fich 
verbarg, und mit feinen Berbimbdeten vereinigte. Graf 
Ulrich und die mit ihm waren, waren bereitd wie, gefans 
genz rechts der Medar, links der Rhein, im Rücken die 
überlegenen Feinde, Nirgends ein Ausweg, ald durch die 
Wogen der Ströme, und barin drohte der gemiffe Tod, 
oder durch die dichtgefchloffenen Reihen der Pfälzer, und 
‚bier war menigftend die Möglichkeit durchzubrechen, im 
ſchlimmſten Fall ein rühmlicher Neitertod, ein Ende, nicht 
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ungerochen. Naͤher und näher rüdte die eherne Mauer 
der Feinde, fie zu erdrüden. Es war gerade die Mittags: 


ftunde, da entbrannte der Kampf, beiß wie die Tagedzeit, 


In guter Schladtordnung aufgeftellt, webrten fich bie 
Mürteimbergifchen und Badifchen ritterlich. Die mohlges 
mwappneten Ritter und Knechte fchlogen fo feft zuſammen, 


und der Stoß ihres erften Anrennend war fo gewaltig, 


daf die pfälzifche Neiterei geworfen, und der Pfalzgraf 
felbft verwundet wurde, Man griff zu den Schmwerdtern, 
und bieb ein, Das Feuer aus dem Fleinen Gewehre der 
Pfälzer mifchte fi) mit ein. Das Fußvolf drang vor, 
ftah mit feinen langen Spiegen die Pferde nieder, die 
würtembergifchen und badifchen Ritter und Knechte ftürgten, 
jest empfanden fie erft recht den unerfeplichen Nachtheil, daß fie 
unvorfichtig ihr Fußvolk bei der Helenenfapelle zurückgelaſſen; 
zu ungleich war der Kampf, ſie in ihrer ſchweren Ruͤſtung ſchwer 
beweglich, in geringer Zahl, das Pfälzerfußvolk leicht bewaffnet, 
leicht beweglich, in überlegener Menge eindringend, die Reihen 
der Gegner trennend, dazu die wiedergefammelte pfälzifche Reis 
terei und das Feuer der Schüben. Das Gefecht war bald ent⸗ 
fchieden. Der Graf Ulr ich von Helfenftein, der Graf von Salm 
und andere Edle waren gefallen, der Markgraf von Baden und 
der Graf von Würtemberg waren verwundet. An Hand 
von Gemmingen, den pfälzifhen Vogt zu Germerähenn, 
gab der Lebtere feine Handſchuhe und feinen Feldhauptz 
mannftab, zum Zeichen, daß er fih gefangen gebe. 
Ueber fünfhundert Edle und Unedle wurden gefangen, vera 
bältnigmäßig wenige lagen todt auf der Wahlftadt, viele 
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waren verwundet, nur eine Kleine Zahl, von den Fuͤrſten 
allein der Biſchof von Speyer, retteten fich durch die Flucht. 
Die drei Fürften wurden gefangen auf dad Heidelberger 

Schloß geführt, | 

Die erſte Machricht von diefer Niederlage Fam in’s 
Wiürtemberger Land durh Neidhart von Hornberg, der 
an Conrad Schiebern, mwürtembergifhen Hauptmann 
zu. Beilftein fchriebs „Ich thu dir zu wiffen, daß mein 
Herr von Würtemberg auf geftern Mittwoch zu Abend 
Statthalter ift worden auf dem Schloß zu Heidelberg; fo 
ift mein Herr der Markgraf von Baden Kammermeifter 
worden, und mein Herr der Bifchof von Mez Kanzler, 
und dabei viel Grafen, Ritter, Herrn und Knechte find Diener 
worden.” Viele Spottlieder auf die fchmähliche Nieders 
lage erfand das pfälzifhe Volk, die durch ganz Deutfchland 
liefen. Eines derfelben fieng anı | 

Es hat gefangen ein edler Pfälzer 
Ein’ Zäger, Bäber und ein GSälger. *) 

Der Sieger ließ die Gefangenen in hartes Gefäng» 
niß legen, in einen mwüften Kerfer, und fie, wie Graf Uls 
rich Flagt, „ſtoͤcken und blöden,“ was von einem Reichs⸗ 
fürften gegen andere Reichsfürften unerhört warz er ließ 
fie mit eifernen Hands und Fußfeffeln binden, wie Gtrafs 
fenräuber, die dem Tode verfallen find, Des andern 


*) Würtemberg, weil e8 ein Yägerhorn im Wappen hat, wird ald 
Jäger genannt, Baden als Bäder, und Mey ald Sälzer, wes 
gen der reichen Salzgefälle diefes Stiftes. 
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Tages ließ er fie herauf führen in feinen Saal, und her: 
lich bewirthen. Wildpret, Geflügel, Fiſche und alles 
war in Fülle auf der Tafel, aber ungern vermißten Die 
Gefangenen Eines — Brod. Verlegen fahen fie fih an, 
und der Würtemberger fragte den Pfälzer, wo er. denn, 
was Fein Knecht vermiffen möge, das Brod gelaffen babe? 
Schweigend riß der Pfälzer die Fenſter ſeines Saales auf, 
und wies hinaus in's Neckarthal auf die von ihnen ver— 
brannten Getraidefelder und die rauchenden Mühlen und 
Scheunen. „Wer ift Schuld,“ rief er „daß Euch das 
Brod bei'm Mahle fehlt? ich oder Ihr? Wer die Früchte 
im Feld und die Mühlen verbrannt, mag warten, bis die 
Stoppeln wieder wachſen, und in den neuerbauten Mühlen 
dad Mühlrad ſich dreht.“ 

Aber vom Mahle hinweg ließ er fie wieder in den 
wüften Kerker führen, um durch die Härte ihred Gefäng— 
niffes defto größeres Löfegeld von ihnen zu erpreffen. 
Die Kunde von al’ diefem Unglüd erfchredte dad Land 
Würtemberg. An dem Kaifer ala Urbeber diefes Krieges 
wäre ed eigentlich geweſen, zu belfen, aber er-fandte we— 
der Peute noch Geld. Das einzige, waß diefer fchläfrige 
Fürft that, war, daß er den Räthen zu Würtemberg fein 
gnädiges und herzliched Mitleid bezeugte. Kräftiger griff 
Markgraf Albrecht von Brandenburg die Sache an. 
Er fammelte ein Heer bei Ulm, das mit den Zuzügen der 
Städte und der Wiürtemberger auf 6000 zu Fuß, und 
600 zu Pferd flieg Er mollte den Herzog Ludwig von 
Baiern fangen, und gegen diefen dann die Sürften aus: 


wechſeln. Zugleich führte Diefrih von Angelloch dem 
Bifchofe zu Speyer Hülfsvölfer zu, um den Pfälzer ans 
zugreifen, und wo möglich ihren Heren zu befreien. 

Der Mälzer, um zu verhindern, dag etwas Nachdrück— 
liches wider ihn gefchebe, fuchte den Adel in Würtemberg 
und Baden dadurch zur Unthätigfeit zu ftimmen, und ihr 
Intereſſe von dem der Fürſten zu trennen, daß er ihnen, wenn fie 
nichts Feindliches gegen ibn vornehmen, fondern flille fizs 
zen, alle die von Adel, welche mit den Fürften gefangen 
worden fenen, ledig, und alles noch nicht gegebene Löfegeld. 
nachzulaffen verfprach. Dieſes Anfinnen hatte, wie leicht 
zu vermuthen, jedenfalld eine lähmende Wirfung, und 
man liedt auch, daß auf die Aufforderung, dein Bifchofe 
von Speyer mehr Hülfe zu fchicden, viele in Baden und 
Würtemberg fih weigerten, Kriegödienfte zu thun, unter 
dem Vorwande, daß fie keinen Hauptmann haben, 

Markgraf Albrecht von Brandenburg war vol Bes 
gierde nad einer Schlaht, und voll Hoffnung des Sie: 
ged. Er rüdte gegen Giengen vor, tin dad Schloß Hel—⸗ 
lenftein und die Stadt Heidenheim, die dir Baiernherzog 
einige Tage zuvor wieder unverſehens eingenommen batte, 
wegzunehmen. Herzog Ludwig aber hatte Kundfchaft 
von der Abjicht des Diarfgrafen. Er befehte auf's Schnellſte 
die vortheilhafteſten Orte, und überflügelte den Marfgras 
fen mit überlegener Macht — fie wird von Einigen auf 
20,000 Mann zu Fuß und zu Roß angegeben — in einer 
folhen Stellung, daß das Heer des Markgrafen Gefahr 
lief, in einem Thal abgefihnitten und gefangen zu werden. 
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Der Markgraf wollte fih mit den Seinen ſchnell zurückzie— 
ben. Aber der Befehl zum Rüdzug, das immer nähere 
Andringen der Feinde, bie Ueberrafhung, die Erinnerung 
an das Schickſal der Jhrigen bei Sedenheim brachten Furcht 
unter feine Völker, dad Panner von Tübingen wandte fich 
zuerft zur Flucht, ihnen nad) die Ulmer, die Augsburger, 
ein Fähnlein nach dem andern. Umfonft fuchten die Schweis 
zer, die im Solde von Würtemberg und Augsburg wären, 
und der Matfgraf Stand zu halten, die Flucht wurde all: 
gemein. Gechötaufend warfen fi in die Reichsſtadt Giens 
gen. Die Würtemberger, von denen Fein Dann gefallen 
war, fliegen bei Ulm wieder zu dem Markgrafen, viele 
wurden getödtet, noch mehr gefangen, darunter dreißig 
würtembergifche von Adel. Die ganze Wagenburg, das 
Panner des Neichd, dad des Marfgrafen, das des Grafen 
Ulrich, und die mehrerer Städte führten die Baiern tri— 
umpbirend davon. 

est blieben, um Graf Ulrich zu befreien, nur noch 
Unterbandlungen übrig. Denn dad Glück hatte fih mit 
dem Pfälzer verfchworen. Der Pfalzgraf und feine Ver— 
bündeten hatten eine Zufammenfunft in Mainz verabredet; 
Auf den ſechsundzwanzigſten DOftober ward diefe feftgefeht: 
Aber der Pfalzgraf blieb aus an diefem Tage, wie Einige 
vorgeben, weil Matthias von Kemnath, fein Mathematis 
fer, ihm aus den Sternen: die Warnung gegeben, daß ihm 
zu Mainz ein großes Unglüc bevorſtehe; aber die wahre 
Urfache war, daß er an diefem Tage die Landgräfiıt vor 
Heſſen, die Schwefter des Grafen Eberhard von Würs 
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teinberg und Nichte des Pfalzgrafen, zu Heidelberg erwar⸗ 
tete, weil fie fih auf diefen Tag angefagt hatte, und er 
ſie gerne fprehen wollte. Vol Schrecken kam der Pfäl- 
zer in der Macht noch zu ihr, fiel ihr um den Hald und 
fagte: „Dir dank ich Leib, Ehre und Gut; denn wäreſt 
du nicht gemwefen, fo wäre ich heute auch zu Mainz gewe⸗ 
ſen, und hätte Alles verloren.“ Wenige Augenblicke zuvor 
hatte er die Schreckensbotſchaft erhalten, daß der Verbün— 
dete der gefangenen Fürſten, der Graf von Naſſau, unters 
ftüst von andern Reichöftänden, darımter namentlich auch 
Graf Allwig von Sulz, am ſechsundzwanzigſten Oftober 
die Stadt Mainz überfallen, erftürmt und die beften Ritter 
und Knechte des Pfalzgrafen, den Kern feines Kriegsvolks, 
der zur Vertheidigung in der Stadt lag, gefangen hatte. 

Die ibn fo nahe geftandene Gefahr, ein gleiches 
Schidjal, wie die von Würtemberg und Baden, zu erfahs 
ren, ſtimmte ihn nicht zur Großmuth gegen feine Gefans 
genen, fondern dad Glück, das ihn aus diefer Gefahr ret— 
tete, fleigerte feine Härte gegen diefelben, Die in's Unges- 
heure übertriebenen Forderungen, die er für die Freige— 
bung des Grafen Ulrich machte, zogen die Unterhandluns 
gen in die Länge; aber die Klagen ded Grafen über die 
Mißhandlungen, die er in feiner Gefangenfchaft zu leiden 
babe, und der Umſtand, daß mehrere Klöfter des Landes 
fi der würtembergifchen Schirmvogtei während Ulrich 
Abwefenheit zu entziehen Miene machten, beftimmten die 
Näthe, die harten Bedingungen des Pfälzerd anzunehmen. 
Um die, gefangenen Fürften dazu zu ſtimmen, hatte er fie 
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den Stock legen, und bei der ftrengften Winterfälte im uns 
gebeizten Kerfer frieren laſſen. In Stock und Feifeln 
wurde Graf Ulrich von ihm gezwungen, ihm eigenhändig 
eine fihriftliche Urkunde auszuftellen, dag er während feis 
ner Gefangenfchaft „nach Geftalt der Sachen von dem Pfalzs 
grafen freundlih und gütlich” gehalten worden fey. Zu 
Ende Aprils würden die gefangenen Fürften endlich frei 
mit ihren Rittern, auf dem Heidelberger Schloffe von dem 
Pfalzgrafen herrlich bewirtbet, und jeder der Fürften mit 
einem Poftbaren Pferde befihenft. Aber Graf Ulrich allein 
mußte vorher für feine Freiheit 100,000 Gulden zablen, 
und die beiden Städte Bottwar und Waiblingen als Unter— 
pfand ftellen. Seine Gemahlin mußte fih ihrer Wittumds 
gefälle begeben, auf die ihr verfchriebenen Herrfchaften 
Lömwenftein und Möckmühl verzichten, und .die von ihrem 
erften Gemable, dem Bruder des Pfalzgrafen, ihr verehrs 
ten Kleinodien dem Pfaälzgrafen ausliefern. Außerdem 
mußte der Graf noch die Stadt Marbach der Pfalz zu Lehen aufs 
tragen, bis dieſelbe mit 30,000 Gulden wieder gelöst 
würde, und die Bürger diefer und der andern Städte 
mußten dem Pfälzer huldigen. Zulept noch wurde dem 
Grafen dad Berfprechen auferlegt, binnen Sahresfrift dem 
Dfalzgrafen zu feiner Ausföhnung mit Pabft und Kaifer 
bebüfflich zu feyn, oder 10,000 Gulden Strafe zu zahlen. 
Die Ritter und Knechte mußten ein befonderes Yöfegeld bezah— 
len; aber auch diefes fiel auf des Grafen Kaffen, und fo 
wurde die Laſt faft unerfchwinglih, und um fo demüthi- 
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gender, da der Graf verfprechen mußte, nicht nur nichts 
Beindliches fein Lebenlang wider die Pfalz zu unternehmen, 
ſondern mit Land und Leuten, Leib und Gut zu derſelben 
zu halten, und ſich der Freundſchaft des Pfalzgrafen wür—⸗ 
dig zu machen. Das nannte der böfe Pfälzer Frip „freunde 
liche und gütlihe Behandlung,” | 

Da der Kaifer alle feine Zufagen nicht hielt, welche 
er dem Grafen beim Beginne des Krieges gemacht hatte, 


fo fiel die ganze Laft diefes Vertrags auf MWürtemberg 


allein. Es mußte verkauft und verpfändet werden, und 
die aus beiden Landestheilen auf einen Tag zuſammenbe— 
rufenen Städte mußten, eine Schapung auf die Landfchaft 
bewilligen, bei welcher auch die Güter des Adels, der Geifts 
lichfeit und der Auswärtigen in Anfchlag genommen murs 
den. Zu allem dem hatte der vielgeliebte Ulrich den 
häuslichen Sammer zu tragen, die Ausfchweifungen und 
Aergerniffe feiner Söhne, die mit den Jahren immer zus 
nahmen, ganz entgegengefept denen ihres Vetters, Eber 
hards des älter, 


Zimmermann, VII. Heft. 40 


Eilftes Kapitel, 


Graf Eberhard im Bart. Anfänge und Fortbildung landftändi- 
fher Verfaffung. Feſtſtellung der Untheilbarkeit ded Landes. 
Erfter Herzog von Würtemberg. 


Eberhard der ältere hatte fih nicht in den Krieg mit 
den böfen Pfälzer Fritz gemifcht, fondern war mit ibn, 
als feinem mütterlihen Oheim, den er liebte, in freund: 
ſchaftlichem Verhältnig geblieben, und hatte auf feinem 
Schloſſe Urach fein luſtiges Leben fortgeführt. Mehrere 
Jahre hatte er ed fo getrieben, die Schulden hatten ſich 
gehäuft, und ungeachtet die Unterthanen feines Landtheiles 
von dem Kriege nicht belaftet wurden, maren fie doch 
dur die böfe Wirthſchaft ſchwer bedrüdt. Der junge 
Graf ftand jept im neunzehenten Jahre. Sein Muthmille 
war bi8 zur Zügellofigkeit geftiegen ,„ den Becher des Sins 
nengenuffes hatte er bereits bis auf den Grund geleert. 
Da wurde der Jüngling vom Geifte ergriffen, und plöß: 
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Lich umgewandelt. Die Schlafen fielen ab, und das reine 
Gold feiner Natur ag offen. Nicht Anftöge von Außen, 
nicht widrige Schieffale, nicht Krankheit waren e8, melde 
diefe Verwandlung bewirften, fondern fie gieng von Innen 
heraus. Der Sturm Tegt fih, die Sonne lichtet die Nacht 
plöplich hervorbrechend; fo war e8 in ſeiner Seele; Die wilden, 
wüſten Genoffen feiner Jugend entfernte er aus feiner 
Nähe, Der edle Vergenhans, der ald unpaffend und 
überflüffig von dem Knaben entfernt worden war, wird 
des Jünglings, der ſich ermannt hat, erfter Rath, Die ges 
bildetſten Männer der Zeit, die frömmften Lehrer des Vol— 
fe8 werden fein Umgang; Um die Welt zu ſehen, mohl 
auch in frommem Gefühl, nach der Sitte der Zeit die Sins: 
den feiner früheren Jahre durch eine Walfarth zu führen, 
das Alte vergefferi zu machen, und bei der Ruͤckkehr feinem 
Volke ald ein neuer Menfch zu erfcheinen, gieng er auf 
Heifen; aber während feine Vettern und andere Fürftenföhne 
ſich an einen der glänzenden Höfe Frankreichs oder Itali— 
end wandten, gieng feine erfte Reife an das Grab de Er: 
löferd, zu der Wiege der chrifilihen Religion, In der 
Karthaufe zu Güterſtein ließ er ſich dem jehenten Mai 
4468 an dem Grabe feines Vaters zu feinent Vorhaben 
einfegnen, und brach noch an demſelben Tage auf, 

Mit einer Anzahl auserleſener Begleiter hatte er fich 
für die Reife umgeben, und zuvor das Ruder im Lande 
erfahrenen und erprobten Räthen anvertraut, Unter die— 
fen war Georg von Ehingen obenan. Georg war der 


berühmteſte Ritter feiner Zeit, Er war einer aus den früs 
40 * 
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ber angeführten geſegneten Familien, die zuſammen auf 
dem Schloſſe Hohenentringen wohnten. Die ganze damals 
bekannte Welt hatte er durchwandert, die großen und klei— 
nen Höfe Europa's befucht, und dad Morgenland, Rhodus, 
Sranfreich, Spanien, Portugal, Feb und Marocco waren 
voll von dem NRubme feiner glänzenden Ritterthaten; feine 
Tapferkeit war, wie die der Helden Earl des Großen 
in der Sage, von Sarazenen und Ehriften befungen, und 
feine Erfahrung und Weisheit im Rath von allen Fürften 
geehrt. Mit Schäpen und den höchſten Auszeichnungen 
überbäuft, mar er im Sabre 14459 wieder in's Baterland 
zurücgefehrt, und hatte von da an feine Zeit zwifchen den 
wichtigften Gefchäften für dad Haus Würtemberg, deffen 
treuer und erfahrener Diener fein Vater ein halbes Jahr⸗ 
hundert lang gemwefen war, und zwifchen dem Nachdenken 
uͤber religiöfe Gegenftände getheilt. In eines ſolchen Man: 
ned Hände fonnte Graf Eberhard die Verwaltung ded 
Landes mit Vertrauen legen. 

Ohne Gefährde langte Graf Eberhard in Serufalem 
an, und empfleng am heiligen Grabe den Nitterfchlag. 
Nach ſechs Monaten kam er wieder in fein Land und eilte 
zuerft zu feiner Mutter nad Rottenburg, wo bdiefe feit 
ihrer Vermählung mit dem Erzberzoge Albrecht von 
Deftreih ihren Sip hatte, um ihm die fröhliche Zeitung 
von feiner glüdlichen Heimfehr felbft zu überbringen. Uns 
terwegs nad Urach befuchte er fein Jagdhaus im Schöhs 
buch, den jetzigen Einfiedel, und hinterließ dort ein Anden» 
fen feiner Reife, denn er batte ein Sträuchlein von einem 
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Weigdorn aus dem heiligen Lande mitgenommen, und «8 
auf feinem Hute mit fich geführt. Diefes ſteckte er bier 
in die Erde, zur Verwunderung grünte es, fchlug Wurzeln 
und wuchs zu einem großen Baume, der zwar von Zeit 
zu Zeit abftand, doch immer wieder aus der Wurzel mit 
neuen Sproffen ausfhlug. Der Glaube des Volks dichtete 
fpäter, daß, fo oft ein Zweig des Haufes Würtemberg auds 
fterbe, auch. diefer Baum abfterbe und aus der Wurzel 
audfchlage. u 

Die Freude über die Zurückkunft Eberhards mar 
allgemein, nicht nur bei feinen Verwandten und Freunden 
und Unterthanen; fondern auch Auswärtige beeiferten fich, 
ihm Glück zu wuͤnſchen und Gefchenfe zu bringen, deutfche 
FKürften und Städte ded Reichs, die Klöfter in Schwaben 
und alle Aemter und Städte in Eberhards Landestheil, 
Koftbare Pferde, Kleinodien, Gefäffe von Silber und Gold, 
auch Geldgefhenfe und Wägen des beften Weines voll 
brachten fie ihm dar. 

Seinen Bart hatte er auf feiner Pilgerfahrt wachfen 
laſſen, er lieg ihn auch jebt ftehen und erhielt davon den 
ihn von feinem Vetter, dem jüngeren Eberhard, unters 
fheidenden Beinamen Graf Eberhard im Bart, Auch 
eine Palme hatte er aus dem Morgenlande mitgebracht, 
und diefe nahm er zum Andenken in fein Wappen auf, 
ummunden mit feinem Wahlfpruche Attempto (flatt mittels 
alterlich  Attento — ich wag's!) 

Und nicht ohne Grund; er wagte es von nun an ein 
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Palmbaum zu werden, fruchts und fegendreich, unter deſſen 
Schirm und Schatten fein Volk in Frieden lagerte. 
Der Prior zu Güterftein, gewöhnlich „der alte Vater‘ 
genannt, war ed bauptſächlich, der zu diefer Reife Ebers 
bard’8 mitgewirkt hatte. Der Güterftein und der alte Vater 
waren edauch, die er nach feiner Mutter zuerft befuchte, ehe er 
feine NRäthe und Freunde fah. Neben dem alten Vater wirkte 
auch Johann von Udenheim, der ehrwürdige Abt zu Her» 
renalb viel auf das Herz ded Jünglings, und Georg 
Bombaft von Hohenheim, Johanniterritter und Commen⸗ 
thur zu Rohrdorf, der Großvater. des weltberühmten Theo» 
phraſtus Paracelſus, hatte durch ſeine Erfahrung 
ſeine Reiſe geleitet. Gleich nach ſeiner Rückkehr gerieth 
Eberhard in eine Fehde mit denen von Geroldseck über 
die Stadt und Herrfchaft Sulz. Eine elende Schuld 
von 103 Gulden, die ein Bürger von Hornberg an die 
Derlaffenfhaft Heinrich’s von Geroldsed forderte, mar 
Anlaß derfelben, Graf Allwig vonSulz Faufte die Fors 
derung an fih und bewirkte bei dem Bifchofe von Eon: 
ftanz den Bann gegen die von Geroldseck, ald fäumige 
Schuldner, und gegen die Stadt Sulz. Die Grafen von 
Würtemberg wurden von dem Kaifer aufgefordert, dem 
Grafen Allmig zu feinem Rechte zu verbelfen, Beide 
blieben unthätig. Eberhard hatte an Hand von Ges 
roldseck felbft einen böfen Schuldner, und diefer hatte ihm 
Sulz verfchrieben, Indeffen brah Hand von Geroldseck 
den Burgfrieden, und fagte Eberhard feine Zehen auf. 
Die Stadt Sulz war bei der Gefchichte am fehlimmften 
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daran. Gegen zehen Jahre lag ſie im Bann, keine Glocke 
wurde gelaͤutet, keine Kirche geoͤffnet, keine Sakramente 
vertheilt, das Volk verwilderte. Eberhard ließ ſich von 
dem Grafen Allwig feine Forderung abtreten, und ers 
hielt darauf vom Kaifer die Erlaubniß, die Stadt für fi 
einzunehmen und zu behalten. Gr zog mit viertaufend 
Mann zu Fuß, vierhundert Reitern und mehreren Ges 
fhüßen vor die Stadt. Sie murde eingenommen, das 
Schloß erftürmt, und der alte Hans von Geroldseck mit 
drei Söhnen und ihrer ganzen Habe gefangen. Die dffent: 
liche Meinung bezüchtigte den Grafen Eberhard, in dies 
fer Sache Gemaltfchritte gethan zu haben, abes er zeigte 
eben dadurch feine Achtung vor derfelben, daß er fich öf— 
fentlich rechtfertigte. Darauf befuchte der Graf den Hof 
feined Oheims zu Heidelberg und den ber Herzoge von 
Sachſen, um fih an ihnen Mufter zu nehmen, | 
Graf Uri der DBielgeliebte fprach bald darauf den 
Rath und die Vermittlung feines Neffen an. Sein Sohn 
Heinrich drang ungeſtüm darauf, daß ihm eine eigene 
Herrihaft eingeräumt werde. Der andere Sohn, Eber: 
bard ber jlingere, behauptete aber, daß der Befib der vät⸗ 
erlichen Sandeshälfte ihm nicht verfümmert werden dürfe. 
Es drohte ein großer Zwiefpalt und neue Zerftüclung der 
würtembergifchen Lande. Da wurde Eberhard im Bart 
Dermittler und Netter. Am Fuße der Alpen brachte er 
den zwölften Juli 1473 jenen denfwürdigen Bertrag zu 
Stande, welcher die Grundlage aller folgenden Haus- und 
Landeöverträge blieb. Er ließ fi bewegen, die Graf: 
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(haft Mömpelgard mit ihrer Zugehör, welche zu feinem 
Landestheil gehörte, an feinen Vetter Heinrich abzutres 
ten, unter der Bedingung, daß diefer auf weitere Theils 
ung mit feinem Bruder verzichte. Eberbard im Bart 
nahm zu feiner Entfehädigung nur einen Schuldbrief von 
40,000 Gulden, die er aus Mömpelgard laut de8 früheren 
Fheilungsvertraged zwifchen feinem Vater und feinem 
Dheim dem Lebtern zu verzinfen hatte, zurück, und erhielt 
deffen Antheil an den Städten Sulz, Wildberg und Bulad). 
Um diefem Afte jede mögliche Haltbarfeit und dem Volke 
jenen Antheil zu geben, den ed an einem fo hoben Ereigs 
niffe nahm, beſchloßen die Betheiligten, die „mit Rath 
ihrer Räthe“ vorbereitete Haupthandlung auf einen Lande 
tage zu fanftioniren, In Leonberg war bie Sache 
unter ihnen befprochen worden, Sn Urach wurde der Lande 
tag eröffnet. Die Grafen Ulrich und Eberhard im Bart, 
die beiden Söhne des erftern und die Näthe beider regies 
senden Grafen erſchienen; von den Städten, Aemtern und 
Gemeinden erfchienen acht und vierzig Abgeordnete 
aus den beiden Landfchaften, 
| Alle vier Grafen gelobten „für fih und ihre Erben 
bei den Eiden, die fie leiblich zu Gott und den Heiligen 
gethan;“ die Abgeordneten verfprachen, „bei ibren Eiden 
alles, das fie berühre oder binde, ed fey an einem oder 
mehr Punkten und Artikeln, feft und unverbrüclich zu 
halten,“ Alle vertretenen Städte, Aemter und Gemeins 
den murden der Reihe nach in der Urfimde aufgeführt, 
und acht derfelben nebft den vier Grafen befiegelten fie. 
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Kein Prälat wohnte der Handlung bei; Fein Rath fiegelte 
mit, Fein Abgeordneter von Mömpelgard erfchien für jebt 
noch bei der DVerfammlung, Am zwanzigften Juli begab 
fih Graf Heinrich vor dem Hofgericht in Rottweil 
mit Mund und Hand aller weitern Anſprüche auf Würt— 
emberg, ausgenommen den Fall, wenn fein Bates, fein 
Bruder und Better ohne Leibeserben fterben follten. Im 
letzten des Monats beftätigte der Kaifer den Vertrag, und 
ben Grafen Heinrich beftätigte zu gleicher Zeit in Möm— 
pelgard der Herzog Carl von Burgund ald Lehensherr 
Ber abgetretenen Herrfchaften. 

Sp war die Gefahr befeitigt, die MWürtemberg zu 
zerſtückeln, und wie fo viele andere Häufer aufzuldfen 
drohte. Der Edelmuth, die Uneigennügigfeit, die Beſon⸗ 
nenheit Eberhard’3 im Bart allein wandte. fie ab, indem. 
er dem Opfer, dad er brachte, zugleich eine Erbordnung 
und Verabredung folgen lieg, wodurch die dereinftige Wie— 
dervereinigung und die Hemmung jeder künftigen Zerſtück— 
lung erzweckt wurde. Denn er febte zugleich feft: „daß . 
alte die von Würtemberg und Mömpelgard, um ald Glie— 
der Eined Namend und Stammes, wie in ihren Gemüthe 
ern einig und ungetrennt erkannt, und in treuer Meinuug 
gegeneinander erfunden zu werden, Einen Titel und Ein 
Wappen führen follen.” Und Graf Heinrich mußte 
fohriftlih geloben: „daß er und feine Erben die Graffchaft 
Mömpelgard mit den dazu gehörigen Herrfchaften ihe Les 
benlang nicht verfeben, verkaufen oder verändern wollen, 
fondern fie follen bei der Herrſchaft Würtemberg bleiben 
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fuͤr immer, und wieder dazu geerbt werden. Eberhard 
im Bart war damals kaum acht und zwanzig Jahre alt. 
Sein Oheim Ulrich hatte por dreizehn Jahren, als er 
fih gemwaltfam feiner Vormundſchaft entzog, in einem 
Schreiben au feine Räthe über ihn geklagt, daß von ihn 
die „Verſchleuderung und Zerfplitterung Wuͤrtembergs und 
groß Unmefen und Verderben in der Herrfchaft” zu fürch⸗ 
ten fey; und nun war eben er der Anfer der Rettung 
und die Kraft, die dad Ganze zufammenhielt und vor Zers 
fplitterung bewahrte. e j 
Der Uraher Vertrag ift ein merkwürdiger Wender 
punkt in den Derhältniffen des Landes. - In dem Vertrage 
zwifchen dem Grafen Ludwig und Ulrich dem Bielges 
liebten im Jahre 4442 war die Theilung des Landes vors 
genommen worden, ohne daß man dad Volk zu Rathe 
309, gleihfam als müßte diefem, als einer Maffe, der Wech— 
fel feiner Herren ganz gleichgültig feyn, wie einer Heerde 
unvernünftigen Viehes, von der fih ein Theil von dieſem, 
ein Theil von jenem am Halfter fortführen läßt; bei dem 
Uracher Vertrage aber hatte dad Volk bereitd eine gewich— 
tige, entfcheidende Stimme, und feine Abgeordneten hatten 
dad anerkannte Recht, was fie berühre, eidlich zu gewähr— 
leiſten. 

| Ein Jahr nah dem Uracher Vertrag vermählte fich 
Graf Eberhard im Bart mit der Tochter des Marfgras 
fen Ludwig von Mantua, Barbara, aus dem Haufe 
Sonzaga. Vierzehntaufend Gäfte Famen in dem Fleinen 
Urach zur Hochzeitfeier zufammen, und fünfhundert ſechs— 
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gehn Eimer Wein wurden dabei ausgetrunfen. Diefe Ehe 
war fehr glücklich. Nicht nur an Schönheit, fondern an 
Vorzügen ded Herzend und ded Geifted waren der Gräfin 
wenige ihrer Zeit gleich. Sie hatte eine fürdie damalige Zeit 
febr mwiffenfchaftlihe Bildung. Italiens gewohnte Reize 
vermochten nicht, fie unzufrieden zu machen mit dem raubes 
ren woaldigten Würtemberg, eben fo wenig vermochten 
es die gewohnten feinen Gefellfchaften und fröhlichen Bes 
wohner der Ufer ded Po, ihr dad ehrliche, fchlichte Volk 
am Neckar und an der Donau zu entleiden. Sie liebte das 
Volk fo fehr, dag fie, als fie einft hörte, das Landvolf 
leide von Theurung, zu ihren Begleitern auf der Weine 
fteig bei Stuttgart fagte: „fie wolle lieber Sped und Erb⸗ 
fen effen, als daß die Landleute hungern.“ Ä 
Bei al’ diefen erfreulihen Vorgängen im Haufe und 
Rande Eberhard’ im Bart hatte Graf Ulrich der Viel— 
geliebte fortwährenden Kummer. Des Herzogs Carl von 
Burgund Landvogt im Elfaß, Peter von Hagenbach, 
hatte durch, Tyrannei feine Unterthbanen und die benachs 
barten Städte, worunter auch Mömpelgard, gegen ſich ers 
bittert, daß fie fi wider ihn verbanden. Um der Tyrannei 
ein Ende zu machen, nahmen die Bürger von Breifach den 
von Hagenbah gefangen, ſchlugen ihn auf die Folter, 
fprachen da8 Todesurtheil über ihn, und ließen ihm den 
Kopf abfchlagen. Der Herzog von Burgund drohte auf 
diefe8 bin allen Verbündeten den Untergang. Graf Hein— 
rich von Würtemberg, der furz zuvor den Herzog mit. 
200 Pferden durch das Elfaß begleitet, und ihm alle Ehre 
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ermwiefen hatte, war der erfte, welchen er feine Rache füh- 
len ließ. - Als der Graf, forgloß, weil er an dem Bünds 
niß für feine Perfon Feinen Antheil genommen hatte, 
durch des Herzogs Lande reidte, wurde er unweit Luxem— 
burg auf der Straße niedergeworfen, und in harter Ges 
fangenfchaft gehalten. Des Herzogs eigentlichfte Abficht 
war, längd dem Rheine fich aller Lande zu bemächtigen, 
und ein neues Neich von der Nordfee bis an's Mittelmeer 
zu errichten. Die Grafihaft Mömpelgard, in die Graf 
Heinrich vor Kurzem eingefeht worden war, follte aud) 
ein Theil davon werden, und er belagerte die Stadt. 
Berzweifelnd an der baldigen Eroberung derfelben, da fie 
mwohlbefeftigt und gut vertheidigt war, fuchte er die Bür— 
ger und die Beſatzung auf eine andere Weife zur Ueber: 
gabe zu bringen. Gr ließ auf dem nahe gelegenen Krots 
tenberge ein ſchwarzes Tuch ausbreiten; darauf mußte der 
gefangene Graf Heinrich niederfnieen, und ihm zur 
Seite mit bloßem Schwerdte trat der Nahrichter. Dem 
Hauptmann der Befabung in der Stadt und dem Schloffe 
wurde bedeutet, daß, wenn er die Stadt nicht Übergebe 
und augenblicks die Thüre öffne, feines Herrn, des Gras 
fen, Haupt Angefichts der Seinen dur dad Schwerdt des 
Henkers falle. Allein die in der Stadt antworteten als 
redliche Leute dem Herzog, die Feftung ſey ihnen anver: 
traut und befohlen worden, felbige ihrer Herrfchaft zu 
verwahren, und obfchon Graf Heinrich ihr angeborner 
Herr fen, fo feyen doch der Herren von Würtemberg noch 
mehrere, denen fie eben fowohl mit Geluͤbden und Eiden 
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zugethan ſeyen. Sollte er aber wider ihr Verhoffen ihren 
unfchuldigen Herren um ihrer Nedlichfeit willen tödten, fo 
müßte alle Welt befennen, daß folche That Feine fürftliche, 
fondern eine unauslöfchlih fehandbare wäre, melde die 
Grafen von Würtemberg nicht ungerochen laſſen würden, 

Da führte der Herzog den Grafen im Zorn von 
“ bannen, und bielt ihn ‚noch länger gefangen, bis nach 
drei Jahren, ald Carl in der Schlacht bei Nancy von 
den Schweizern erfchlagen worden war, deffen Tochter dem 
Grafen Heinrich die Freiheit wieder gab. Aber die Todes— 
angft und die lange, harte Gefangenfchaft hatten feinen Geift 
fo zerrüttet, daß er, fehon früher nicht ganz in Ordnung, nun 
von Zeit zu Zeit in einen an Wahnfinn grängenden Zus 
ftand verfiel, oder wie es eine alte Chronik ausdrüdt: „zu 
Zeiten nach Lauf ded Monds nicht fo gar bei fich felber 
war und zu der Regierung etwas untauglich.‘ 

Wurde nun dem vielgeliebten Ulrich auch die Freude, 
feinen jüngern Sohn Heinrich wieder in Freiheit zu 
fehben, fo machte ihm dagegen fein Erftgeborner, Ebers 
- hard, fortwährend defto größeres Herzeleid. Die Tollheit 
feiner Jugend zu mildern, war ihm die trefflihe Elifas 
betb, Albrechts von Brandenburg Tochter, vermählt 
morden; aber umfonft, weder die Liebe feiner Gemahlin, 
noch die Liebe, die Thränen und Bitten feines Vaters, 
der ihn von Kindesbeinen an, allzunachjichtig und väters 
lich ſchwach, verzogen hatte, fonnten ihn von feinem ärger 
lichen Leben abbringen. Tag und Nacht, an Feiertagen 
und Werktagen, umlagert von wilden Gefellen, trieb er in 
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Öffentlichen Häufern fein rohes Wefen, verhöhnte alle Sitte 
und Religion, und am Charfreitage, wie fein Vater ihm 
in einem eigenen Briefe vorwirft, trieb er, mährend die 
ebrbaren Leute die Meffe hörten, feine „Büberei bei feinen 
Klebfähen in dem Bruderhbaus zu Frickenhauſen fo arg, 
daß Jedermann ſolche thörichte Aufführung erfuhr und ver: 
abfcheute.” Das Frauenflofter zu Kirchheim mar befonders 
der Tummelplap feiner wüften Orgien, Ganze Nächte 
hindurch trieben er und feine Gefellen fi darin um mit 
den Nonnen unter Tanzen, Schreien, Trinfgelag und Wol: 
luft, „fo arg, wie fein Vater fagt, daß, wäre e8 in offenen 
Frauenhaus geſchehen, es doch zu arg gewefen wäre,” 
Gott erbarm’s! fchließt der unglücliche Bater feinen Brief, 
aber ohne Erfolg. Der Sohn wurde nur noch roher gegen 
den Vater, Ulrich hatte ihn bereits zur Mitregierung 
zugelaffen und alle feine Wünfche ihm erfüllt, weil er ihm 
nichts abfchlagen fonnte, aus Üübergroßer Liebe. Je mehr 
er bewilligt erhielt, mit defto weniger Scham forderte er. 
Ulrich that nichts ohne des Sohnes Willen, feltft die Be: 
ftellung des Landhofmeifterd gefchab mit feiner Zuftimmung. 
Der Sohn aber beftellte und entließ Diener, welche und 
wie viel er wollte, ohne feinen Vater zu fragen oder «8 
ibm zu fagen. Er hatte feinem Vater verfprochen, Feine 
eigenen Diener, Jagdhunde, Pferde u, f. w., fondern die 
Diener und alled gemeinfchaftlih mit feinem Water zu 
haben. In Kurzem dachte der Sohn nicht mehr an diefed 
Verfprechen. Er bielt nicht nur hunderte von‘ Hunden, 
mehr ald fiebenhundert Pferde, einen ganzen Troß von 
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Sägern, Falfnern, Knechten, Edelfnaben, fondern einen eiges 
nen Kanzler, Hofmeifter und eigene Raͤthe. Mit feinem 
Troß befchwerte er die Klöfter und die Wildbänne der Nach: 
barfchaft. Bon feiner Frau hatte er ſich längft getrennt. Auf 
Anfprache des alten Grafen ordnete fein Neffe, Eberhard 
im Bart, die DBerhältniffe im Hofhalt und in der Landeds 
verwaltung durch Befchränfung des erften und Entwerfung 
eined Verwaltungsplanes für die lebtere. Der Sohn mußte 
unter anderem mit zweiunddreißig Pferden vorlieb nehmen, 
ftatt feiner bisherigen fiebenhundert, doch war died immer 
noch mehr ald genug, da für jene Zeit zwölf bis vierzehn 
Pferde fchon eine anfehnliche Zahl für einen jungen Gras 
fen waren. Zu Tübingen war ed, wo die Abgeordneten 
von neunzehn Städten diefen von den drei Grafen gefles 
gelten Vertrag mitbeftätigten. Ein Jahr darauf Tegte 
Graf Ulrich die Herrfchaft nieder, und im Herbfte deifels 
ben Jahres, ald er eben feinen Neffen auf der Hirfihfaißte 
zu Leonberg befuchte, farb er plöplih im Jahre 1480, 
innig betrauert vom Lande, fo viel Unglück auch feine Res 
gierung über daffelbe gebracht hatte, Seine Leutfeligfeit 
und Herzendgüte gewann ded Volkes Herzen, Er war fo 
gut, daß er Niemand eine Kränfung gedachte, und feinem 
bitterften Feinde, dem böfen Pfälzer Fritz, zur Leiche ging. 

Zwiſchen beiden Eberbarden ſchien, feit Ulrich die 
Regierung abgetreten, einige Zeit ein für den jüngern ſehr 
wohlthätiges Verhältniß zu walten. Dis Vaters Tod aber 
veranlaßte ein neued Zerwürfnig mit dem Grafen Heins 
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ri. Troß feiner Verzichtleiftung wollte er jet auf ein— 
mal an Würtemberg miterben, weil ihm Möinpelgard ent: 
leidet war. Durcd den Reichenweiher Vertrag wurde das 
Zerwürfniß gefchlichtet; durch denfelben übergab Heinrich 
Mönpelgard gegen eine jährliche Rente von 5000 Gulden 
feinem Bruder, und bebielt nur die Stadt Reichenweiber, 
Beilftein und die Herrfchaft Harburg, 

Eberhard im Bart hatte nicht verfännt, nah Uls 
richs Tode dad Buͤndniß zwifchen ihm und feinem Better 
zu erneuern, und zwar auf eine, den Zeitumftänden, der 
Fortbildung der Verfaſſung und dem Charakter des neuen 
Herrn angemeſſene Weiſe. Neu und wichtig war die Form 
der Berathung, und die Garantie dieſes Bündniſſes. Zum 
erftennale wurden zu den Städteabgeordneten nicht bloß 
die Landhofmeiſter und Näthe beider Grafen ald Glieder 
des Nitterftandes, fondern and die Prälaten von 
beiden Zandestheilen zu dem in Stuttgart veranftalteten 
Landtag einberufen, Die Landhofmeifter und Räthe er: 
Härten in der Einungdurkfunde, daß fie ihrer Herrfchaft 
zu allem haben handeln und ratben helfen. Die 
Prälaten und mit ihnen die Abgeordneten von fies 
benundvierzig Städten und Aemtern erflärten, daß. alles 
mit ihrem Wiffen und Willen gefcheben fey. Diefem 
Bündniffe gab Eberhard im Bart gleich darauf eine 
neue Garantie, indem er, wie er fagte, „zu Stärfung und 
mehr Handhabung deifelben” am Abende des heiligen Mies 
hael im Jahre 1484 eine Zufab:Urfunde beigab, In 
derfelben verfprachen ſich beide Grafen, zu fihaffen und 


— 64 — 

daran zu ſeyn, daß fo, wie die bereits in. der Einung bes 
nannten Prälaten und Räthe, aucd die Pröbfte von Stutt: 
gart, Tübingen, Göppingen, Urach und Herrenberg; fers 
ner alle in derfelben nicht benannten Räthe, edle Aıntleute, 
Kanzler und die vorderften Kanzleifchreiber die Verſchrei— 
bung auch befchwören ſollen; ſowie Alle, die Fünftig in diefe 
Aemter einträten. 

Bon allen früheren Bündniffen und Verträgen unter- 
fchied ſich der nun gefchloffene gänzlich, Nie war, fagt 
Gutſcher, der trefflihe Biograph Eberhard als Geſetz— 
gebers, ein Vertrag mit diefem Bollmerfe, nie mit fo zahls 
reihen Wächtern aus allen Klaffen des Volkes umgeben 
worden, als jebt. Die Kraft ded Bürgerftanded war es 
nicht mehr allein, in welcher man die Garantie fuchte; die 
Garantie aller Stände murde damit in Verbindung ges 
fest, weil alle ein gleiches Antereffe hatten. Schon jebt 
war die Repräfentation ded Volkes durch den Lehr-, Wehr: 
und Nährſtand in ihren vollen Umriffen da. 

Bald darauf trat ein noch wichtigered Ereigniß ein. 
Schon waren es zwei volle Jahre, daß Eberhard der 
Süngere nicht mehr fo forglos beizen, beben, reiten, . 
jagen, dem Vogelfang und der Falfenjagd nachgehen Fonnte 
als font. Zwei volle Jahre waren e8, daß er nicht mehr 
fo ungeftört mit luſtigen Gefellen und Mufifanten im 
Lande herum auf Liebesabenteuer ziehen Fonnte. Er follte 
regieren, follte über Akten ſitzen, follte geſetzt erfcheinen. 
Das war wider feine Natur. Er fonnte ed in die Länge 
nicht aushalten. So gut als fein Bruder Heinrich fich 
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e8 gemacht hatte, wollte er e8 fich auch machen. Hatte er 
doch zu allem Widerwärtigen, dad die Regierungsgeſchäfte 
für ihn hatten, Feinen andern Danf für fein Stillefisen, 
ald die böchliche Unzufriedenheit der Landichaft, unanges 
nehme Vorftellungen der Räthe und Klagen der Unter: 
thbanen, weil die Verwirrung in den Gefchäften, die 
Schulden und die Berarmung ded Landes immer mehr 
muchfen. Er fühlte, daß für ein Temperament mie daß 
feinige die befchmwerliche Luft des Negierend mit der feit 
zwanzig Jahren gewohnten Freiheit des fröhlichften Lebens 
zu thener erfauft war. In einem Schreiben an feinen 
Schwiegervater, den Churfürften von Brandenburg, drückte 
er alle Gefühle tiber das Läſtige feiner- Lage bald nad 
dem Tode feined Vaters aud. Im November 1482 batte 
fein Mißbebagen den höchften Grad erreicht, und er er: 
Härte feinem Better Eberhard im Bart, daß er geneigt 
ſey, die Regierung ihm allein zu überlaffen. 

Die Wiedervereinigung der beiden Landestheile war 
längſt der heißeſte Wunfch des Letztern. Mit Stellvertre: 
tern aller Stände eilte er, fie zu vollziehen, Sn alle 
Gauen Würtembergd gingen Boten ab, um von jeder ſtan— 
desfähigen Gemeine Abgefandte einzuberufen. Zum erftens 
mal ergingen ſolche Botfchaften an die Herrfchaften jen— 
feit des Rheins, die feit dem April diefed Jahres wieder 
mit. dem Sandestheile Cberhards ded Füngern vereinigt 
waren. | 

Hoch auf der rauhen Alp, drei Stunden von Urach, 
wo Eberhard im Bart ſeinen Sitz hatte, liegt das kleine 
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Landſtädtchen Miünfingen, eined der unanfehnlichften in _ | 
Würtemberg, aber fr die Gefchichte des Landes eines der 
wichtigften durch dad, was bier befchloffen wurde. Hier 
war ed, wo am eilften Dezember, dem fieben und dreißig: | 
ften Geburtstag Eberhard's im Bart, die Verhandluns 
gen eröffnet wurden. Noch erhebt fih dort unter freien 
Umgebungen dad Gebäude, wo die Abgeordneten aller 
Stände zufammentraten. Am dreizehnten Dezember, 
nach  reifliher Erwägung und Beratbung der Stände, 
wurde im Namen der beiden Grafen und ded Volkes 
förmlich als unverbrüchliche8 Haus: und Pandedgrundges 
feb audgefprochen: „daß beider Land und Leute mit allen - 
‚ihren Schlöffern, Städten, Dörfern, Gülten, Herrlichkeiten, 
MWildbännen u, f. mw. zufammen in eine Gemeinfchaft ges 
worfen und getban ſeyen, alfo, daß es binführo zu ewigen 
Zeiten Ein Wefen und Ein Land ihrer Beider heißen und 
ſeyn folle. In Anfehung der Erbfolge folle jeder Zeit der 
ältefte Herr von Würtemberg, welcher von einem der bei— 
den Eberharde geboren, regieren, und erft im Kalle, 
daß fie Feine Erben hätten, das Land auf Graf Heinrich 
und feine Erben fommen. Auch in Anfehung der Regies 
rung und der Beforgung der Gefchäfte follte Alles Eines 
ſeyn, Hof, Kanzlei, Landhofmeifter und Näthe und alles 
Uebrige. Mit dem Regimente über Land und Leute folle 
Eberhard der Aeltere zwar fein Pebenlang allein beladen 
ſeyn, doh follen alle Befehle im Namen beider Grafen 
ausgehen, und mit ihrer beider Siegel gefiegelt werden, 
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Grafen an Einem Hofe, und die Regierungs-Kanzlei ſeyn 
follen.” | 

Das find die Hauptpunfte des Münfinger Vertrags: 
Einheit und Untbeilbarfeit des Landes, und Einheit der 
NRegierungdgemalt. Diefe Regierungsgewalt war jedoch 
durch einen befonderen Artikel des Vertrages vor Mif- 
brauch verwahrt. Wenn nämlich beide Grafen in wichti— 
gen Dingen nicht follten eins werden Fünnen, fo follten 
die drei Stände die Sache beratben, und was auf Diele 
Weiſe im Rathe erfunden werden würde, dieſem ſollte 
nachgekommen werden, und ſolches hinfür von allen re— 
gierenden Herren. in Würtemberg alſo gehalten werden. 
Der dritte Stand, das Volk, ſchwur, den Vertrag zu 
handhaben. Neun Städte, darunter auch Mömpelgard, 
drückten ihre Siegel neben die der beiden Grafen auf die 
wichtige Urkunde, welche alle drei Stände des Landes gut 
geheißen hatten: die konſtitutionelle Verfaſſung war in 
ihren Grundzügen jest in Würtemberg wirklich da. 

Still, prunflo8 zog Eberhard mit feinem Hof und 
feiner Kanzlei im Januar 1483 in die Stadt Stuttgart 
und in dad alte Schloß feiner Ahnen ein, von wo auß 
nun Ein Regent und Eine Kanzlei ganz Würtemberg res 
gieren follte, 

Seht Fonnte er allem Guten, das er biöher in einem 
befchränfteren Kreife von Urach aus geftiftet, ein freiered 
Gedeihen verfchaffen, Denn fhon zu Urach hatte er Ans 
falten getroffen, von welchen der größte Umfchmwung der 
geiftigen Bildung in Würtemberg fich berleitet. 
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Eberhard hatte erkannt, mie fehr, wenn alles im 
Lande gut gehen folle, in allen Fächern tauglihe Männer 
nöthig fenen, und welche Nachtheile ed babe, wenn feine 
Untertbanen wie bisher weit entlegene Hochfchulen im Aus: 
land, in Stalien oder Frankreich, befuchen müßten, oder 
wenn für Gerechtigfeitspflege, Verwaltung und Kirchen: 
mwefen tüchtige Köpfe immer nur von dem Auslande ber 
verfihrieben werden müßten. Auch begriff er, wie alle 
großen Geifter, feine Zeit, er ahnte, daß jet der Augen: 
blick ſey, wo gehandelt werden müffe für die Wahrheit 
gegen den Irrthum, für das Licht gegen die Finfterniß, 
für die Freiheit des deutfchen Geifted gegen die Hierarchie. 
So entftand in ihm der Entfchluß, „helfen zu graben den 
Brunnen ded Lebend, woraus von allen Enden unfichtbar 
" gefchöpft werden möchte tröftliche und beilfame Weisheit 
zur Erlöfhung des Feuerd menfchlicher Unvernunft und 
Blindheit, und eine hohe allgemeine Schule aufzurichten.” 
Ein Funfe von den Scheiterhaufen, auf welhen Huß und 
Hieronymus für die Wahrheit verbrannt worden waren, 
war in feine Seele gefallen: tief bewegt hatte er die Ges 
fhichte der Hinrichtung diefer Zeugen gelefen, melde er 
fih eigen hatte überfegen laffen, und er fühlte fich dadurch 
erweckt, den heiligen Kampf gegen Aberglauben und geift- 
lihen Fanatismus, den jene begonnen, auf feine Art 
fortzufeßen. | 

Dreißig Jahre war der Graf alt, ald er diefen ſchö— 
ren und großen Gedanken faßte; nah dem Mufter von 
Bologna, der berühmteften Univerfität der damaligen Welt, 
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ſollte die neue Hochſchule gebildet werden. In einem 
Zeitraum von ſechszehn Monaten wurde Alles begonnen 
und ausgeführt. Seine Mutter Mechtilde, die in Frei— 
burg kurz zuvor eine Hochſchule gegründet, und in Heidel— 
berg, ihrer Geburtsſtadt, ſchon frühe eine hatte kennen ler— 
nen, und die beiden Bergenbanfe ftanden ihm mit 
wirfend zur Seite, fo wie alle die gelehrten Männer, die 
er in der letzten Zeit um fich verfammelt hatte. Im Jahre 
1476 fandte er den Abt von Blaubeuren, Heinrih Fa— 
ber, einen gewandten Gelehrten, an den Pabft nah Rom, 
der bald die Genehmigung zurücbrachte. 

Am Fuße des Sitzes der alten Pfalzgrafen zu Tü— 
bingen, da8 der Graf wegen feiner fehönen und fruchtbaren 
Umgebimg für feine Hochſchule erwählte, da; wo von der 
St. Georgenfirdhe bis weit in die Münzgaffe herauf fonft 
alte Hütten ftanden oder öde Hofftätten, erhoben fich jetzt 
durch raftlofen Eifer die neuen Univerfitätögebäude, unmit— 
telbar in die fchönfte Landfchaft ausſehend, mit Bergen, 
Hügeln und Thälern, zu den Füßen den Neckar. Am drit— 
ten Suli 1477 lieg Eberhard von Urach ein Umlauf: 
fchreiben an alle hoben und niedern Beamte, geiftlichen 
und weltlihen Stände des In- und Auslandes ergeben, 
worin er fie von dem Dafenn feiner Hochfchule in Kennt— 
niß ſetzte, und zur Theilnahme einlud. Am vierzehnten 
September wimmelte es ſchon in den Straßen von Tü— 
bingen von Fremden und Eingebornen, von Schwaben, 
Schweizern und Franken jeden Alters durch einander. Selbſt 
die hoben Schulen von Paris und Bologna beſaßen nicht 
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mehr und nicht höhere Privilegien und reibeiten, als 
Eberhard feiner Stiftung gab, Am erften Dftober 
wurden die Vorlefungen eröffnet. Im Allgemeinen waren 
die zu lehrenden Fächer mit vierzehn Lehrern befest. 
Drei für die heilige Schrift, drei für daß geiftliche und 
zwei fir dad weltliche Recht, zwei für die Arzneis und 
Heilkunde und vier für Die freien Künfte, Eberhard, 
dem daran lag, dad Genie und Talent dur nichtd zu 
hemmen, ftellte die Lehrer durch hinreichende Befoldung 
fo, daß fie unentgeldlih in allen Fächern zu lehren ver: 
pflichtet waren, damit Niemand durch Arınuth gehindert 
würde, zu fludieren, und nicht Reichthum ftatt ded Talents 
den Weg zu den höchften Stellen ded Staated aufichlöße. 
Er felbft feste für die Studierenden mehr als dreißig 
Stipendien aus, und Cinzelne und ganze Gemeinden blie: 
ben nicht in der Freigebigkfeit hinter ihrem Herrn zurüd, 
Ausgeftattet wurde die Hochſchule von Eberhard mit den | 
Kirchenſätzen zu Stetten am Heuchelberg, zu Aſch bei 
Blaubeuren, zu Ringingen und Ehingen, von feiner Mutter 
Mectilde mit zwölf Kaplaneien und der Pfarrei an der 
St. Seorgenfirhe zu Tübingen, die fie dort befaß, von 
Johann Vergenhans mit ſeiner Pfründe, die er als 
Kirchherr zu Brackenheim hatte. Vergebens hatte der 
Graf ſeinen Oheim Ulrich zur Mitwirkung und Theil— 
nahme an der Hochſchule wiederholt eingeladen. Weder 
er noch ſein Sohn wollten für ſich und ihren Landestheil 
ſich darauf einlaſſen. Erſt als Eberhard durch den 
Münſinger Vertrag die Alleinherrſchaft in Würtemberg 
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erhielt, kam das ganze Land in den Genuß der Hochſchule. 
Mit nie erkaltender Liebe hieng dagegen Eberhard im 
Bart an ſeiner Stiftung. Tübingen wurde ſein Lieblings— 
aufenthalt, und obgleich Stuttgart die eigentliche Reſidenz 
war, ſo ſah man ihn doch häufiger in Tübingen, als dort 
oder in Urach. 

Um aber Licht und Veredlung auch unter dem Volke zu 
verbreiten, ließ er treffliche Schriften aus fremden Sprachen 
ind Deutfche überfegen, nicht nur gefchichtliche Werke der 
alten Welt, ſondern auch tbeologifche und poetifche, medi— 
einifche und mathematifche. Auf feiner Reife ind Morgens 
land batte Eberhard ein Buch Fennen lernen, in welchem 
die Sitten und das Leben am Hofe in Fabeln beleuchtet 
waren. Es waren dies die Fabeln Bidpai’s, eines indifchen 
Weifen, die im Morgenlande, gleich den heiligen Büchern, 
in allen Sprachen verbreitet waren. Dieſes Buch, „lieb— 
licher Wort’ und Föfllicher Nede voll, dadurch die Alten 
haben ihre Weisheit ausgießen wollen,” ftand oben an uns 
ter den Werken, die er überfeben ließ. Es murde auf 
Eberhard's Koften mit Holzfchnitten unter dem Titel: 
Buch der Byſpel (Beifpiele, Fabeln) der alten Werfen von 
Conrad Fyner zu Urach gedrudt, und erhielt in einem 
Furzen Zeitraum eilf Auflagen. Das war für Eberhard's 
aufflärended Wirfen beſonders günftig, daß die Buchdruder: 
Funft menige Jahre zuvor aufgefommen war. Im Sabre 
1475 war die erfte Buchdruderei in Würtemberg gegründet 
worden, und zwar zu Blaubeuren. Im Jahre 1481 brachte 
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Conrad Fyner von Eflingen eine Druderei nach Urach, 
und im Sahre 1486 ging die erfle Preffe zu Stuttgart. 

Befonderd am Herzen lag ibm, den Achten Sinn und 
Geiſt der heiligen Schrift verdeutfcht zu haben. Er lief 
fich daher von verfchiedenen Gelehrten befonders die Sprüche 
Salomo's und Sirach's, dad Evangelium Johannis, 
welches letztere noch in fhöner Schrift auf Pergament vor: 
handen ift, mebreremale verdeutfchen. Summenbhard, 
Bühl, Reuchlin fanden unter feinen Ueberſetzern obenan. 
Dadurch wurde er der Bildner feines Dolfed, der Be— 
gründer der Wiffenfchaften und der Aufflärung für das 
ganze füdliche Deutfchland. 

Einem Fürften, welchem fo fehr die Wiffenfchaft an 
lag, Fonnte der kirchliche Zuſtand nicht gleichgültig feyn. 
Bereits hatte er mehrere Verbefferungen in Kirchenfachen 
vorgenommen; andere beabfichtigte er; um des Pabftes 
Genehmigung biefür fich zu verfihern, befchloß er nad 
Rom zu reifen, da8 er fhon bei der Nüdfehr aus dem 
Morgenlande vor vierzehn Jahren befucht hatte. Mit ihn 
ging ein junger Gelehrter, der kurz zuvor von fremden 
Hochſchulen nah Tübingen gefommen war, und den er zu 
feinem Geheimfchreiber ernannte, der obengenannte Reuchlin 
aus Pforzheim. Den fiebenten März, vor dem Sonntag 
Lätare, Fam er zu Rom an, und der Pabft verehrte ihm 
die goldene Roſe, welche an diefem Tage die Päbfte feit 
alter Zeit zu meihen gewohnt find, Diefe Rofe, verbieß 
der Pabft, folle derjenigen Kirche, worin fie aufgeftellt 
würde, für alle diejenigen, die fie an Lätare und dem vor— 
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‚bergehenden Sonntag befuchen würden, auf zehn Jahre Ab: 
laß gewähren. Der Graf ſchenkte fie nachher feinem neuen 
Stift zu Urah, und dieſes hatte natürlich großen Ges 
winn davon. 

Wie überall, fo hatte der römifche Hof von jeher 
auch in den mürtembergifhen Landen in die geiftlichen 
Leben Eingriffe zu thun verſucht. Durch Briefe und 
Bullen hatte er bin und ber in früberen Jahren Kirchen 
zu vergeben fich herausgenommen. Die Unterthanen von Würs 
temberg und Mömpelgard hatten aber auch ibrerfeitd fich 
herausgenommen ,ı die Rechte ihrer Herren zu handhaben, 
und wenn fi einer anmeldete, mittelft ſolcher römifcher 
Bullen Befi von den Kirchen zu nehmen, fo fehten fie 
ihn auf das höchfte Dach bderfelben. Bon Hunger abges 
mattet, fielen fie endlich herunter. Wer nicht zu todt 
fiel, murde ertränft oder mußte die Pergamentbulle 
auffreffen. So mar ed dem Pabfte Sirtus IV. binters 
bracht worden. Diefer fragte nun den Grafen Eberhard 
in der Audienz darüber, Eberhard antwortete: fo lange 
er Herr im Lande fey, habe noch Fein päbftlicher Höfling 
fih unterftanden, ihın einigen Eintrag zu thun. Aber er 
mwünfche auch nicht, daß man es mage, fonft würde er 
folche8 Unternehmen gleichmäßig . beftrafen, und wenn er 
e8 nicht beftrafte, fo dürften feine Unterthbanen die Mei- 
nung von ihm faſſen, daß er ein Baftard und ganz aus 
feiner Ahnen Art gefchlagen fey. Diefe haben das Recht 
der Vergebung geiftlicher Leben mit Vergießung ihres 
Blutes erworben und ale feine Vorfahren haben dieſes 
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Recht ftandhaft behauptet, Er werde davon auch nicht 
abweichen. Der Pabft bemunderte diefen Muth und diefe 
Feſtigkeit des Grafen, und fagte zu ihn, daß er fehr wohl 
daran thue, 

Auf der NRücreife befuchte Eberhard den berühmten 
Herzog Lorenz von Medicid in Florenz. Damald war 
diefe Stadt ein Sitz der Wiffenfhaften und Künfte, mie 
fonft Feiner in der Welt war. Bor der Wuth der osman— 
nifhen Barbaren waren die gelebrteften Griechen aus 
Conftantinopel nad Florenz geflohen, und 2orenz von 
Medicid hatte die flüchtigen Mufen mit der edelften Gaft: 
freundlichfeit empfangen und gepflegt. Lorenz führte 
den Grafen und feinen Begleiter in feinen Marftällen, 
feinem Zeugbaus, feinen Kunftfälen und Gartenanlagen 
und zulest in feiner Bibliothef herum. Reuchlin, beiim 
Anblick dieſes Bücherſchatzes, bezeugte laut fein Wohlges 
fallen. Lächelnd fagte der Herzog in einem lateinifchen 
Wortfpiele*): er babe noch einen größeren Schab, als diefe 
Bücher, in feinen Kindern. Er führte fie in ein Gemach, 
wo auf der einen Seite feine Söhne mit ihrem gelehrten 
Lehrer Angelo Politiaino, auf der andern feine Ges 
mahlin mit .ibren Töchtern ihren Fleiß bezeugten. „Wahr: 
lich,” rief Eberbard aus, „was Fönnte fchöner feyn, als 
diefe Zucht und Ordnung!” 

Daß Bild des fhönen Wiffenfchaftd: und Kunftftaates 
zu Slorenz begleitete ihn in fein Land zurüd, Noch näher 


*) majorem sibi in liberis esse thesnuram, quam in librie. 
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und öfter verkehrte er feitdem mit den Lehrern feiner 
boben Schule, 

. Sn den Firhlichen Angelegenbeiten fuhr er fort, durdh- 
greifend zu verbeffern. Die Klöfter batten dieß großen 
theild fehr nötbig, denn fie faben ihrer urfprünglichen 
Bedeutung fo unäbnlich, wie ein Freudenhaus einem Got— 
teshaus. Schon Ulrich der Bielgeliebte hatte ed unter- 
nommen, „aus gutem Willen für die Ehre der Klofter- 
geiftlichkeit und die Erbauung des Chriftenvolfes’ Miß- 
bräuche abzufchaffen, aber er wurde nicht nur durch die 
Lift und Bosheit der Klöfterlinge bei feinen eigenen Befuchen 
der Klöfter getäufcht, und fein guter Wille vereitelt, fons 
dern auch durch das unfanfte und unfluge. Verfahren ſei— 
ner Diener dabei, Denn die Reformatoren, die er ausfandte, 
waren feine Vögte, Forftmeifter und Jäger, die mit ihrem 
Dienertroß, Hunden und Pferden, wie dad wilde Heer, 
in den Klöftern umritten, ald ob eine Kloftervifitation 
eine, Wildbaz wäre. Eberhard im Bart ging Flüger 
zu Werke, | 

"Das Klofter Dffenbaufen batte vor allen andern 
eine Umgeftaltung nötbig. Felir Faber, ein heller und 
freidenfender Beobachter feiner Zeit, und eine Zeitlang 
Beichtvater der Nonnen zu Offenhauſen, erzäblt bei Mars 
tin Erufiuß die Gefchichte diefed Klofterd nicht fehr er: 
baulihd. Wie e8 angefangen batte, fo ging e8 darin fort. 
Der ganze umliegende Adel hatte nah und nad feine 
Töchter, die niht an Mann famen, oder bei denen man 
an der Ausftattung fparen wollte, in dem Klofter verforgt. 
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‚Die Anverwandten der Nonnen, befonders die Stifter deB 
Klofterd, die Herren von Lupfen, und was ſich zu ihrer 
Familie rechnete, flatteten haufig Befuche in dem Klofter 
ab. Zu Roß und zu Wagen famen die Junfer mit ihren 
luſtigen Gefelen und tranfen, tanzten und kiebten mit 
den gottgemweihten Jungfrauen im Klofter nad Herzensluft. 
Die Priorin hatte entweder Feine Macht gegen die vers 
fhworenen Nonnen, oder gefiel ihr ebenfo da8 luſtige Le— 
ben. Bon der Kirchenverfammlung zu Conftanz aus fam 
zwar der Beſchluß, daß die Nonnenflöfter, worin man der 
Weltluſt lebe, reformirt und abgefchloffen werden follten. . 
Die fuftigen Nonnen zu Gnadenzel verhehlten fich nicht, 
daß diefer Beſchluß namentlich auch auf fie gemünzt fey. 
Denn das Gerücht von ihrem L2ebendgenuß mar weit ums 
ber verbreitet, alles Volk nannte das Klofter ein offenes 
Haus und die Nonnen allein legten nody demfelben den 
fhön Elingenden Namen Gnadenzell bei. Um der Gefahr 
vorzubeugen, fprachen fie mit Bitten und Gefchenfen den 
Beiftand ihrer Vetter, Angehörigen und anderer Gönner 
an. Den lebensluftigen und fchönen Junkern, die fo oft, 
nicht dem Gotteshaus zu Lieb, fondern den fchönen Geftalten 
darin, dad Klofter befucht hatten, war felbft fehr daran 
gelegen, daß es nicht gefchloffen würde. Sie bielten zu⸗ 
ſammen und gelobten ihren Freundinnen jegliche Hülfe 
gegen einen Verſuch, ihr bisheriges Leben zu ſtören und 
das Kloſter in Ordnung zu bringen. So geſchah nichts 
zur Verbeſſerung. Jede junge Nonne hätte ſich geſchämt, 
keine Liebſchaft zu haben, die Früchte derſelben brachte 
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man außerhalb des Klofterd und zahlte dem Kloftervifar 
ein kleines Geldgefchenk. 

Graf Eberhard im Bart Fannte wohl aus eigener 
Erfahrung den Zuftand des Klofterd. Sobald Er fi er- 
mannt hatte, wollte er auch das Klofter aus feinem Ders 
derben reißen. Im Jahre 1463 fhon Fam er in eigener 
Perſon, und ftellte den Nonnen die Notbwendigfeit vor, 
fih zu beffeen, fie verfprachen es, aber fielen bald wieder 
in das vorige Leben zurüd, Eberhard lieg nun aus 
einem geordneten Klofter zu Pforzheim Mufternonnen 
fommen. Die Gnadenzeller Nonnen aber mißbandelten 
diefe mit erfinderifcher Bosheit, auf jede erfinnliche Weife, 
fo fehr und fo lange, bi8 fie durch Werger, Anaft und 
Hunger erfchöpft, nah vier Monaten, aller Ermahnungen 
eines fie befuchenden Kartbäuferd aus Güterſtein nicht 
achtend, fih aus dem Klofter flüchteten unter einem Hagel 
von Befchuldigungen, Flühen und Hohngelächter, den 
ihnen die Onadenzeller Jungfrauen nachfandten., Das 
luftige Leben ging von Neuem an. Eberhard fperrte das 
rauf das Klofter, und verbot jedem männlichen Fuße den 
Tritt in das Klofter. Aber auch dieg half nichts. Die 
jungen adelichen Herren, zahlreich und wohlbewaffnet, wuß— 
ten fih nach wie vor Eingang zu ihren Bafen und Freums 
dinnen im Klofter zu verfchaffen. Nun befchloß der Graf, 
e8 ganz eingeben zu laffen, und verbot den Nonnen, No— 
pizen anzunehmen. Bünfzehn Jahre lang fab Eberhard 
zu, bis er fie wieder vifitirte. Da, es war nicht lange 
vor feiner zweiten Neife nah Rom, ald er dad Leben da= 
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felbft ärger als je fand, wollte er unerbittlich ftreng ver: 
fahren. Aber die Nonnen warfen fi ihm Berzeihung 
und Gnade flebend zu Füßen, und verfprachen Befferung, 
nur folle er ihnen Feine Reformfchweftern aus andern Orten 
fommen laſſen. Die Pforzbeimerinnen haben ihnen den 
beften Wein ausgetrunfen, al’ ihr Vieh meggefchlachtet, 
und fie arın gemacht. Wie nichtd mehr da gemefen fen, 
feyen die Vögel nach Pforzheim zurückgeflogen; dad Schwel⸗ 
gen in Pforzheim gewöhnt, haben fie den Mangel der ars 
men Gnadenzelle nicht aushalten Fünnen. Sie bitten ihn 
um einen redlichen altens Beichtiger. Der Graf lieg fich 
doch ermweichen, und: fandte ihnen einen ehrlichen alten 
Schweizer Mönch. Doc dieſem machten fie es mie den 
Pforzbeimerinnen. Zwar, mußten fie mit ibm im Cbore 
fteben, und von ihm Chorfingen lernen, aber fie legten 
ibm Hafenfcherben, Teller und anderes Zerbrechliches auf 
die Treppen, damit fie ihn kommen börten, und wenn fie 
- etwas Derbotenes trieben, e8 zuvor wegſchaffen könnten. 
Sp geplagt, erfranfte der Alte, und ging wieder in die 
Schweiz. Sein Nachfolger Buzenftengel bielt es auch 
nicht lange aus, Die Nonnen beichteten ihm nicht mebr, 
weil fie behaupteten, er ſchwatze aus der Beiht. Eber: 
bard hatte zu diefer Zeit viele andere Plane auszuführen, 
doch ließ er die Gnadenzelle nicht auß dem Auge, er war 
entichloffen, die verfchlagenen und widerſpenſtigen Nomen 
mwegzufchaffen. Diefe, die fonft wenige Novizen aufgenome 
men hatten, um defto beifer ſchwelgen zu können, fuchten 
jezt das Gewitter dadurch von fich abzuwenden, daß fie, 


gegen des Grafen Verbot, nun ſchnell vom benachbarten 
Adel möglihft viele Töchter in ihr Klofter aufnahmen, 
um des Schupeß ihrer Angehörigen fich zu verfichern. Um— 
fonft verbot e8 Eberhard auf's Neue. Sie wurden nur 
mwüthender. Bereits verlautete, daß der Provinzial im gan— 
zen Lande herum reite, um in den Klöftern, wohin fie eins 
zeln geftedt werden folten, Pläbe auszufuchen, und daß 
des Grafen Kanzler nah Schlettftadt abgereist fey, um 
NReformfchweftern zu holen, Sie eilten, mas fie fortfchaf: 
fen konnten, Kleider, Betten, Hausrath und anderes, was 
fie Alles auf's Glänzendſte fih angefchafft hatten, ganz wie 
e8 in hoben weltlichen Haushaltungen geführt wurde, ihren 
Verwandten zu fchiden. Was fie nicht fortfchaffen konn— 
ten, verftediten fie in finftere Winkel, oder gruben e8 in 
die Erde. Die Weihfeffel verkauften fie um ein Spott— 
geld, und Fauften fich fügen Wein und Früchte dafür. Der 
Graf erfuhr diefe Bosheit, und damit fie nicht auch die 
heiligen Kelhe und die andern koſtbaren Pradtftüde der 
Kirche bei Seite fchaffen Fünnten, ließ er diefe fomohl als 
die Klofter-Schriften fchnell in die Karthaufe von Güter: 
ftein bringen. Die Reformfchweftern und der neue Beicht- 
vater erfchienen mit dem Kanzler des Grafen. Die Offen: 
bäuferinnen warfen ſich demüthig auf die Kniee, und fleh— 
- ten nur um die einzige Gnade, daß man fie nicht aus— 
treibe. | 

Der fieben und zmwanzigfte September 1480 mar der 
Tag, an welchem das Klofter reformirt ‚werden follte, 
Graf Eberhard erfchien felbft mit feiner Gemahlin und 
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vielen edlen Perfonen beiderlei Gefchlehts, der Zulauf 
aus der Nahbarfchaft war ungeheuer. Alle Verwaltungs: 
ftellen wurden den bisherigen Nonnen abgenommen, und 
da man weder Wein nody Früchte fand, mo fonft Ueber: 
flug an Vorräthen gemwefen war, fo wurden die Nonnen 
in's Verhör genommen, und einige geftanden bald, was fie 
mußten, die Uebrigen aber blieben verftodt und geftanden 
nichts. Man fperrte diefe aber fo lang ein, bis fie ihre 
Diebftähle geftanden und dad Entwindete berbeizufchaffen 
verfprachen, aber fie hielten nicht Wort. Sie wurden in 
andere Klöfter geſteckt, wo einige fich befferten, andere 
aber davon liefen, und als Landftreicherinnen fich berume 
trieben. Zwar fuchte ihr ehemaliger Kaplan, Ulrih Bel— 
fer von Eflingen, die Herren von Lupfen zu ihrem Bei: 
ftand in Bewegung zu feßen, und ritt in der ganzen Nach— 
barfchaft bei dem Adel herum. Diefe gaben ihm wirklich 
Briefe an den Drdendgeneral, und der General verwandte 
fi für die beftraften Schweftern, aber umfonft: Ulrich 
Belfer ftarb vor Verdruß. 

Nah drei Jahren zog Sommers ein furdhtbared Ges 
witter herauf. Die Reformfchweftern verfainmelten fich 
im Chor, und betetin, eine zog die Glocke an, um das 
Gemitter mwegzuläuten. Da ſchlug unter entfeplichen Ge: 
Frach der Blitz durch den Thurm im die Kirche, die Nonnen 
ftürgten vor Schreden zu Boden, und ald fie wieder zu 
fih famen, mar eine der Neformfchweftern vom Blib vr: 
fhlagen, in die Knie gefunfen hielt fie noch dad Glocken— 
feil in der Hand. Diefer Vorfall erregte bei den andern 
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Scrupel, ob nicht der Himmel durch dieſes Zeichen fein 
Mipfallen an der Reform des Klofterd habe zeigen mol» 
len, und fie dachten im erften Schreden daran, dad Klo: 
fer zu räumen. Aber ermutbigt von der Subpriorin blie— 
ben fie, und ed ging von nun an Alles gut. 

Die Gefchichte dieſes Klofterd gewährt tiefe Blicke in 
das innere Wefen und Treiben, in den Verfall der Kö: 
fter überhaupt, wie fie zu jener Zeit waren. Durch Ber: 
befferung der Klöfter hoffte Eberhard das ganze Kirchen: 
wefen zu verbeflern, was der Gedanfe feined Lebens war, 
Aber fein Vetter, der jüngere Eberhard, irrte ibn nur 
zu oft in feinen Beftrebungen. 

Diefen reute ed bald, die Herrfchaft aus den Händen 
‚gegeben zu haben. Er hatte Leute in feiner naͤchſten Um: 
gebung, die ihn Übel berietben, einen gewiffen Bonader 
von Kirchheim, einen Schreiber, und € onradHolzinger, 
einen ausgefprungenen Auguftinermönd. Er fuchte alle 
Gelegenheit hervor, den Münfinger Vertrag wieder zu vers 
nichten. Während er alles Mögliche that, wodurd er den 
Vertrag verlezte, befchuldigte er dem ältern Eberhard, 
dag er ihn den Vertrag nicht halte. Diefe VBerläumdun- 
gen fezte er allenthalben fort. Die NRäthe machten ihm 
die ernftlichften Vorſtellungen, als er, während der ältere 
Eberhard verreidt war, unverfebens nad) Stuttgart Fam. 
Wahrend die Räthe noch mit ihm redeten, trat Eberbard 
im Bart in den Saal und fagte fogleih: „Wetter, mir 
fünnen nicht Beide regieren, ich babe mich müſſen des Re. 
giments annehmen, und babe um diefes Zufammenmerfen 
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Euch nicht gebeten, denn ich wollte ſonſt beſſere Tage und 
mehr Luft gehabt haben, als fo. Da ich aber darein ges 
fommen bin, fo meine ich auch, darin zu bleiben.” Der 
jüngere ftußte über diefe Anrede, und antwortete: „Better, 
ich begebre nicht, zu regieren.” Er befchwerte ſich aber 
gleich darauf, daß er verächtlich gehalten werde, und nach 
vielfachen Wortwechfel ging er mit böfem Blute davon, 
Der ältere Eberhard erflärte num feinen verfammelten 
Raͤthen umd den Abgeordneten der Städte: „wie er wohl 
merfe, daß, wenn er auch alles Mögliche thue, was man 
von ihm fordere, fein Vetter dennoch Fein Genügen haben 
würde. Er halte dafür, daß diefen die Zuſammenwerfung 
der Lande reue, und er den Knopf wieder aufgethan wünfche, 
damit er überflüffig verthun Fönnte; würde man ihm bie: 
ein zu Willen werden, fo dürfte gänzlicher Abgang und das 
Verderben der Herrfchaft gar bald erfolgen.” Die Räthe 
und Abgeordneten riethen ihm einmüthig hierauf, nach feis 
ner Meinung allein das Regiment fortzuführen, und 
durch feinen Vetter nicht irren zu laſſen. 1 

Bald darauf hielt er ein großes Turnier zu Stutt— 
gart. Der ganze ſchwäbiſche Adel Fam hier zufammen, 
in der Woche nach dem Dreifdnigdtage, auch - auswärtige 
Fhrften und Edle und hundertfehsundzwanzig edle Frauen“ 
und Sungfrauen. Alles ging in großer Pracht und Freude 
von flatten, NRitterfpiele, Tänze und Bankette. Den Wein 
durfte man damald am wenigften fparen, da er in dieſem 
Sabre, 1484, fo mwohlfeil war, daß man troß feiner felte- 
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man um ein volles Faß nicht ein leeres bekommen konnte, 
den alten Wein in die Goße laufen ließ, um neuen eins 
zutbun. Nur Graf Eberhard der jüngere erfchien nicht 
bei dein Turniere, und da er einen großen Theil des ge: 
meinfchaftlichen Silber in feinen Häufern verfchloffen hatte, | 
fo ließ der ältere diefed zu dem Fefte holen. Der jüngere 
Eberhard trieb ed nämlich noch immer fort, wie früber, 
Mit feinen Jägern, WMufifanten, Knechten, Roffen und 
Hunden ritt er im Lande herum, von Klofter zu Klofter, 
von. Schloß zu Schloß; wo ein offenes Sreudenhaus war, 
kehrte er ein in den Städten, Ueberall praßte und ſchwelgte 
er, und machte Schulden; hatte er Fein Geld mehr, fo ließ 
er Früchte und Wein aus den öffentlichen Kaften und Kel: 
lern nach feinem Gutdünken verfaufen. Der ältere Eber: 
bard wollte der Unordnung ein Ende machen, -und Tief 
den Schreiber Bonader, und den fpisbübifhen Mönch 
feftfehen ; dem jüngern Grafen und feinem Gefolge aber 
ven Eintritt in die Schlöffer und -Klöfter verwehren und 
den Aıntleuten verbieten, Früchte und Wein ferner an ihn 
abzugeben, Ä | 

Ueber alles diefeß fehrie der jüngere Eberhard als 
Gewaltthaten und Berlebungen ded Vertrags, ließ dur 
einen Abgeordneten fein Siegel zurüdfordern, und als 
e8 ihm dem Bertrag gemäß verweigert wurde, erflärte er 
öffentlich vor Notar und Zeugen, daß alle Verorönuns 
gen, welche Fünftig unter beiderlei Siegeln ausgeben wür— 
den, ungültig ſeyn follten. 
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Zu Stuttgart, Heilbronn, Göppingen und Ellwangen 
wurden Ausgleichungen verfucht. Endlih im Jahre 1485 
fam zu Stuttgart ein Vertrag zu Stande, mwodurd ges 
wiffen Aenderungen Raum gegeben und mehrere Wünfche 
des jüngern Eberhard erfüllt wurden, im une 
aber der Münfinger Vertrag blieb. 

Aber der Leichtfinnige Vetter machte bald neue Ver: 
drießlichkeiten. Er zog jezt meiftens außer Lands an fremden 
Hoflagern umber, und feine Ausgaben vermehrten fich mit 
dem Geldinangel. Sein Hofmeifter, Ulrih von Flebins 
gen, machte ihm VBorftelungen, fiel aber in feine Herrn 
Ungnade, Diefer fchidte feinen Schreiber, Georg Bons 
ader, der durch den Stuttgarter Vertrag feiner Haft. ledig 
geworden war, nad Kirchheim, um Geld aufzutreiben, und 
den Hofmeifter gefangen zu nehmen, der allein Schuld an 
den Geldmangel fey. Die Bürger zu Kirchheim maren 
noch mit Abgaben im NRüdftand, weil fie aus Armuth dies 
felben bisher nicht hatten bezahlen Fünnen. Diefe follte 
Bonader jept eintreiben; mer nicht zahlte, wurde ges 
zwungen, die Schuld durch Arbeit abzuverdienen. Als aber 
auch diefes Mittel Fein Geld in die Kaffe fehaffte, befahl 
der Graf feinem Amtmann zu Kirchheim, jedem, der die 
Abgaben noch ſchuldig fey, zu verbieten, zum Weine zu 
geben, Hirfchleder oder ein tuchenes Kleid zu tragen, und 
auf einem Bett zu liegen. Das war damals die fchärffte 
Gefepanwendung gegen Schuldner. Um übrigens einftweis 
len anderöwie zu Geld zu kommen, erbot fih der Graf 
gegen den Herzog von Baiern, ihm fein Recht der Ans 
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wartfchaft auf Würtemberg gegen Geld abzutreten, Dies 
fer. aber ging aus Gründen der Klugheit nicht darauf ein. 

Das Frauenflofler zu Kirchheim war, wie wir ſahen, 
früher das vielbeſuchte Quartier der Vergnügungen des 
Grafen und ſeiner luſtigen Geſellen geweſen. Inzwiſchen 
war es reformirt worden. Es war aber noch manche 
Nonne darin, der es verdrüßlich war, daß das freie und 
fröhliche Leben nicht, wie zuvor, fortging. Beſonders eine, 
Anna Dürrin, zeichnete fich unter den letztern aus. Sie 
dachte Tag und Nacht darauf, die Reformfchweftern weg⸗ 
zubringen, und die aus dem Klofter verbannten fügen Freus 
den wieder in daffelbe zurückzuführen. Sie war ed, welche 
den Grafen auf den Gedanken brachte, in feiner Geldvers 
legenheit das Klofter zu preffen. Diefed fchlug ihm feine 
Forderung ab, und verweigerte ihm. bald darauf, ald er 
felbft fam, den Einlaf. Drobend rief er bei'm Abgang 
der Privrin zu: „gedenket, ehe ein Jahr herumkommit, daß 
ich da geweſen ſey!“ Er hielt Wort, und wollte durch 
feinen Vogt die Reforinfchweftern verjagen laſſen, dieſe 
Hagten dem älteren Eberhard ihre Noth, und er ver 
fprach ihnen Beiftand, 

Der jüngere Eberhard aber wollte die Nonnen dur 
Hunger vertreiben. Er ließ das Klofter Tag und Naht 
durch 100 geharnifchte Leute bemachen, damit Fein Nahre 
ungdmittel hinein, und Fein Brief und Fein Bote, der ihre 
Noth feinem Vetter Klagen koͤnnte, herausfäme. Graf 
Eberhard im Bart befahl hierauf feinen Bögten zu Urach 
und Göppingen, dem Klofter nöthigenfalld zu Hilfe zu 
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fommen, und fchiefte zugleich den Nonnen unter hinläng- 
- licher Bededung einen Wagen mit Brod, Stodfiihen und 
Eiern. Aber der Vogt und die Bürger von Kirchheim 
ließen den Wagen nicht in das Klofter, fondern führten 
ihn in ihren Spitalhof. Eberhard im Bart entbraunte, 
er bot 5000 Mann Landvolf auf, und wollte die Stadt 
fchleifen laſſen. Auch die Reichsſtadt Eflingen bot ihre 
Hilfe an, ald die Nonnen Faum noch auf zwei Tage zu 
eſſen hatten. Die Bürgerfchaft zu Kirchheim drohte dem 
. Klofter, es zu verbrennen, und die Nonnen umzubeingen, 
wenn Eberhard feine Drohung erfüllen würde; aber den 
fiebenten Mai 1487 befannen fie fich eines Befferen, umd 
ließen den Wagen mit den Lebensmitteln. dem Klofter vers 
abfolgen: Eberhard mit den fünftaufend war im Anzug. 
Die Nonnen in ihrer erften Freude baten den Grafen 
ſelbſt, derer von Kirchheim zu verfchonen, was ihm wohl⸗ 
gefiel. Die Sache wurde endlich rechtlih ausgetragen. 
Aber der fpipbübifche Auguftinermönh Holzinger, 
der den Kanzler des jüngern Grafen fpielte, und die lies 
derlihe Nonne, Anna Dürrin, reizten unaufbörlid den 
Grafen zur Erbitterung, daß er dad Klofter auf's Neue 
einfchließen ließ. Es wurde auf allen Seiten verbarrifae 
dirt, damit Beine Lebensmittel in dad Klofter fämen, der 
Beichtiger der Nonnen aber forgte unter diefen Umftänden 
nicht allein für der Kloflerfrauen Seele, fondern auch für 
ihre Leibliche Nahrung. Denn er ließ dem Kloftergefinde 
Brod baden, und theilte davon den Klofterfrauen mit, fo 
viel er ihnen beibringen fonnte, und wenn die Leute in 
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der Kirche waren, fehlich er in die Häufer, nahm Butter, 
Schmalz, Eier, Fleiſch und andere Küchenbedürfniffe weg, 
und trug es in dad Klofter. Diefed trieb er fieben Wochen 
lang, aber es wollte in die Länge nicht mehr geben. Die 
Anna Dürrin war aud dem Klofter heimlich entfloben, 
und binterbrachte dem jüngern Grafen neue Aufreizungen. 
Gegen die feindfeligen Bürger zu Kirchheim, melde die 
Nonnen in Verbindung mit Holzinger ängftigten, war 
bereit der Bann befchloffen. Schon lagen die nöthigen 
Briefe bereit, aber die Abgeordneten zögerten mit der Voll 
ziehbung. Der jüngere Graf fuhr aber nichts deftoweniger 
fort, da8 Klofter zu pladen und zu blodiren. Es war 
große Kälte, denn ed war Weihnachten, und die Nonnen 
mußten jegt nicht nur Hunger, fondern dazu Kälte leiden, 
weil fie Fein Holz hatten. Sie ſahen ſich fomweit gebracht, 
die Bäume und das Sommerhaus in ihrem Garten zum 
Feuern zu verwenden, ja zulept die Bilder an den Altären. 
Diefe Noth dauerte vom Advent 1487 bi8 an Lichtmeß. 

Da ließ endlich der. ältere Graf die, welche mit der 
Vollziehung ded Banns beauftragt waren, hart an: „waͤr' 
ed, daß ein armes Bäuerlein euer Einem nicht mehr als 
eine Garbe auf dem Ader vorentbielte, der müßte gleich 
in dem Bann ſeyn!“ Jezt eilten fie, den Bann zu verfüns 
den, die Bürger von Kirchheim wurden darüber fehr bes 
treten und erbittert, und Holzinger drohte, mit ihnen 
das Klofter zu.verbrennen. Die Nonnen wurden auch ınit 
der Sage geängftigt, daß der jüngere Graf an einem Ort 
im Lande viele Juden verfammle, um das Klofter zu über: 
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fallen, weil die Chriſten aus Furcht des Bannes ſich nicht 
dazu gebrauchen laſſen, die Juden aber ſich vor keinem 
Bann fürchten. Die Bürgerinnen zu Kirchheim aber vers 
ſchworen fi, mit bewaffneter Hand gegen eine folche jüdi- 
ſche Ueberrumpelung den Nonnen zu Hilfe zu kommen. 
Zänger Fonnte Eberhard im Bart dem Unfug nicht zu— 
feben. Er beſchloß, die Städte Nürtingen und Kirchheim, 
Owen, Weilheim und Winnenden, die dem jüngern Eber⸗ 
bard zugemiefen worden waren, wieder an fich zu zieben, 
und dem liederlichen MWefen ein Ende zu machen, Am 
9. Febr. fchidten feine Räthe und Lehensleute dem jüngern 
Grafen ihre Feindeöbriefe zu, worin fie ihm alle feine Ges 
waltthätigfeiten vorwarfen, und wie er durch den Randfries 
densbruch gegen das Klofter in Acht und Aberacht gefallen 
fey. Am Mittag deffelben Tages Fam das Gerücht nad) 
Stuttgart, das Klofter ſey überfallen worden. In größter 
Eile, nod Abends 7 Uhr, ohne Speife zu fih zu nehmen, 
mußten 4000 Wann aufbrechen. Gleich des folgenden 
Tages in aller Frühe bemächtigte fih Eberhard im Bart 
der Stadt Nürtingen und rüdte auf Kirchheim. 

Die Bürger zu Kirchheim murden durch die Sturms 
glode zum Widerftand aus dem Schlaf gewedt. Sie bat: 
ten fchon zuvor für den Fall eines Angriffs auf ihre Stadt 
alle Wege dahin verdorben und verbarrifadirt. Dad An« 
fchlagen der Sturmglode, die unrubige Bewegung in der 
Stadt, die fie vor Tagedanbrucd von ihrer Kirche aus beob> 
achteten, dad Waffengeräufch erfchredte die Nonnen. Der 
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gedroht, daß der jüngere Graf mit Kriegdvolf kommen 
und das Klofter zerftören werde. 

Der Kaplan ftellte die geweihte Hoftie auf den Altar, 
die Nonnen padten ihr nothwendigſtes Geräth, Büchlein, 
Schleier und derartiges in Fleine Sädchen, um es an der 
Hand fortzutragen, wenn e8 zur Slucht käme. Noch däms 
merte es faum, da erdröhnten dumpfe Schläge, mie viele 
Artichläge, vor dem Klofter draußen. Einige Nonnen, 
welche Wache halten follten, ftürzten ſchreckenbleich herein: 
Alles fey ringsum vol von Kriegdlenten, und man baue 
das Kloftertbor auf. Die Nonnen drängten fi allefammt 
zitternd im Chor zufammen, alle Richter wurden ausge⸗ 
löſcht. Die Kriegsleute drangen vor. Sie kamen zuerft 
in das Krankenhaus. Hier jammerten zwei Franke, alte 
Mütterhen um Friftung ihres Lebens aus der Finfternig 
des Gemaches. Die Kriegsleute ergriffen euerbrände 
aus dem Dfen, um zu fehen, wo fie wären, und die Ges 
ängftigten zu tröften. 

Die andern Nonnen aber batten indeffen den Chor 
verriegelt, ald eine Nonne, die fich verfpätet hatte, einges 
laffen zu werden verlangte. Ihr Gefchrei lockte die Kriegs— 
leute herbei. Der Schein der Feuerbrände drang durch 
die Riten der Chorpforte. Die Nonnen erwarteten ihr 
letztes Stündchen. Die Kriegdleute verfuchten - einzudrins 
gen, aber vergebend, Sie gaben fich laut zu erfennen, 
aber ihre Stimme wurde übertäubt von den verworrenen 
Stimmen drinnen im Chor. Da trat Conrad Thumb 
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berzu, und flieg mit feinem Schwerdt den Riegel der Pforte 
auf. Alle Klofterfrauen lagen auf den Knieen um den Als 
tar in Todesängften: die eine betete laut, die andere fang, 
andere flebten zitternd um ihr Leben. Die Angft betäubte 
fie, daß fie den Zufpruch ihrer Erretter nicht hörten. Als - 
fie jaben, daß ihnen Fein Leid geſchah, fondern man freund: 
lich mit ihnen redete, fo erbolten fie fih und vernahmen 
erft, daß / es Kriegsvolk von Stuttgart war, das ihnen zu 
Hilfe gefommen. . 

Das Klofter wurde von den Befreiern befezt. Die 
Blirger von Kirchheim aber bezeigten fih fortwährend feinds 
lich, Sie ſchoßen von den Mauern und fchrieen: „hie 
jung Würtemberg!” Die Stuttgarter und dad Land» 
volf riefen dagegen: „bie alt Würtemberg!” Das 
Gefchrei, die Erbitterung wurden immer größer, da traten 
Ulrich von Flehingen und Conrad Thumb hervor, und 
warnten fie, die Stadt zu übergeben, indem fonft Feine 
Gnade für fie zu boffen fey. Gegen Abend erfchien Ebers 
hard im Bart felbfi. Die Büchfen wurden auf die Stadt 
gerichtet, dad Kriegdvolf in Haufen zum Sturme für den 
andern Tag geftellt. Da die Bürger Ernft fahen, thaten 
fie die Thore auf, und der Graf zog, nachdem er in der 
Frühe in dem Klofter Meffe gehört, in die Stadt ein, 
froh, daß Fein Blut geflojfen war. 

Ungeachtet des Lärms, den der jüngere Graf durch 
alle deutfche Lande über diefed Verfahren ſchlug, billigte 
der Kaifer Frieder ich und der römifche König Marir 
milian vollfommen, was Eberhard im Bart gethan. 


Der jüngere Eberbard machte aber fortwährend die ges 
bäffigften Umtriebe und Verdrießlichkeiten. Sein Vetter 
wußte zu gut, aus welcher Wurzel al’ dieß Unfraut ber: 
vortrieb, und er befchloß, die Wurzel abzufchneiden. Er 
wirkte vom Pabfte Vollmacht aus, -den Auguftiner Holz: 
inger unfchädlich zu machen. Zu Mainz ließ ihn Reuch— 
Lin verbaften, und als bald darauf Eberhard im Bart 
ald Vermittler zwiſchen mehreren Fürften nah Mainz fam, 
ließ er den fchurfifhen Mönh auf ein Roß binden, und 
in anderer Kleidung auf dad Tübinger Schloß führen. Die 
Obern des Auguftinerd baten den Grafen felbft, diefen 
verkehrten Menfchen in ewigem Gefängniß zu behalten. 
Aber auch aus dem Kerker wirkte er noch gefährlich. Den 
Klofterfrauen zu Kirchheim wurde bald darauf ein Brief 
auf den Altar ihrer Kirche gelegt, worin ihnen gedroht 
wurde, daß mehr ald vierzig Perfonen entfchloffen feyen, 
die Gefangenfchaft des Mönchs an dem Klofter zu rächen, 
und wenige Tage auf diefe Drohung brannte die befte und 
nächfte Scheune des Klofter8 durch eingelegted Feuer ab, 

Durch einen zmweiten,. den dreißigften Juli 1489 zu 
Frankfurt unter Vermittlung des römifchen Könige Mars 
imilians gefchloffenen Vertrag wurde der Zwiſt der bei- 
den Grafen beigelegt, ein Bertrag, der entfchieden zu 
Ungunften des jüngeren Grafen ausfiel. Die mefentlihen 
Punkte deffelben find: „Eberhard im Bart behält die 
Regierung allein in feinem Namen auf Lebenslang, mie 
es im Stuttgarter Vertrag feftgefebt if. Dem jüngern 
Grafen fol er dagegen balbjährig viertaufend Gulden. zah— 


— 669 — 


len, jedoch wurden diefe nicht mehr auf die im Gtuttgars 
ter Vertrag dem letztern eingegebenen Städte angemwiefen, 
welche für ihn verloren blieben, fondern fie follten ihm 
baar in die Stadt Ulm geliefert werden. Für alle feine 
übrigen Anfprüche follte er fich ein für allemal mit zwölf— 
taufend Gulden begnügen. Wenn aber der Ältere Graf 
vor dein jüngern mit Tod abgehe, fo. folle dem jüngern 
nur allein der Theil Landes, welchen er vor den Münfln: 
ger Vertrag inne gehabt, zurüdfallen, auögenemmen Stutt= 
gart, Stadt und Schloß mit den zugehörigen Lehen, Dör— 
fern, Sorften 2c., welches bei dem Landestheil des älteren 
Grafen für immer verbleiben, und deifen Abgang dem 
jingern mit der Stadt Blaubeuren und den Veſten Ruck 
und Gerhaufen und der Schirmvogtei des Kloſters erfept 
werden fole. Bon diefem Landestheil aber folle er nichts 
verfehen oder verändern dürfen, ed fey denn mit Rath 
und Willen eines Ausfchuffed von Zmölfen, nämlich von 
vier Prälaten, vier aus der Ritterfchaft, und vier aus den 
Städten, welche Prälaten, Ritterſchaft und Landſchaft ſei— 
ned Landestheils aus fich felbft erwählen, und welche er— 
Fennen follen, ob ein Notbfall zur Veräußerung Statt 
babe. Ferner wurde dem jüngern Grafen, fall er zur 
Herrſchaft Fame, die Regierung auch darın eingefihränft, 
dag ihm nicht erlaubt ſeyn folle, die Prälaten und Geiſt— 
lihen und andere feiner Untertbanen an ihren Freiheiten 
und Rechten und altem Herfommen zu Fränfen, oder mit 
neuen Steuern, Zinfen, Gülten und Dienften zu beſchwe— 
ven, noch eine Ungnade auf irgend eine Perfon wegen der 
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bisherigen Händel zu faſſen, oder ſich an Jemand nachher 
zu rächen, noch auch überhaupt weder vorher, ehe er feis 
nen Landestheil wieder befomme, noch nachher irgend eine 
unndtbige Schuld machen. 

In Beziehung auf die Erbfolge wurde namentlich feft- 
gefest, wenn Eberhard der Xeltere ebliche, männliche Ers 
ben binterlaffe, fo follen diefe feinen Landestheil behalten: 
wenn er aber vor dem jüngern ohne männliche Erben fterbe, 
und diefer männliche Erben babe, fo folle der ältefte Sohn 
Eberhards des Yüngern, nicht diefer, der Vater, felbft 
den Landestheil des Altern Eberhard erben. Im Fall 
aber, daß der jüngere Eberhard b'eim Tode des Altern 
auch Feine männliche Erben habe, fo folle ein von Würtem— 
berg ehlich Geborener, welchem Eberhard der Aeltere ſei— 
nen Landestheil teftamentlih vermahen werde, denfelben 
erben. Wäre einer diefer Erben zu jung zum Regieren, 
fo ſolle nichtödeftomeniger der jüngere Eberhard deffen Vor— 
münder weder fenn noch werden, fondern feine Sachen fol: 
Ien regiert und gehandelt werden, wie Eberhard der 
Aeltere folches bei feinen Lebzeiten ordnen würde; und im 

Falle diefer Feine folche Verordnung binterliege, die drei 
Stände der Prälaten, der Nitterfchaft und der Landſchaft 
durch einen Ausfhuß, den fie aus ihrer Mitte wählen, 
das Land regieren, bis der junge Graf das achtzehnte Fahr 
erreicht hätte; von diefem an erft, nicht wie früher gefchab, 
vom vierzehnten oder finfzehnten ſolle Fünftighin ein 
Fürft in Würtemberg volljährig fenn. | 
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In dieſem Frankfurter Vertrage darf nicht auffallen, 
daß der Hauptpunkt des Münfinger Vertrags, die Unth eile 
barkeit des Landes, aufgehoben ift, und daß die Sande 
fchaft, welche jenen Vertrag mit berathben und verbürgt 
hatte, bei dieſer Abänderung gar nicht zu Rathe gezogen 
murde. Die Aufhebung der Untheilbarfeit ift nur ſchein— 
bar. Nur in des jingernEberbards Hände follte Wire 
temberg nicht ungetheilt fallen. Nach feinem Tode Fan 
ed, wie fo gut ald gewiß war, wieder unter Eine Herr: 
fhaft. Eberhard der ältere hatte feinen einzigen Sohn 
durch den Tod verloren, und feinen mehr zu hoffen; Eber— 
bard der jüngere hatte nie einen Sohn und nie einen zu 
erwarten, Nur GrafHeinrich, des lebtern Brüder hatte 
einen Sohn, den Eberhard im Bart bereitd an feinem 
Hofe erziehen ließ. Unter der Herrfchaft dieſes, feines 
Detterd Ulrich, follten beide Landestheile mieder vereis 
nigt werden. Die Landfchaft aber war in vollkommenſtem 
Einverftändniffe mit Eberhard im Bart in Beziehung 
auf den Frankfurter Vertrag. Denn fie ift e8, weldye dies 
fen Vertrag verbürgte, und auf deren Mitwirkung in dems 
felben für die Zufunft alles gebaut wurde. 

Graf Heinrich war mit dem Frankfurter VBertrage 
fehr unzufrieden, weil nicht er, fondern fein Sohn zum 
Erben darin eingefebt war, wiewohl Eberhard im Bart 
ihm auf's Deutlichfte zu verftehen gab, daß er nicht zur 
Regierung eined Dorfes, geſchweige eined Landes bis jeht 
ſich tüchtig gezeigt babe. Seine tollen Streiche, feine: 
früher nur temporäre Geiftesabmwefendeit gingen fo fehr in 


— 672 — 


völlige Geiftedzerrüttung über, daß Eberhard, um ben 
Namen und das Intereffe Würtembergd zu wahren, ihn 
in einen Ring gefchloffen auf die Befte Hohenurach gefan⸗ 
gen führen laſſen mußte. Mit Hammer und Beißzange 
zerfchlug er das filberne Siegel bdeffelben, zum Zeichen, 
daß er nichts mehr rechtöfräftig verfligen Fönne. 

Nah dem Frankfurter Vertrag war zwar Eberbard 
der jüngere in Frieden zu Nürtingen in feinem Schloffe 
geblieben und es fchien, ald hätte er fich zur Vernunft ge— 
wendet. Aber Eberhard im Bart hing zu ſehr mit gans 
zem Herzen an feinem Volke, ald dag er fein Wohl nicht 
durch die ftärfften Sicherheitsmaaßregeln vor allen möglis 
hen MWechfelfällen zu bewahren, für eine Gemiffendfache 
gehalten hätte, Als ihn bald darauf eine fchwere Krank: 
beit befiel, trat ihm die Sorge, mie es nady feinem Tode 
feinem Lande und den Anftalten, die er zu feinem Wohl 
durch Tebenslängliche Sorgfalt geftiftet und gepflegt hatte, 
gehen möchte, noch näher. Er fürchtete, e8 möchte Unein— 
igfeiten geben Über die Erbfchaft. Um fo geneigter war 
er dem Antrag, welchen die Schwäger Eberbard8 des 
jüngern, die Markgrafen von Brandenburg, auf einem 
Tage zu Eflingen ihm thaten, daß er den Artifel des 
Frankfurter Vertrag, der ‚die Untheilbarfeit des Landes 
aufbob, fallen Laffen möge, damit die Herrfchaft Würtems 
berg unter Einem Haupte ungertrennt beifammen bleibe. Am 


zweiten September 1492 wurde auch zu Eflingen ein neuer | 


Vertrag gefchloffen, welcher dad Schidfal Würtembergs 
in Beziehung auf die Untheilbarfeit auf Immer entfchied, 
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Sin diefem VBertrage wurde fie feftgefteltt, aber zugleich 
eine Schutzmauer aufgerichtet, welche dad Land gegen moͤg— 
liche Rücfälle des jüngern Eberhard zu wahren vermöchte. 

Waren diefem fchon durch den Frankfurter Vertrag 
für denjenigen Landestheil, welchen er nach dem Tode des 
ältern Eberbard ald den feinigen zurückerhalten würde, 
zwölf ftändifche Mitregenten zugemiefen, fo follte er auch 
denjenigen Zandestheil, den.er von Eberhard dem Xeltern 
überfäme, nur unter der- Bedingung erhalten, daß er, ges 
mäß der von dem lebtern noch hei feinen Lebzeiten ges 
machten NRegimentsordnung, den Landhofmeifter und einen 
Ausſchuß von zwölfen aus den drei Ständen, welche Eber: 
bard der ältere noch felbft perfönlih und namentlich ala 
die mwürdigften bezeichnen würde, zu Mitregenten auch für 
dieſen Landestheil zur Seite habe. 

Es war eigentlich in dieſem Vertrage auf's Klarſte 
ausgeſprochen, daß das Volk es ſey und ſein Wohl, auf 
was es ankomme, nicht der Fürſt. Dieſe Anſicht war es, 
welche den edeln Eberhard leitete, als er durch den Eß— 
linger Vertrag ausſprach, daß, auch wenn der jüngere 
Eberbard, der bisher ſich wenig tauglich zur Regierung 
ermwiefen, zur Regierung kommen follte, er dennoch fein 
Lebenlang nicht eigentlich regieren follte, fondern in Wahr: 
heit und MWirflichfeit der Regimentsrath, die edelften und 
erfabrenften Männer des Landes. Sn deinfelben Geifte 
batte er fchon früher die Mündigfeit auf achtzehn, und im 
Eßlinger Vertrage jeht fogar auf zwanzig Jahre hinauf: 
gerüdt, er mußte, was durch Jahre Unmündige einem 
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Lande fchaden Fonnten, aber er wußte auch, daß es lebeus⸗ 
lang Unmündige gebe, darum fehte er feinem Better die 
Regimentsräthe ald Bormundfchaft. 

Noch findet fih ein Entwurf, den Eberhard zu ei— 
ner neuen Sandeöverfaffung gemacht und wodurch er ber 
Willfür eines feiner Nachfolger noch ficherer vorzubeugen 
gedachte. In diefem Entwurfe wollte er große Freiheiten 
der Sandfchaft einräumen, unter der Bedingung, daß die: 
felbe eine fefte jährliche Steuer anftatt der bisherigen aufs 
ferordentlichen Umlagen, beſonders ded fogenannten Land— 
fhadens, wobei nur zu haufig Mißbräuche möglich waren, 
eingebe. Diefer Entwurf, den der Graf zwifchen den 
Fahren 1480 und 4484 machte, kam nicht zur Ausführung. 
Die Hinderniffe find unbekannt; aber es bleibt das fchönfte 
Denkmal, wie Eberhards ganzes Dichten und Tracdıten 
nur darauf ging, dad Volk gegen. jede Willfür, gegen 
jeden Gemwaltmißbraud des Negierenden zu fichern. 

Graf Eberhard im Bart war und blieb darum der 
Liebling feined Volks, aber er war nicht minder geliebt 
und geehrt im ganzen Reiche. An feinen Hof, ald die 
befte Fürftens und Adelsfchule fandten Fürften und Grafen 
ihre Söbne, um ibm ohne Sold zu dienen, und zu ler— 
nen, was edel, meife und ritterlich ift. Als die Kunde 
in's Neich fan, daß er von der fihmeren Krankheit, die 
ihn vor dem Eflinger DBertrage getroffen, wieder genefen 
fey, fchrieb der edlerDalberg, Bilhof zu Worms: „der 
Himmel wolle den Verluft, den fein Tod drohte, noch lange 
entfernen, und dem Baterlande einen Fürften erhalten, 
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der die Stübe ded Friedens iſt!“ Nicht minder mußte 
ihn der. römifche König Max imilin zu fchähen, und auf 
dem Reichstage zu Worms 1495 war es Eberhard, der 
den wichtigſten Antheil an der Leitung der Verhandlungen 
zu Gunſten Maximilians hatte, der um dieſe Zeit ſei— 
nem Vater auf dem Königsthrone gefolgt war. Auch er 
war, wie feine Borfahren, auf diefen NReichdtag mit einem 
glänzenden Gefolge gefommen, aber diefed Gefolge zeich- 
nete fich dadurch aus, dag neben den Grafen, Rittern und 
Baronen Doktoren der Rechte und der Weltweisheit um 
ihn waren, wie Johann Reuchlin und die beiden 
Vergenhanſe. 

Der Kaiſer erklärte ihm zum Danke, daß er Willens 
ſey, ihm die herzogliche Würde zu verleihen. Eberhard 
wie die meiſten ſeiner Ahnen waren zwar in einer ſolchen 
Stellung im Reiche, daß ſie längſt als Fürſten galten. Die 
Sache war da, aber der Name und die Inſignien fehlten. 
Aeußerer Glanz und Ehre wurde von Eberhard zu Feis 
ner Zeit mit Begierde gefucht. Ob er auf der Grafen: 
oder der Herzogsbank faß, fein Geift, feine Beredtſamkeit, 
feine Rechtlichkeit hatten unter allen Fürften des Reiche 
ein Uebergemicht. Hatte er doch auf eben diefen Reiche: 
tage, als fie fih flatt um die Sade um Sitz, Titel und 
Rang ftritten, geradezu erflärt, dag ed ihm nicht um die 
Ehre des Sitzes, fondern nur um den Nuben der Bera— 
thungen zu thun fey, und daß er gerne hinter dem Ofen 
figen wolle, wenn nur die Sache, über die man fipe, zu 
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Darum griff er auch jest nicht gleich mit beiden Hän- 
den nach dem gebotenen Herzogshut. Er wußte die Ehre 
zu würdigen, das heißt, er wußte, daß wenn dad Haus 
Deftreih etwas fihenfe, man unterfcheiden müffe, wie viel 
an dem Öefchenfe von Seiten Deftreich$ die Abficht, den Ber 
ſchenkten zu ehren, und wie viel die Abficht, auß dem Ge: 
ſchenke für fih felbft Bortheil zu ziehen, Theil babe. 
Zwar wurde, wenn Würtemberg zu einem reichölebenbaren 
Herzogthum erhoben wurde, die Untheilbarfeit ded Landes 
‚unwiderruflich feftgeftelt; denn die großen Reichslehen 
durften nicht getheilt werden, da nad den Kaiferrechte 
„getheilte Leben dem Reiche erfterben follten.” Uber eben 
dadurch, daß die mürtembergifchen Lande ſämmtlich zu 
Einem Reichölehen vereinigt wurden, wurde zugleich die 
Ausſicht geftelt, daß wenn der junge Ulrich flärbe, oder 
feine männlichen Erben hinterliege, Würtemberg ald eröff: 
‚neted Zehen dem Reiche anheim fiele, und wahrfcheinlich 
an einen Zweig des Öftreichifchen Haufes verliehen würde. 
Er berietb fi darum zuvor mit feinen Raͤthen, und legte 
dem Kaiſer als Bedingungen der Annahme vor, daß das 
Herzogthum Wuͤrtemberg, ungetrennt und unzertheilt, an 
feine Nachfolger, fo wie es im Eßlinger Vertrag feſtge— 
fest fey, übergehen und auch in dem Falle, daß das Haus 
Würtemberg ausflärbe, und das Herzogthum ein eröffnes 
tes Lehen würde, nicht mebr verlieben werden, fondern bei 
dem Reiche als deffen Wittumgut verbleiben folle. Soll: 
ten Töchter aus dem mürtembergifhen Haufe vorhanden 
ſeyn, fo follten diefe vom Reiche audgeftattet werden. 
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Das Land aber folle nah Recht, Gewohnheit und Freibeit 
von dem Kaifer oder römifchen Könige, wenn Diefe pers 
fönlich im Sande zu Schwaben ihren Hof hielten, regiert 
werden, oder in Abmefenheit derfelben, von dem im Ef: 
linger Bertrage beftellten Regimentsrath aus den drei Stäns- 
den ded Landes, welche bei allen ihren Gnaden, Freiheiten, 
Obrigkeiten, Herrlichfeiten und Rechten gefhüst, und auf 
Feine Weife gedrängt oder beengt werden follen. Die geift: 
lichen Leben, daß beißt, die Kirchendienfte, follen fo viel 
nur immer möglich mit geborenen Zandesfindern befeht 
werden, 

Der Kaifer milligte in alle diefe Bedingungen, auch 
darein, daß fih Eberhard und feine. Nachkommen nicht - 
nur Herzoge von Würtemberg nennen, fondern auch von 
dem NHerzogtbume zu Ted, wiewohl diefed Würtemberg 
einverleibt fey, Titel, Wappen und Namen, auch alle Ebs 
ven und Würden gebrauchen follen, nicht minder ald von 
dem Herzogthume zu Würtemberg. 

Wie fchön fchreibt über diefe Verhandlungen der Graf 
in die Heimath an die zwölf Negimentsräthe, welchen er 
während feiner Abmwefenheit auf dem Reichdtage fein Land 
vertraut hatte! „Wie mein Gemüth“, fagt er, „allweg 
geneigt gemwefen, mehr nach dem zu trachten, was fünftig 
meinen Landen und Leuten und den drei Ständen zu Eh: 
ven, Nupen und Beftändigfeit dienen möchte, denn etwas 
für meine Perfon zu thun oder zu Jaffen; fo babe ich auch 
in diefem Falle des ganzen Landes Nupen und Wohl vor: 
gezogen,“ Er konnte fo ſprechen; weifer und liebevoller 
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Fonnte Bein Vater für fein Haus forgen, ald Eberhard 


ſonſt und befonders bei diefen Verhandlungen dafür, dem 


Volke Würtembergs feine eigenen Gefebe, feine eigenen 
Rechte und Freiheiten gegen jede Willfür, gegen jeden 
Wechſel zu wahren. 

An einundzwanzigften Juli wurde der Graf feierlich 
zum Herzog ausgerufen. Die Faiferlihe Majeftät faß im 
Faiferliden DOrnat unter freiem Himmel auf dem Throne. 
Die Churfürften, Fürften und viele fönigliche und andere 
Gefandte verberrlichten die Feierlichfeit. Die erftern im 
hurfürftlichen Ornat, die andern in ihren fürftlichen Ges 


wanden faßen zu beiden Seiten des Kaiferd. Graf Eber: 


bard, der feinen Sib noch bei den Grafen genommen 
hatte, wurde aufgefordert, vor den Faiferlihen Thron zu 
treten, und durch bie beiden Randgrafen von Heffen das 
bin geführt, Veit von Wolfenftein, der Faiferlihe Kanz: 
ler, hielt hierauf an die Verſammlung eine zierliche Rede, 
worin er die MVerdienfte ded Haufes Wiürtemberg und bes, 
fonder8 Eberhard um das Reich erzählte, und erflärte, 
daß der Graf das Herzogthum nicht gefucht, fondern nur 
die angebotene Gnade angenommen habe. Darauf wurde 
ibm der berzoglihe Rod und Mantel angetban, und der 
Fürftenhut aufgefest, der Herzogsbrief vorgelefen und ihm 
zugeftellt. Die Faiferlihe Majeftät felbft aber übergab 
ihm da8 Schwerdt, mit der Erinnerung : deffelben zu Hand» 
babung der Gerechtigkeit, Beſchützung der Wittwen und 
Waifen, und Beftrafung ded Unrechts zu bedienen, und es 
fih vortragen zu laffen. - Nach abgelegtem Eide naͤhm ihn 
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Churfürft Friedrich von Sachſen, ald Erzmarfchall des 
Reiche, bei der Hand, und führte ihn zur Fürftenbanf, 
wo er feine Stelle unmittelbar nach den Altern Herzogen, 
vor allen Markgrafen, Landgrafen und andern Fürften, 
die nicht Herzoge waren, angemiefen erhielt. 

Am dreiundzwanzigften Juli erfolgte die Belehnung 
init dem Herzogthum, mie folches feit alten Zeiten üblich 
war. Der Kaifer faß wieder unter freiem Himmel auf 
feinem Thron, auf demfelben Plate, mo die Erhöhung 
zum Herzoge gefchehen war, und um ihn die Churfürften und 
Fürften des Reiches und die Föniglichen und fürftlichen Ges 
fandten. Der Herzog fandte den Grafen Otto von Hen⸗ 
neberg, Graf Adolph von Naffau, und Hugo von Wers 
denberg, um in feinem Namen um die Belehnung anzu— 
fuchen. Als fie fih dem Kaifer näherten, fielen fie auf 
ihre Kniee, und baten, ihrem Herrn fein Fürftenthum, 
NRegalien und Leben zu leihen. Der Kaifer fagte folches 
kaum zu, fo ließ der Herzog den Föniglichen Stuhl dreimal 
mit einer gelb» und ſchwarzen Fahne berennen. Darauf 
ritt er felbft mit dreibundert Pferden unter Trompeten 
und Eimbelnfhall über den Plab gegen den Faiferlichen 
Thron zu. In einer gemiffen Entfernung flieg er von 
feinem Pferde, und ging zu Fuß auf den Föniglichen 
Stuhl zu, wo er niederfniete und die Belehnung erwartete. 
Hinter ihm flanden die, welche die Fahnen der Lande und 
- Regalien trugen, womit er belehnt werden follte. Die 
erfte Fahne war mit dem Wappen Würtembergsd geziert, 
und wurde von Graf Simon Weder zu Zweibrüden 
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und Bitfch getragen. Die andere Fahne mit dem Wap: 
pen des Herzogtbumd Ted trug Graf Wolf von Fürften- 
berg; die dritte mit dem Wappen von Mömpelgard Si: 
mon Herr zu Falfenftein; die vierte, die einen ſchwarzen 
Adler im gelben Felde führte, die Reihöfturmfahne, trug 
Graf Bernhard von Eberftein; und die fünfte ganz rothe, 
die Fahne des Blutbanns, trug Freiberr Stepban von 
Gundelfingen. Nach abgelegtem Lebendeid und vollzogener 
Belehnung warf man alle diefe Fahnen von dem kaiſer— 
lihen Thron aus unter das zufchauende Volk, dad fie nach 
der Gewohnheit zerriß. Die Sonne ging bei dem Ende 
diefer Feierlichfeit unter, und Jedermann war voll Freude. 
Der neue Herzog begleitete nebft Churfürften und Fürften 
den Kaifer in feine Herberge, wo der Kaifer ein glänzen 
des Gaſtmahl gab, und bei welchem auch die Kaiferin, 
dem neuen Herzog zu Ehren, erfchien, 

An einem der folgenden Abende lud der Ehurfürft von 
Sachſen die Fürften zu einem Mahle. Die Borzüge der 
verfchiedenen deutfchen Länder Famen zur Sprache. Die 
von Sachſen rühmten ihre reichen Silberbergwerfe, der 
Pfalzgraf feine fruchtreihen Felder, und feinen Föftlichen 
Weinwachs, die Herzoge von Baiern ihre fhönen Städte. Her: 
zog Eberhard von Würtemberg hörte ihnen zu und ſchwieg. 
Nun, Würtemberg, fprach der Herzog von Sachſen, fagt an, 
was ald eures Landes Herrlichkeit zu rühmen iſt? „Sch, 
fagte Eberhard, kann mein Sand nicht groß berfürzieben, 
denn ich babe ein geringer Land ald euer Liebden alle: 
aber Eines gleichwohl, dünft mich, mag ich rühmen: ich 
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Fann und darf in dem Schoß eines jeglichen meiner 
Untertbanen mitten im Feld oder Wald gar allein fühnlich 
und ficher ſchlafen.“ Alle Fürften befannten, daß er befs 
fere Schätze und Güter habe, als fie. 

Nah fünf Monaten — fo lange dauerte der Reichs— 
tag zu Wormd — fehrte Eberhard wieder in fein Sand, 
Das ganze Land war vol Freuden, aber einige alten Räthe 
meinten, daß die Ehre des Herzogthums eine Foftbare fey, 
weil der Aufwand und Glanz jebt größer feyn werde, als 
bei der Graffchaft, ohne daß das Einkommen ſich gemehrt 
babe. In goldenen und fülbernen Gefchenfen bezeugten 
ibm die Städte und Aemter, die Klöfter und Prälaten des 
Zandes, der Adelund die Bürger ihre Freude, und mit biefen 
metteiferten die Neichöftädte. Eine allgemeine Sandesords 
nung war dad Erfte, womit er ſich nach feiner Rückkehr 
befchäftigte, wodurch er einen feften NRechtözuftand, Drds 
nung in der Öffentlichen Verwaltung und eine allgemeine 
Polizei einführte, 

Sieben Monate hatte er die Herzogdmwürdez feine Kränfs 
lichkeit mwuchd und er erkannte dad Ziel feined Wirkens. In 
den lebten Tagen des Februard 1496 verfammelte er feine 
vornehmften Räthe um fich, und legte ihnen in feierlicher 
Rede ihre Pflichten gegen daffelbe ans Herz. Schon zuvor 
hatte er fein Teftament gemacht, worin er für die Arınen 
feine® Landes auf ewige Zeiten forgte, Seine Gemahlin 
tröftete er mit liebreihen Worten; mit mweinenden Augen 
ftanden die Räthe umber. Als er feine Kraft wieder ein 
wenig erholt hatte, fepte er ſich aufrecht im Bette und ſprach 
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deutlich, daß es alle hören Fonnten: „Gott, Schöpfer Him: 
mels und der Erden, ich bitte dich, du wolleſt mir zu ers 
fennen geben, wenn ich einmal einem meiner Untertbanen 
wider Recht getban habe und überläftig gewefen bin, das 
mit folches ibm von meinem Hab und Gut wiederum er: 
ftattet ‘werde, oder wann ſolches auch nicht genug ift, fo 
baft Du bier meinen 2eib, barımberziger Gott! züchtige 
ihn immerfort, laß ihn ein Opfer feyn, und fchone dort 
der Seele.“ | 

Am vierundzwanzigften Februar, Abends fünf Uhr, 
ftarb er. Seinem lebten Willen gemäß wurde von allen 
Kanzeln verkündet, daß, fo er Jemand durch unziemliche 
Neden an der Ehre gefränft, oder erzürnt oder an Leib 
und Gut befchädigt hätte, diefe Perfonen ihm um Gotteds 


willen verzeihen wollen, und daß er ed feinen Erben auf 


das Gemwiffen gebunden babe, jeden Schaden zu erfepen. 
Still und einfah nah feinem Willen wurde er in der 
Kirche St. Peters im Einfiedel, feiner Stiftung, begraben, 


von wo er nach vierzig Jahren in den Ehor der Stiftöfirche 


zu Tübingen gebracht ward. Großes Leid war über feinen 
Tod, nicht allein im Lande bei feinen Untertbanen, die 
von ibm zu fagen pflegten: wenn Gott nicht Gott wäre, 
fo müßte unfer Herzog Herrgott feyn: fondern im ganzen 
Reihe. Nach drei Jahren mwallfahrtete Kaifer Maximi— 
lian zu feinem Grabe, und ald er darauf fand, ſprach 
er zu den Umftebenden: „bier Liegt ein Fürft, weiſe und 
tugendhaft, wie Feiner im NReih. Sein Rath bat mir oft 
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genüht.” Der Würtemberger aber kann nicht8 Schöneres 
von ihm fagen, ald was einer feiner Biographen von ihn 
fagte: er war der erfte, der Würtemberg in einen Staat, 
feine Einwohner in ein Volk umfchuf. 


Ende des erften Bandes. 
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